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Einleitung. 

— —— 

Miß Sara Sampſon. 

Leſſing hatte ſich in den erſten Tagen des Jahrs 1755 von Berlin 
nach dem ſtillen Potsdam zurückgezogen, um hier in ungeſtörter Muße 

einen neuen dramatiſchen Entwurf auszuarbeiten, und war von ſeinem 

Vorhaben ſo ausſchließlich in Beſchlag genommen, daß er für niemand 

zugänglich war. „Unſer Leſſing“, ſchreibt E. v. Kleiſt, der damals in 

Garniſon daſelbſt lag, an Gleim, „iſt ſieben Wochen hier in Potsdam 

geweſen, allein niemand hat ihn geſehen. Er ſoll hier, verſchloſſen in 

ein Gartenhaus, eine Komödie gemacht haben. Er hätte vielleicht eine 
beſſere gemacht, wenn er ſich nicht verſchloſſen hätte, denn es gibt hier 

auch gar viel Narren zu belachen.“ Die Frucht dieſer ſiebenwöchigen 

einſiedleriſchen Thätigkeit war aber nicht eine neue Komödie, ſondern 

das Trauerſpiel Miß Sara Sampſon“, ein Stück, das zu den theore— 

tiſchen Studien des Dichters in inniger Beziehung ſtand und den Über— 
gang bildet zur Reform des deutſchen Dramas. 

Es war eine Überlieferung des Altertums, daß Helm und Diadem 
den tragiſchen Helden mache, d. h., daß nur Perſonen vom höchſten 

äußerlichen Rang, Fürſten und Heroen, zu Helden einer Tragödie ſich 

eigneten, während der bürgerliche Stand in die Komödie verwieſen war. 

Gab es dort nur erhabene Thaten und erſchütternde Schickſale zu bewun— 
dern, ſo wurden hier nur Thorheiten und Laſter vorgeführt, um belacht 

zu werden; dagegen war alles, was ſich Tragiſches und Ergreifendes im 

bürgerlichen Leben abſpielt, von der Darſtellung auf der Bühne aus— 
geſchloſſen. Dieſe Auffaſſung der dramatiſchen Dichtung wurde auch 

vom franzöſiſchen Klaſſizismus ſtreng bewahrt und beherrſchte von 

Frankreich aus allgemein die Anſichten der Dichter wie der Kritiker bis 
tief ins 18. Jahrhundert hinein. Gleichwohl konnte es bei dem allmäh— 

lich ſich entwickelnden Selbſtgefühl des Mittelſtands nicht fehlen, daß 
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man das Einſeitige und Ungerechte einer ſolchen Auffaſſung auf das 
lebhafteſte empfand und endlich die unnatürlichen Schranken, welche das 
bürgerliche Leben von der tragiſchen Bühne trennten, niederzureißen 
unternahm. So entſtanden zwei neue Gattungen des Dramas, eine 

Tragödie, welche bürgerliche Erlebnifje und Schieffale zur Darftellung 

brachte: daß bürgerliche Trauerfpiel, und eine Komödie, welche 
ernjte und ergreifende Begebenheiten in ihren Bereich aufnahm (un: 
jerm jegigen Schauspiel entjprechend): das rührende Luftjpiel (von 

den Gegnern das weinerliche, com&die larmoyante, genannt). Letz— 
tere8 wurde von den Franzojen ausgebildet (Marivaur, Nivelle de la 

Chauffee), eritere3 ging von England aus, wo (von frühern, ohne Nach— 
folge gebliebenen Berjuchen ähnlicher Art abgejehen) der an fich unbe: 

deutende George Lillo mit jeinem „Kaufmann von London‘ (1731) die 
neue Form zuerjt mit Erfolg vorführte, während gleichzeitig Sam. 

Richardfon in derjelben Richtung auf dem Gebiete des Romans thätig 
war und mit feiner „Elarifja‘ die Bahn der jentimentalen Familien: 

romane eröffnete, welche in Rouſſeaus „Neuer Heloije” und in Goethes 
„Werther“ ihre Vollendung erreichten. In dem Streite der Meinungen, 

welcher über diefe Neuerungen entbrannte, nahm Leſſing bald feite 

Stellung; aber während er fich begnügte, die Lujtipielfrage in jeiner 
„Zheatralifchen Bibliothef” theoretisch zu erörtern !, trat er für die neue 

Tragödienform durch eine That in die Schranken: er dichtete im An— 
ſchluß an die Engländer und mit Beibehaltung aller Freiheiten der Be- 

handlung, welche fich diefe erlaubten, „Mit Sara Sampjon‘ und be- 
fchenfte hierdurch die deutſche Bühne mit dem erjten bürgerlichen 

Trauerjpiel. 
Das Stüd enthält die Leidensgeſchichte eines verführten empfind- 

famen Mädchens, das in dem Augenblick, wo fi) ihr Schickſal verſöh— 

nend geftalten will, dem Gift einer rachſüchtigen und gefränften Neben- 
buhlerin, der ehemaligen Geliebten ihres Berführers, erliegt. ALS 

Kunſtwerk betrachtet, ift e8 nicht ohne große Schwächen. Bor allem 
mangelt eine unfühnbare, wirklich tragifche Schuld; man hat, wie Kuno 
Fiicher jagt, nicht Charaktere und wohlmotivierte Handlungen vor jidh, 

welche den Gang des Schickſals bejtimmen, jondern nur Situationen 
und Empfindungsarten, deren Schilderungen auf den Effeft des Mit: 
leids berechnet find. Die Katajtrophe entſpringt daher nicht mit innerer 

Notwendigkeit; zudem leidet das Stüd an bedenklichen Längen, jchlep- 

2 Bol. die „Abhandlungen von dem weinerlichen oder rührenden Luſtſpiel“ im 

5. Band unſrer Ausgabe. 
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penden moralifhen Betrachtungen u. dgl. Trotzdem aber war es ein 
genialer Wurf von ungeheurer Tragweite, wenn man aud) legtere heut- 
zutage nur im gejchichtlihen Zufammenhang der Entjtehung des Stüds 
zu bemefjen vermag. Hier auf einmal ein Trauerfpiel ohne die Unter: 

lage großer mythifcher oder gejchichtlicher Helden, ohne den fteifen Pomp 

des Alerandriners, ohne den Zwang der peinlich beobachteten drei Ein— 
heiten, ein Trauerjpiel mit wirklichen Menjchen, in der Sprache des 

wirklichen Lebens abgefaßt, mit jpringendem Szenenwechjel, mit natür- 

lichen Leidenſchaften und Situationen! Der Bruch mit der franzöfifchen 
Tragif war damit befiegelt. Mit bewußter Abſicht folgt Leffing nicht 

nur den neuen englifchen Muftern als den allein maßgebenden, er läßt 

auch jein Stück mit feinen Figuren und Begebenheiten in England jelbjt 

jpielen und gibt feiner Dichtung in allen Stüden, fogar in der Stili- 

fierung der Charaktere und der gedehnten, empfindfamen, ganz unleffin- 

giſchen Sprache, englifches Kolorit. Indeſſen beſchränkt fich Leſſings 
-— That nicht auf die einfahe Nahahmung englifcher Vorgänger; mit 

genialer Sicherheit geht er vielmehr über dieje hinaus und weiß die neue 

Tragddiengattung mit Einem Rud in eine höhere Sphäre zu erheben. 

Lillo und jeine Nachfolger hatten in ihren Dramen reine Kriminal- 
geihichten vorgeführt (Lillos „Kaufmann von London” enthält die Ge- 

Ichichte eines jungen Mannes, der, von jeiner geldgierigen Buhlerin ver- 

führt, zuerft feinen Handelsheren bejtiehlt, dann feinen Oheim ermordet 

und zulegt von jeiner Geliebten ſelbſt den Gerichten ausgeliefert wird); 

Leſſing durchſchaute aber alsbald das äjthetifch Unbefriedigende ſolchen 
Inhalts, und mit echt dichterifchem Geift verlegte er das bürgerliche 

Trauerjpiel (offenbar unter Richardſons Einwirkung) auf dasjenige Ge- 

biet, welches jeinem Weſen als Kunftwerf allein angemefjen ift: die 

Darftellung der Konflitte des Herzens, der ergreifenden Begebenheiten 
und Schickſale, welche innerhalb des Haufes und der Familie erlebt 

werden. So wurde Leſſing durch jeine „Sara’ zugleich der Schöpfer 
der deutſchen Familientragödie, welche jeitdem jo eifrige und erfolg: 

reiche Pflege gefunden hat, und hierauf namentlich beruht die litterar- 
hiftorifche Bedeutung des Stüd?. 

Bon den Jugenddramen Leſſings unterfcheidet fich „Sara’ auch durch 

andre Punkte vorteilhaft. Der ganze Spielraum feiner Kunſt ift ein 
weiterer geworden, und er ergründet Tiefen der menfchlichen Natur, 

von denen er früher feine Kunde gehabt zu haben fcheint. Dies tritt 
namentlich in der Darlegung feelifcher Zuftände und der Zeichnung der 

Charaktere hervor. Zwar die Schilderung des Vaters, des Diener 
und vor allen der Hauptheldin jelbit ijt nicht frei von VBerfchwommen: 
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beit und fchwächlicher Empfindelei, wie fie fi) unter Einfluß der Richard: 
jonfchen Romane damals aller Herzen bemächtigt hatte. Aber welche 

feine Naturbeobachtung befundet Schon Mellefont, diefer ſchwache, leicht 
beftimmbare und widerjpruchsvolle, dabei weltgewandte, nervös- un— 
ruhige, fo echt moderne Menjch, der Ahn fo mancher fpäterer, nament- 
fi Goethejcher Charaktere (Meislingen, Clavigo), und welche dämo— 
niſche Kraft atmet. Lady Marwood! „Marwood“, jagt Erid Schmidt, 
„iſt Leſſings erfte große Figur und eine Zukunft atmende Vorbotin 
der Gräfin Drfina. Sie trägt in die redjeligen, mattherzigen und pein- 

lichen Szenen Kraft, Feuer und Leidenschaft, entfaltet mit überlegenem 
Verſtand eine von vornherein für verichiedene Möglichkeiten geplante 

Intrige, rechnet überall mit dem mohlbefannten Charakter Mellefonts, 
läßt alle Künfte der Beſtrickung fpielen, bleibt bei aller Heuchelei immer 

wahr und bedeutend, gebietet über eine Fülle von Tönen und durd)- 
läuft die große Skala der Paſſionen von Liebe, Haß, Eiferfucht und 
Rachedurſt.“ Und diefe Figur ſchuf Leffing zu einer Zeit, da ihm von 
Shafejpeare, dem Großmeiſter der Charakteriftif, nur unbedeutende 

Bruchſtücke befannt waren. 

Die erite Aufführung von „Mi Sara Sampſon“ erfolgte amt 
10. Juli 1755 zu Sranffurt a. D.; Lejfing wohnte derjelben bei. Die 

Aufnahme war eine glänzende. Ramler jchreibt an Gleim (25. Juli 
d. J.): „Herr Lejfing hat feine Tragödie in Frankfurt fpielen laſſen, und 

die Zuſchauer haben 32 Stunde zugehört, jtille geſeſſen wie Statuen 
und geweint”. Das Stüd erlebte in den nächſten Jahrzehnten zahlreiche 
Wiederholungen, immer mit demjelben Erfolg, bis es endlich vor neuern 

und bedeutendern Erjcheinungen gleicher Art, wie „Emilia Galotti“ 
und „Kabale und Liebe‘, von der Bühne verfchwand. Unſrer heutigen 
Empfindungsmeije iſt dasjelbe wohl von Grund aus fremd geworden, 
und alle Wiederbelebungsverjucdhe, die man bis in die Gegenwart an- 
gejtellt hat, meijt im Intereſſe virtuofer Schaufpielerinnen, welche in 
der danfbaren Rolle der Lady Marwood glänzen wollten, find ohne 
nachhaltigen Erfolg geblieben. 

Gedruckt erſchien „Miß Sara Sampfon‘ zuerit im 6. Teil der 
„Schriften‘“ (Berlin 1755). 
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»Gilofas. 

Bon den zahlreichen dramatiſchen Entwürfen, mit denen ſich Leffing 
nach Bollendung der „Sara“ beichäftigte, ift nur der einzige, ,‚Bhilotas“ 
zur Ausführung gelangt, ein einaftiges, in Proja abgefaßtes Trauer: 

jpiel, da8 zu der vorausgegangenen „Miß Sara’ nad) Form und Inhalt 
einen merfwürdigen Kontraft bildet. Das Stüd führt einen eben erft 

dem Knabenalter entwachjenen heldenmütigen Königsjohn vor, der, durch 
. feinen Ungeftüm im Kampf in Gefangenfchaft geraten, fich das Schwert 

in die Bruft ftößt, um nicht durch feine Auslöjung die Preisgebung 
errungener Siegesvorteile zu veranlafjen. Es jpielt im Altertum, ohne 

weitere hiſtoriſche Grundlage, und offenbart eine mannhafte, friegerifche 
Geſinnung, in der man troß des antifen Koſtüms leicht den aufopfern: 

den, thatkräftigen Geift der Gegenwart, d. 5. der erjten Jahre des 
Siebenjährigen Kriegs, herausjpürt. Unverfennbar fteht dieje Fleine 

Dichtung mit den Sophofleifchen Studien, welche Lejfing damals mit 

Eifer betrieb, in genauem Zujammenhang. Denn nicht nur, daß der 

jugendliche Held, der nebenbei jehr jubtil zu philojophieren verfteht, in 
feinem überreizten Ehrgefühl und unbeugjamen Troß an Ajax erinnert, 
dat man antififterende Wendungen, ja Anflänge an Verſe des Sophofles 
darin findet: auch die tragiſche Situation ift ganz nad) antiker Art 

eine gleich zu Anfang gegebene, anjtatt daß fie erit im Verlauf der vor: 

geführten Handlung entiteht, und das Ganze ftellt fich nach Anlage und 
Ausführung, nah Sprache und Charakterijtif al3 ein Spezimen, man 

möchte jagen, als ein Extrakt der antifen Einfachheit dar, wie fie der 

Dichter fich eben aus dem Sophofles abjtrahiert haben mochte. Leſſing 
brauchte diejelbe, um ſie dem „Schwulſt und den zierlichen Heinen 

Redensarten‘, worin nach jeiner Meinung das ganze Verdienit der fran- 
zöſiſchen Tragif bejtand, in aller Schroffheit als Proteft entgegenzu: 

ftellen. Er wollte, nad) Danzels Worten, einmal eine Tragödie geben, 
welche jchlechterdings nur das Allernotwendigite vorführte, die reine 
Handlung in der Inappiten Durchführung, namentlich ohne Liebegepi- 
joden, die ihm in der Bearbeitung antifer Stoffe jo anftößig waren, und 
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in ungebundener Rede. Daher die aufs äußerfte getriebene Kompreffion 

der Handlung und die manchmal an Manier grenzende Knappheit des 
Ausdruds („jeder Sab ein Epigramm”), das Ganze ein „Kunſtſtück 

äußeriter Simplififation”, mit dem in diefer Hinficht nur die um Die: 
jelbe Zeit entjtandenen „Fabeln“ zu vergleichen find. 

33philotas“ hat übrigens feine Gefchichte, die ergötzlich genug ift 
und beweiſt, wie wenig Leſſing jelbft von jeinen Freunden verjtanden 

murde. Das Stück war 1759 anonym erſchienen, und Leffing ſandte ein 
Exemplar an Gleim unter dem PVorgeben, es jei das Werf eines 
Freundes, der fein Urteil zu erfahren wünjche, aber nicht genannt fein 
wolle. Der „alte Grenadier” war von dem Stoff ergriffen, fand aber 

gerade das, worauf ed Lejfing anfam, die Gedrungenheit und Ein: 
fachheit der ganzen Handlung und die präzije, wortfarge Proſa, unan- 

gemefjen und machte ſich daran, das kleine Drama in fünffüßigen 
Jamben umzudichten. Leſſing ließ, ohne die Maske abzunehmen, den 

Freund gewähren. Als er endlich dag „verbefjerte” und in baufchige Verſe 
gebrachte Drama erhalten, gab er mit feiner Sronie fein Urteil über 

das verfehlte Unternehmen ab, indem er ihm bemerkte: „Sie haben 
‚Philotas‘ zu dem Jhrigen gemacht, und der ungenannte profaifche Ver: 
faſſer kann fich wenig oder nicht8 aneignen“. Gleim, jagt er weiter, ſei 

zuviel Dichter, als daß er fich zu der tragischen Einfalt ganz herablaſſen 
werde; jeine Sprache fei zu voll, jeine Einbildungsfraft zu higig, fein 
Ausdrud oft zu fühn und zu neu; furz, er habe alles, um der deutfche 

Äſchylos zu werden, Äſchylos aber ſei nicht das tragische Mufter, das 
jest in Deutſchland vor allem not thue. Er verſprach übrigens, den 
„verichönerten” Philotas druden zu lafjen, was denn auch geſchah. Das 

Werk erjchien unter dem Titel: „Philotas. Ein Trauerfpiel. Bon dem 
Berfaffer der preußifchen Kriegslieder verfifiziert” (Berlin 1760). Sn: 
zwijchen hatte Gleim zu jeiner Beftürzung erfahren, weſſen Arbeit er zu 
verbeffern unternommen; er fuchte feine Kühnheit, fo gut e8 ging, zu ent- 

Ihuldigen und fandte zur völligen Sühne feiner Schuld dem Freund — 
einen Anfer trefflichen Rheinweins aus dem Halberftädter Domfeller, 

dejjen Empfang Leffing in einem launigen Brief danfend beftätigte. 
Auch von andrer Seite wurde „Philotas“ heftig angegriffen, namentlich 
von dem Schweizer Bodmer, der eine Parodie darauf unter dem Titel: 
„Polytimet. Ein Trauerjpiel. Durch Leffings Philotas, oder ungerate- 
nen Helden veranlafjet“, veröffentlichte. 
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Minna von Barnhelm. 

„Miß Sara Sampſon“ hatte die Losſagung von der franzöſiſchen 

Kunftregel bezeichnet, aber das Stück war nach Konzeption und Aus: 

führung zu fehr in Abhängigkeit von jeinen englifchen Vorbildern ge: 
halten und hatte daher etwas Undeutjches an fih. Wenige Jahre jpäter 

hatte dann Leſſing in einem feiner „Litteraturbriefe” die Forderung 

geitellt, daß das deutſche Drama trachten müfje, ein nationales zu 
- werden, d. h. aljo ein ganz eigentlich deutjches, das fich unabhängig aus 

dem Innern der Nation entwicele und den deutjchen Volksgeiſt, deutſche 

Sitte und Sittlichfeit in fich abjpiegele. Dieſe Aufgabe löjte er mit 

feinem Meifterwerf: „Minna von Barnhelm, oder das Solda— 

tenglüd”, dem erjten nationalen Luftjpiel der Deutfchen, mit dem die 

Reform unfrer dramatiſchen Dichtung zum Durchbruch gelangt. 

Die Weltverhältniffe famen einem ſolchen Aufſchwung der Litte- 

ratur in hohem Grad fürdernd entgegen. Nach länger als hundert— 

jährigem Schlummer war das nationale Selbitgefühl des deutjchen Volks 

durch die Heldenthaten des Siebenjährigen Kriegs neu belebt worden. 

An Stelle nichtiger Intereſſen und Fleinlicher Begebenheiten feflelten 

gewaltige Ereigniffe die allgemeine Teilnahme, und die Perjönlich- 

feit des großen Preußenkönigs, der in glänzenden Siegen wie durch alle 

Wechſelfälle des Kriegs hindurch, er allein für fi, den Kampf ums 

Daſein gegen eine Welt in Waffen geführt und glorreich beftanden hatte, 

war der Gegenstand des Intereſſes und der Bewunderung von Freund 
und Feind. Diefe heroifche Gegenwart, die aller Herzen mit gehobenen 

Gefühlen erfüllte, übte denn auch auf die Litteratur ihre belebende Wir- 

fung. Sie hatte bereit3 Gleim zu feinen Kriegsliedern begeiftert, in 
denen er einen neuen, volfsmäßigen Ton anfchlug; fie hatte „Philo— 

tas“ den Friegerifchen Geift eingehaucht; unter ihrem Eindrud entftand 

auch das Theaterſtück „Minna von Barnhelm”, das unmittelbar nach 

dem Hubertusburger Frieden fpielt und die Vorausfegungen für die 
Handlung dem Krieg jelbft entlehnt. Niemand hat treffender hierüber 

geurteilt ald Goethe im 1. Buch von „Dichtung und Wahrheit”. Dort 
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ſagt er: „Der erſte wahre und höhere eigentliche Lebensgehalt kam durch 

Friedrich d. Gr. und die Thaten des Siebenjährigen Kriegs in die 
deutſche Poeſie. Jede Nationaldichtung muß ſchal ſein oder ſchal werden, 

die nicht auf dem Menſchlichſten ruht, auf den Ereigniſſen der Völker und 
ihrer Hirten, wenn beide für Einen Mann ſtehen. . . . Die Kriegslieder, 

von Gleim angeftimmt, behaupten deswegen einen jo hohen Rang unter 
den deutjchen Gedichten, weil fie mit und in der That entjprungen find, 

und noch überdies, weil an ihnen die glüdliche Form, als hätte fie ein 
Mitjtreitender in den höchſten Augenblicen hervorgebracht, ung die voll- 
fommenfte Wirkfamfeit empfinden läßt.... Eines Werfs aber, der 

wahrſten Ausgeburt des Siebenjährigen Kriegs , von vollfommen nord» 
deutſchem Nationalgehalt, muß ich vor allen ehrenvoll erwähnen; es 
it die erjte auß dem bedeutenden Leben gegriffene Theaterproduftion 

von fpezififch temporärem Gehalt, die deswegen auch eine nie zu berech- 
nende Wirkung that: Minnavon Barnhelm.... Dieje Produktion 

war e8, die den Blick in eine höhere, bedeutendere Welt aus der litterari- 
ſchen und bürgerlichen, in welcher ſich die Dichtfunft bisher bewegt 
hatte, glücklich eröffnete.‘ 

Die Entjtehung des Stüds fällt in Leſſings denkwürdigen Aufent- 
halt zu Breslau, wo er als Sefretär des Generals Tauenzien jeit dem 
Herbit 1760 mitten im Treiben des Kriegs lebte. Dort ſoll er an heitern 
Frühlingsmorgen in einem (jegt längst überbauten) Garten des Bürger: 
werders das Luſtſpiel entworfen und in den Grundzügen ausgeführt 

haben, bis ein heftiges Fieber die Arbeit auf längere Zeit unterbrad). 
Am 20. Auguft 1764 jchreibt er an Ramler: „Ich brenne vor Begierde, 
die legte Hand an meine Minna von Barnhelm zu legen. Sch habe 

Ihnen von diefem Luſtſpiele nichts jagen können, weil es wirklich eins 
von meinen letten Projekten ift. Wenn e8 nicht beffer als alle meine 

bisherigen dramatifchen Stücke wird, fo bin ich feft entjchloffen, mich 
mit dem Theater gar nicht mehr abzugeben.” Abgeſchloſſen hat er das 

Stüd aber erſt 1765 nad) feiner Rückkehr nad) Berlin, und veröffentlicht 
wurde es erſt 1767. Sp mitten unter den Eindrüden des Kriegs ent- 
ftanden, bietet denn „Minna von Barnhelm“ das getreue Abbild der 

Zeit, in welcher fie jpielt, ein „Genrebild“, wie 8. Fiſcher jagt, „Das 
nicht bloß in den Begebenheiten, jondern in den Charakteren und Em: 
pfindungsweifen, die e8 fchildert, unmittelbar auf dem grandiojen Hinter: 

grund des Siebenjährigen Kriegs ruht”. Leffing hatte gelernt, den 
Geiſt der Wirklichkeit zu erfaſſen, und fo gelang ihm, die unmittelbarjte 
Gegenwart mit jo anmutender Naturwahrheit und frifcher Urjprüng- 
lichfeit darzuftellen, daß das Drama an Bolfstümlichfeit wohl wenig 
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jeineögleichen hat. Schön und treffend jagt E. Schmidt: „Minna von 
Barnhelm fam als das große Werk einer großen Zeit, ganz Gegenwart, 

durchaus nach Beobachtungen gearbeitet, ohne jede veraltete Typen- 

ſchablone, aber unbedingt ficher in ihren neuen Wirkungen, die geift- 

und gemütvolle, zugleich rührende und erheiternde Spiegelung des erjten 
Friedensjahrs“. 

Zu vielen Zügen im Stück laſſen ſich ſogar die geſchichtlichen An— 

läſſe greifbar nachweiſen. Mag es wahr oder erfunden ſein, daß ſich, 

wie die Mutter des Philoſophen Garve aus Leſſings eignem Mund 

wiſſen wollte, ein ähnlicher Fall wie der im Drama geſchilderte im 

Gaſthof zur goldnen Gans zu Breslau wirklich zugetragen: jo viel iſt 
gewiß, daß dad Motiv des verhängnisvollen Kontributionszufchuffeg, 

durch welchen Tellheim Gefahr läuft, Glück und Ehre zu verlieren, ein 

historisch vorliegendes war. Es ift Thatjache, daß die damals ſächſiſche 
Stadt Lübben in der Niederlaufit , welche 1761 binnen drei Tagen eine 

- KRontributionsfumme von 20,000 Thaler erlegen jollte, nur dadurch der 
Einäſcherung entging, daß der mit der Erefution beauftragte preußische 

Major Marjchall von Biberftein (wegen feiner Fertigkeit im Biftolen- 

ichießen der „Tell genannt!) evelmütig die betreffende Summe aus 

eignen Mitteln vorſchoß. Auch die rückſichtsloſe Berabjchiedung Tellheims 

war thatjächlich daS 208 zahlreicher Dffiziere, die troß aller Auszeich- 

nung, welche jie jih im Krieg erworben, nach dem Friedensſchluß als 

entbehrlich entlaffen wurden und meift arm ind Dunfel des bürger: 

lichen Lebens zurüdtraten. Auch der Wachtmeifter Baul Werner, der 

das Stück mit den an Franzisfa gerichteten Worten befchlieft: „Über 

zehn Jahre ift Sie Frau Generalin oder Witwe!” trägt einen hiftorifchen 

Namen und zwar (wie K. Filcher mitteilt) den eines ehemaligen unga- 

riſchen Hufaren, der in der Schlacht bei Mollwit im Begriff geftanden 

hatte, den König gefangen zu nehmen, aber auf deſſen ruhiges, impo— 

nierende8 Wort: „Sch bin der König, geh’ mit mir!” in preußifche 

Dienfte getreten war und es in der Folge durch jeine Tüchtigfeit bis 

zum Huſarenoberſten und General brachte. Endlich gehören auch die Sol- 

datenwitwen, wie fie in dem Stüd durch die rührende Epifode der Nitt- 

meijterin Marloff vertreten find, und die franzöſiſchen Abenteurer, wie 

Riccaut de la Marlinire, die fich damals überall unter den Deutjchen 

herumtrieben, recht eigentlich zu den charakteriſtiſchen Typen der Zeit. 

So aljo überall Züge aus dem wirklichen Leben, überall Anlehnungen 
an die unmittelbare Gegenwart! Aber bei all diejer lebensvollen Natur: 

wirklichfeit werden die Kunftgejege ftreng gewahrt, und die Technik ift 
meifterhaft. Goethe (in den „Geſprächen mit Eckermann“) hat be- 
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fanntlich noch im höchſten Alter die Erpojition der beiden erjten Akte 
al3 ein Meiſterſtück bezeichnet, das in diefer Hinficht nur von Molitres 
„Zartüffe” übertroffen werde. Gleich vortrefflich aber ift der Dramas 

tifche Aufbau des Ganzen, der in allen Stüden die ſorgfältigſte Moti- 
vierung und glüdlichite Berechnung bekundet. „Wir kennen fein andres 

Beifpiel”, jagt E. Schmidt, „wo eine jo Kleine Handlung durch geift- 
volles Ausmünzen aller fombinierbaren Motive, durch Fülle der Charaf- 

teriftif, Erfindfamfeit im Detail, epiſodiſchen Schmud und unverfieg- 
bare dialogifche Kunft lückenlos zu fünf anjteigenden Akten aufgetzieben 
worden wäre wie hier.” Die Einheit der Zeit wie des Orts ift, ohne 
Zwang und Bedanterie, wie jpielend gewahrt; gleich einem Ball fliegt 
das Geſpräch in verfchiedenem Ton und Tempo hin und her, und von 

Szene zu Szene jchreitet das Stüd mit vollendeter Kunft fort. Nur 
der dritte Akt wirft retardierend, was von Goethe getadelt wird, aber 
doch wohl ein Werk feiner Berechnung tft, um zu der fait tragijchen 

Stimmung, in welche uns der Schluß des zweiten Aftes verjegt, ein 
heiteres Gegenbild zu geben („auf die leidenjchaftlihe Trennung der 

Hauptperfonen folgt als höchſt willfommenes Gegengewicht das heitere 
Sichfinden der Perjonen zweiten Ranges‘). Zu alledem nun welche 

Kunft der Charakterzeichnung! Nirgends mehr eine Spur von Masten, 

jondern lebensvolle, mit mwohlthuendem Behagen ausgeführte, zum 
großen Teil individualifierte Gejtalten, die in bald komiſchen, bald 
rührenden Szenen fich vor uns bewegen. Boran der Held des Stücks, 

Major Tellheim, ein militärifher Chrenmann von unbeugjamen, 
mandmal ans Herbe und Orillenhafte jtreifendem Boint d'honneur, eine 
ernfte, refignierte Natur, Human, empfindlich gegen alles Unrecht, daher 

leicht verbittert und peffimiftisch geftimmt, Soldat nicht aus Liebhaberei, 
fondern aus einem gewifjen Pflichtgefühl, der nad) Beendigung des 

Kriegs nichts jehnlicher wünjcht, als ein ruhiger und zufriedener Menſch 
zu fein, dabei großmütig, freigebig, zartfühlend faſt im Übermaß, voll 

Anerkennung für den König, defjen Gerechtigkeit er preift, obſchon er 
ſelbſt faft Urfache hat, daran irre zu werden: das Ganze ein Porträt, zu 
dem Lejfings Freund Kleift nach allgemeinem Urteil die Hauptzüge ge: 

liefert hat. Neben ihm feine joldatiihe Umgebung: der Wachtmeifter 
Werner, der Soldat mit Leib und Leben, wie ihn eine Zeit wie der 
Siebenjährige Krieg hervorbringen mußte, Furz angebunden, joldatiich 
derb und aufbraufend, aber im Grund eine treue, unverwüſtlich wackere 

Natur, und Zuft, der plumpe, trogige Reitfnecht, der aber jeinem Heren 
mit ungefchminfter Dankbarkeit ebenfall3 treu ergeben ift. Auf der 

andern SeiteMinna, das ſächſiſche Fräulein, aus vornehmer und reicher 
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Familie, voll „Leſſingſchen“ Verſtands, mit dem fich ein tiefe Gemüt 

verbindet, dabei heitern und glüdlichen Sinnes, in ihrem Benehmen 

weder ſchüchtern noch dreift, ſondern einfach, unaffektiert, vornehm ficher; 

dazu die nedisch-plauderhafte Franzisfa, eine veredelte Auflage der 
Liſette der frühern Luftipiele, ein Mittelding zwifchen Zofe und Ge: 

jpielin des Fräuleing, gutherzig, flug und voll finniger Einfälle. Zwiſchen 

beiden Parteien der habjüchtige, Friechend freundliche, achjelträgerifche 

und neugierige Wirt, eine unmittelbar aus dem Leben gegriffene Figur, 

und als Gegenja zum ehrlichen Deutjchen der windige und herab: 
gefommene, aber mit weltmännijcher Gewandtheit auftretende franzd- 

ſiſche Glücksritter und falſche Spieler Riccaut mit feinem ergößlichen 

Kauderwelich, während im Hintergrund des Ganzen ungefehen der große 

König hereinragt und die Gerechtigkeit übt, welche die gejchädigte Ehre 

des Majors wiederherjtellt und alles zum glüdlichen Ende führt. 

Goethe war der Meinung, daß Lejfing duch „Minna von Barn: 

helm“ zur Bejänftigung der gehäffigen Stimmung zwiſchen Sachſen und 
Preußen das Seinige habe beitragen wollen. „Durch den politijchen 

Frieden”, jagt er, „Eonnte der Friede zwifchen den Gemütern nicht jo= 

gleich hergeftellt werden. Dieſes aber follte gedachtes Schaufpiel im 

Bilde bewirken. Die Anmut und Liebenswürdigfeit der Sächſinnen 

überwindet den Wert, die Würde, den Starrfinn der Breußen, und fo: 

wohl an den Hauptperjonen als den Subalternen wird eine glückliche 

Vereinigung bizarrer und widerjtrebender Elemente funftgemäß dar- 
geſtellt.“ Bleibe es dahingejtellt, ob der Dichter die ihm zugejchriebene 

Abſicht Hatte oder nicht, ficher ift, daß fein Stüd bei dem bemunderng- 
würdigen Takt, mit welchem Lejfing den zum Teil heifeln Stoff behan- 

delt hat, eine jolche verfühnende Wirkung ausüben mußte. 
Die erjte Aufführung der „Minna“ fand zu Hamburg im Septem: 

ber 1767 jtatt, Doc) war die Aufnahme damals eine ziemlich fühle. Nach: 
dem noch in demjelben Jahr die Bühnen zu Frankfurt a. M., Wien, 

Leipzig (mo der junge Goethe unter den entzücten Zufchauern jaß) die 

Novität gebracht hatten, ging das Stüd endlich am 21. März 1768 aud) 

in Berlin über die Breiter, und der Erfolg war ein ungeheurer. Es 

wurde auf Verlangen des Publikums zehnmal hintereinander gefpielt‘ 
und nach furzer Unterbrechung fanden weitere Aufführungen ftatt. Seit: 

dem war „Minna von Barnhelm“ lange Zeit das beliebtefte Repertoire: 
ftüd aller Bühnen von Wien bis Danzig und zugleich der bevorzugte 

Liebling der Haustheater. In Berlin namentlich feierte es neue 
Triumphe, als Leſſings alter Freund, der Schaufpieler Koch, 1771 
mit feiner Truppe dahin fam und aud „Minna“ auf fein Repertoire 
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feste. Um dieſe Zeit ſchrieb Ramler an einen Freund: „Morgen wird 
die berühmte Minna zum erjtenmal aufgeführt werden. Leſſing kann 
ſich nicht befchweren, daß wir undankbar gegen feine Mufe find. Wir 

haben fie hier zwanzigmal hintereinander gejpielt; wir haben fie in 

Kupfer jtechen und in die Kalender jegen laſſen; wir haben diefe Minna 
fogar auf die Bunjchnäpfe malen lafjen! Nur hat fie ihm nichts ein- 
gebracht: das ift alles, worüber er fich beflagen fann. Freilich fein fo 
geringer Klagegrund! In Frankreich oder England hätte ein jolcher 

Erfolg dem Berfaffer ein Vermögen eingebracht!” 

Eine elende franzöfifche Bearbeitung der „‚Minna” unter dem Titel: 
„Les amants genereux‘ wurde in Paris gegeben und fand ſeltſamer— 

weiſe jpäter jogar in Berlin geduldige Hörer; eine erfte englifche unter 

dem Titel: „The disbanded officer“, von Johnſtone, erſchien 1789 und 
iſt merkwürdig als das erjte deutjche Stüd, das auf einer englifchen 

Bühne zur Aufführung fam. Selbſt nad) Italien („La donna riconos- 
cente“) fand das Stüd den Weg. In Deutichland that die Schar geift- 

lojer Nachahmer ihr Mögliches, den Ruhm der „Minna“ Durch zahlreiche 

Stüde, worin Soldaten über ihre gefränfte Ehre jammern, in Schatten 
zu ftellen; aber nur eins derjelben, „Die Soldaten‘ von Arefto, hielt 
ſich längere Zeit, bis es endlich durch die jcharfe Kritif Börnes in die 
verdiente Vergefjenheit gebracht wurde. 

Zur Zeit der erſten Aufführungen in Berlin hatte die Karſchin am 
29. März 1768 an Öleim berichtet: „Heute wird das Soldatenglüd 

zum achtenmal dargejtellt, und es war gejtern zum Erjtaunen, was ſich 
die Berliner Welt hinzudrängte. ... Ein außerordentlider Zuſatz zur 

Ehre des Herrn Leſſing, denn vor ihm hat's noch feinem deutjchen Dich: 
ter gelungen, daß er den Edlen und dem Volk, dem Gelehrten und Laien 

zugleich eine Art von Begeifterung eingeflößt und jo durchgängig gefal- 
len hätte. Und diefe Wirkung auf alle Klafjen des Publikums übt das 

Stück noch heute jo ungefhwädht aus wie vor hundert Jahren. Da— 
mal3, nach Goethes Ausdrud, wie ein glänzendes Meteor in dunkler 
Zeit erfchienen, lebt es, ohne zu veralten, in Zugendfrifche fort; aber es 
it eine einſame Erjcheinung geblieben, der die jpätere Litteratur (von 

G. Freytags „Journaliſten“ etiwa abgejehen) nichts Gleiches an die Seite 
zu ſetzen hat. 
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Emilia Galolti. 

Es waren vier Jahre ſeit Vollendung der „Minna von Barnhelm“, 

vergangen; Leſſing hatte ſeinen Hamburger dramaturgiſchen Feld— 
zug ſiegreich hinter ſich und befand ſich ſeit Jahresfriſt auf der letzten 

Station ſeines Lebens, in Wolfenbüttel, als ſein tragiſches Meiſter— 

und Muſterſtück „Emilia Galotti“ ans Licht trat. 
Er wollte auf die in der „Hamburger Dramaturgie” von ihm auf: 

geſtellte Theorie gleichſam die praftijche Brobe machen, und fo entitand 

das Stüd. Aber der Plan und die erfte Konzeption desjelben geht weit 

zurück bis in die Zeit feines zweiten Leipziger Aufenthalt, da er einen 

Augenblid gejonnen war, ſich um den von Nicolai für das bejte Trauer: 
fpiel ausgejegten Preis zu bewerben. In einem an lettern gerichteten 

Briefe vom 21. Januar 1758 ſpricht er von einem jungen Tragikus (er 

meint fich jelbjt Damit), von dem er fich nach feiner Eitelfeit viel Gutes 

verjpreche. „Er arbeitet”, heißt es, „ziemlich wie ih. Er madt alle 

fieben Tage fieben Zeilen; er erweitert unaufhörlich feinen Plan und 
ftreicht unaufhörlich etwas von dem jchon Ausgearbeiteten wieder aus. 

Sein jesiges Süjet ift eine bürgerliche Virginia, der er den Titel 

Emilia Galotti gegeben. Er hat nämlich die Gejchichte der römi— 

ſchen Virginia von allem dem abgejondert, was fie für den ganzen Staat 
interefjant machte; er hat geglaubt, daß das Schieffal einer Tochter, die 

von ihrem Bater umgebracht wird, dem ihre Tugend werter ift als ihr 

Leben, für fi jhon tragiich genug und fähig genug fei, die ganze Seele 

zu erjchüttern, wenn auch gleich Fein Umsturz der ganzen Staatsverfaf- 

fung darauf folgte. Seine Anlage ift nur von drei Aften, und er braucht 

ohne Bedenken alle Freiheiten der englifchen Bühne. Mehr will ich 

Ihnen nicht davon jagen; jo viel aber ift gewiß, ich wünfchte den Ein- 

fall wegen des Süjets jelbft gehabt zu haben. Es dünft mich jo jchön, 

daß ich e8 ohne Zweifel nimmermehr ausgearbeitet hätte, um es nicht 

zu verderben.” Aber der Plan blieb damals liegen. Zehn Jahre jpäter, 
in Hamburg, unternaym Leſſing, wie aus einem Brief an feinen Bruder 

Karl hervorgeht, eine zweite Bearbeitung des Süjets, die aber, wie er 
Leſſing. I. II 
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ausdrücklich bemerkt, nur für die Aufführung, nicht für den Druck be— 
ſtimmt war. Leider iſt, wie der Leipziger Entwurf, auch das Hamburger 

Bühnenmanuffript verloren gegangen. Endlich im Herbſt 1771, eben 
erfrifcht und angeregt von einer Reife nach Berlin zurücigefehrt, geht er 
von neuem an die Ausführung des alten Plans, und die Dichtung wird 

in einfamer Stille in ihrer gegenwärtigen Geftalt vollendet. „Ich habe”, 
flagt er, „über feine Zeile derjelben eine Seele, weder hier noch im Ham: 

burg, können zu Rate ziehen; gleichwohl muß man wenigſtens über feine 

Arbeit mit jemand fprechen fünnen, wenn man nicht jelbft darüber ein- 
ſchlafen fol. Die bloße Berficherung, welche die eigene Kritik ung ge- 
währt, daß man auf dem rechten Wege ift und bleibt, wenn fie auch noch - 

jo überzeugend wäre, ift doch jo kalt und unfruchtbar, daß fie auf die 
Ausarbeitung feinen Einfluß hat.” Im Januar 1772 fendet der Dichter 

die drei erjten Akte feinem Bruder nad) Berlin, um fie drucken zu lafjen; 
Anfang März folgt der Schluß. Die erite Aufführung des neuen 
Trauerſpiels fand zu Braunjchweig am 13. März 1772, dem Geburtstag 

der Herzogin: Witwe, ftatt und zwar durch die Truppe des befannten 

Theaterdireftord Döbbelin, dem Lejfing das Manuffript noch vor dem 
Dru hatte zukommen laffen. Letzterer empfand die Wahl des Stüds 

gerade für diefen Tag aufs peinlichjte, zumal man Anjpielungen auf 

Verhältnifje des Braunfchmweiger Hofs darin erkennen wollte. Er fuchte 
die Aufführung zu verhindern, indem er Döbbelin den Schluß des 

Stücks, den er noch in Händen hatte, vorenthielt, bis diefer drohte, ihn 

nach eigner Erfindung hinzuzufegen. Darauf überfandte er das Stück 
dem Herzog mit der Bitte, es zu lejen und über die Aufführung zu ent- 

fcheiden, zugleich mit der Erklärung, das Ganze jolle weiter nicht fein 
al3 die alte römische Gejchichte der Virginia in einer modernen Ein- 

kleidung. Der Herzog ließ die Aufführung zu. Leſſing jelbft wohnte 
derjelben nicht bei, wie merfwürdigerweife auch Feiner der jpätern. Aber 

jeine Freunde in Braunfchweig waren entzückt von dem Stück. Am an- 

dern Tag jchrieb ihm Ebert, der ehemalige Lehrer des Erbprinzen und 
ein feiner Kenner der englifchen Litteratur, einen langen und enthufia- 
ftiihen Brief. „O Shafefpeare: Leffing!” — ruft er aus - „die Geifter 
Ihrer Berfonen jpufen noch immer um mich her. und ſchweben mir auf 

jedem Blatte, das ich leſen will, vor Augen. ... Alle meine Nerven. er⸗ 
zittern noch von der geſtrigen Aufführung, und id) RD eine Art 
Sieber.‘ 

„Smilia Galotti“ ift, wie wir oben jahen, der Geſchichte der römi⸗ 
ſchen Virginia — jenes Mädchens, dem der eigne Vater, Lucius Vir⸗ 
ginius, auf öffentlichem Markte den Tod gab, um ſie vor den Nachſtel⸗ 
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lungen des Dezemvirs Appius Claudius zu bewahren, was dann eine 
Revolution und den Sturz der Dezemvirn zur Folge hatte — nachge— 

bildet, und Lejfing hatte urjprünglich in der That die Abficht, diefe Ge- 

ſchichte jelbjt in einem Drama zu bearbeiten, wovon fich in feinem thea- 
traliſchen Nachlaß noch ein kleines Fragment erhalten hat. Später lief 

erden Plan fallen, behielt aus der Birginienfabel nur das Reinmenſch— 

liche, das Hochtragifche, das unabhängig vom politischen Ausgang darin 

liegt: — ein Vater, der feine Tochter tötet, um ihre Ehre zu retten! — 

und verlegte den Borgang in ein kleines italienifches Fürftentum aus 
der Zeit Luwigs XIV. War e8 im Entwurf der „Virginia“ ſchließlich 
auf Berherrlihung einer Volfserhebung , einer Freiheitsthat abgejehen, 

jo gejtaltete fih nun „Emilia Galotti‘ zu einem erſchreckenden Gemälde 

fürftlicher Eigenfucht, die im Taumel ihrer Begehrlichfeit Glück und 

jelbjt Leben der Unterthanen für nichts achtet. Die Leidenfchaft eines 

Prinzen für Emilia ift der bewegende Faktor des Ganzen; fie ift e3, 

welche die Stätte des reinften Familienglüds plößlich in einen Schauplat 

furchtbarer Verheerung ummandelt. „Dieje Leidenſchaft und ihre Fol: 

gen hinweggenommen“, jagt Kuno Fiicher, „was bleibt? Nichts als 

ein wolfenlojes Idyll in der Familie Galotti: der heitere Hochzeitämor: 

gen, das glückliche Brautpaar, die hochbeglückten Eltern, die Vermäh— 

lung in ländlicher Stille, die HochzeitSreife und deren paradiefisches 
Biel in den väterlichen Thälern Appianis, wo die Neuvermählten nur 

ſich jelbft leben werden! Die Leidenjchaft des Prinzen hinzugefügt, und 

die gewitterſchwüle Atmosphäre tft da, der Horizont umwölkt, der Him- 

mel verbüftert ſich, die Blike zuden und treffen, der Bräutigam wird 

erichlagen, die Braut entführt und in einer Weiſe umgarnt, daß fie 
den Tod von der Hand des Baters al3 einzige Rettung fordert und 

empfängt.” | 

Die pramatifche Darftellung diejer Vorgänge entfpricht nun auf das 

genauejte den Forderungen, welche Lejjing in feiner „Dramaturgie‘ für 

die Kompofition einer echten Tragödie aufgeftellt Hatte. Dort, bei Be: 
ſprechung der „Rodogune‘ des Corneille (32. Stür), wo von der zweck— 

mäßigen Erfindung des Dichters die Rebe tft, heißt es: „Der Poet 

findet in der Gejhichte eine Frau, die Mann und Söhne mordet; eine 
ſolche That kann Schreden und Mitleid erweden, und er nimmt fich vor, 

fie in einer Tragödie zu behandeln. Aber die Gejchichte jagt ihm weiter 
nicht3 als das bloße Faktum, und diejes ijt ebenjo gräßlich als außer: 

ordentlich. Es gibt höchſtens drei Szenen und, da es von allen nähern 

Umftänden entblößt ift, drei unwahrfcheinliche Szenen. — Was thut alſo 

der Poet? — Sp wie er diefen Namen mehr oder weniger verdient, wird 
127 
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ihm entweder die Unwahrſcheinlichkeit oder die magere Kürze der 

größere Mangel feines Stückes jcheinen. Iſt er in dem erftern Fall, jo 
wird er vor allen Dingen bedacht fein, eine Reihe von Urſachen und 

Wirkungen zu erfinden, nad) welcher jene unwahrfcheinlichen Verbrechen 

nicht wohl anders als gejchehen müfjen. Unzufrieden, ihre Möglichkeit 
bloß auf die hiftorifche Glaubwürdigkeit zu gründen, wird er ſuchen, die 

Charaktere feiner Perſonen fo anzulegen; wird er fuchen, die Vorfälle, 
welche die Charaktere in Handlung ſetzen, jo notwendig einen aus dem 
andern entjpringen zu laſſen; wird er fuchen, die Leidenjchaften nach 

eines jeden Charakter jo genau abzumefjen; wird er ſuchen, dieje Lei: 
denschaften durch fo allmähliche Stufen durchzuführen: daß wir überall 

nicht3 als den natürlichiten, ordentlichiten Verlauf wahrnehmen; daß 

wir bei jedem Schritte, den er feine Perſonen thun läßt, befennen müjfen, 

wir würden ihn, in dem nämlichen Grade der Leidenjchaft, bei der näm— 

Yichen Lage der Sachen, felbit gethan haben; daß uns nichts dabei be- 
fremdet als die unmerfliche Annäherung eines Zieles, vor dem unfere 

Borftellungen zurüdbeben, und an dem wir uns endlich voll des innig- 
ften Mitleid8 gegen die, welche ein jo fataler Strom dahinreißt, und 

vol Schreden über das Bewußtſein befinden, auch uns fünne ein ähn— 

licher Strom dahinreißen, Dinge zu begehen, die wir bei kaltem Geblüte 
noch jo weit von ung entfernt zu fein glauben.” Mit andern Worten: 

die tragischen Schickſale jollen die unmittelbare Folge der Handlungen 

fein, die Handlungen aber jollen aus den Leidenſchaften entjpringen, die 
ihrerfeitS wiederum durch die Charaktere bedingt werden. Diejem Natur: 
gejet der Tragödie gemäß erfcheint in „Emilia Galotti“ der ganze Verlauf 

der Handlung, die Art und Verfettung der Motive einzig in den Leiden: 

Ichaften und Charakteren der handelnden Perſonen begründet: das Un: 
gefähr oder der bloße Zufall ift ausgeſchloſſen, alles geht einen natur- 
gemäßen, naturnotwendigen Gang. Die Handlung umfaßt den kürzeſten 

Zeitraum: fie beginnt am frühen Morgen und ift vor Abend vollendet. 

Die Erpofition ift wieder meifterhaft und erjchöpfend: ſie bereitet alles 
vor, meldet alles an, ohne doch etwas zu verraten. Stetig und unauf- 

baltfam, durch Feinerlei Epiſoden unterbrochen, fehreitet die Entwicke— 
[ung fort, in jedem Moment folgerichtig und wohlmotiviert, von Szene 
zu Szene die Spannung der dramatiſchen Gegenjäte ſteigernd, dabei mit 
jo jäher Befchleunigung, daß ſchon dadurch die Ruhe, welche nötig wäre, 

um durch Überlegung und Bejonnenheit den tragifchen Ausgang der 
Dinge zu vermeiden, ausgejchloffen wird. Es gibt vielleicht (bemerkt 

Hettner mit Recht) in der ganzen deutjchen dramatiſchen Zitteratur fein 
zweites Stüd, das ſich von allen die dramatiſche Entwidelung hemmen: 
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den und verzögernden oder, wie ſich die Kunſtſprache ausdrückt, von 

allen epiſch retardierenden Motiven ſo fern hält wie „Emilia Galotti“. 
Der gedankenſchwere und doch leichtbewegliche Dialog, die kern— 

hafte, lakoniſch knappe, dabei klangreiche und anmutige Sprache, welche 

einſt den Philologen F. A. Wolff an den „attiſchen Zauber” erinnert 
haben joll, war von jeher Gegenftand der Bewunderung. Nicht minder 

die vollendete Zeichnung und Ausarbeitung der Charaktere. Ddovardo !, 

der würdige, raube, heifblütige und heftige Bater der Emilia, mit feiner 

rückſichtsloſen Übereilung und feiner Furt vor Übereilung; die 

ſchwache, furziichtige, etwas unterdrüdte Mutter; der fchlichte, gerade, 
mannhafte Bräutigam; Emilia jelbft in ihrer Schönheit, ihrem Liebreiz 

und kindlichem Gehorjam, ihrer Bejcheidenheit, die Furchtfamfte und die 
Entſchloſſenſte ihres Geſchlechts (wie die Mutter ſelbſt fie bezeichnet), dem 

Ungeheuren gegenüber erſt faſſungslos, dann ganz gefaßt, klar über fich, 

über die Situation, über die Gefahr, über die Rettung, entjchteden wol: 

lend, was fie für notwendig hält, und den Bater mit fich fortreißend; 

der feine und gefährliche prinzliche Wültling, der mit einem Maler fo 

geiftreich über Kunſt zu reden weiß und allen Intereſſen der Bildung 
offen jteht, aber feine Schranfe für feine Begehrlichkeit fennt, weil er fich 

. über den Gejeten glaubt; fein erſtes Opfer, die leidenſchaftliche Drfina 

(eine an Shafejpeare gemahnende Gejtalt, von Danzel als „weiblicher 

Hamlet” bezeichnet) ; jein gefügiger Hofmann Marinelli, der Diener ei: 

ner Lüfte, in welchem die Nähe des Defpoten jedes Gefühl von Moral 

und Ehre unterdrüdt hat: — alle, bis auf die Banditen herab, die Ma— 

rinelli dingt, wie wahr find fie aufgefaßt, wie tief gejchöpft, wie natur: 

. getreu und fcharf, und doch kühn und geiftreich find fie umfchrieben und 

wie fein jchattiert! Dennoch ift nicht zu leugnen, daß die Charaktere in: 
folge der außerordentlich knappen Behandlung, die der Dichter ihnen 

(wie der Sprache und dem Stüd überhaupt) hat zu teil werden laſſen, 
mehr oder weniger etwas Problematijches haben, was ihr volles Er- 

faſſen keineswegs erleichtert und vielleicht am meijten zu den man: 

cherlei faljchen Auffaffungen und tadelnden Beurteilungen des Stücks, 

inSbejondere des Ausgangs, Anlaß gegeben hat. Daß Charaktere folcher 

Art für den Mimen eine befondere Anziehungskraft haben müfjen, ift 

begreiflih. Ein gemwiegter Kenner, Ed. Devrient, jagt geradezu: „An 
fämtlichen Rollen von ‚Emilia Galotti‘ fommt die Schaufpielfunft nie- 
mals zu Ende; jie findet unerjchöpfliche Anregungen und Aufgaben 

darin”, Namentlich Marinelli, der alte Odoardo (einft eine Meifter: 

1 Bol. W. Scherer, Geſchichte der deutjchen Litteratur (Berlin 1883), S. 460. 
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leiftung Ekhofs), die Gräfin Orfina find bis auf den heutigen Tag die 
Lieblingsrollen großer Charafterdarfteller geblieben. 

Leſſing bewährte fi in „Emilia Galotti” als Meifter des Trauer: 

ſpiels, wie ihn „Minna von Barnhelm‘ ala Meifter des Luſtſpiels ge- 

zeigt hatte, und wurde damit der eigentliche Lehrer einer jüngern Gene- 

ration von Dramatifern, daher man die Erjcheinung des Stücks mit 
Recht als die Geburt der modernen deutſchen Tragödie bezeichnet hat. 

Vierzig Jahre nad) der eriten Aufführung der „Emilia“ fchreibt Goethe 

an Belter: „Das Stüd iſt voller Verftand, voller Weisheit, voller 

Blide in die Welt und fpricht überhaupt eine ungeheure Kultur aus, 
gegen die wir jet jchon wieder Barbaren find. Zu jeder Zeit muß es 

neu erjcheinen.” Und in einem feiner legten Briefe an den Freund (97. 

März 1831) äußert er fih: „Zu feiner Zeit ftieg dieſes Stück, wie die 
Inſel Delos, aus der Gottſched-Gellert-Weißeſchen Wafferflut, um eine 
freißende Göttin barmherzig aufzunehmen. Wir jungen Leute ermutig- 

ten uns daran und wurden Leffing deshalb viel fchuldig.” Schiller ſoll, 
nad) Goethes Mitteilung, eine Abneigung gegen „Emilia Galotti” ge 

habt haben; indejjen dürfte dieſe auf die ungünftige Stimmung zurüd- 

zuführen jein, mit der er in fpätern Jahren auf feine eignen Jugend— 

werke zurüdjah. Denn welch eminenten Einfluß das Vorbild von . 

Leſſings Dichtung auf jene Jugendwerke unfer8 großen Tragifers, ins— 
bejondere auf „Kabale und Liebe”, geübt hat, ift unverkennbar und bis 

ins einzelne nachzumeijen. Gewiß, ohne Emilia feine Luiſe, ohne die 

Orſina feine Gräfin Milford, ohne Marinelli feinen Sekretär Wurm! 
Beide Stüde haben denn auch.den gemitterfchwülen politiichen Hinter: 

grund gemein, der ihnen eine fo eigentümliche gejchichtliche Bedeutung . 
gibt: die Lage der Völker Europas vor der franzöfischen Revolution von 
1789, von welcher „Emilia Galotti” wie „Rabale und Liebe‘ verjüngte, 

aber um fo ergreifendere Bilder verewigen. „Sittliche Zuftände und 

Bedingungen, welche in den Augen des Dichter und des Zufchauers 
eine Thal wie die des Ddoardo möglich erjcheinen ließen, waren e8, die 

als Zündftoff der Leidenjchaften den Ausbruch der Revolution in ihren 

Ichredlichiten Ausartungen herbeiführten. Es ift wohl nicht zu leugnen, 

daß Leſſings ‚Emilia Oalotti‘, mit dem treuen Gemälde des Hoflebens 
vieler Fürften im 18. Jahrhundert auf die klaffende Wunde der Gejell- 
ſchaft vor der Revolution ſymboliſch hinwies, lange bevor die politifchen 

Ideen mit immer fteigender Kühnheit fi auf dem Kampfplak der 

Öffentlichkeit zeigten.” (Guhrauer.)  Diefe politifche Saite erklingt denn 
auch in allen Urteilen der Zeitgenoffen auf das vernehmlichite. Ram: 

ler in feiner Anzeige des Stüds in der „Berliner Zeitung” (vom 28. 
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März 1772) bemerkt: er habe Luſt, an die Spitze dieſer Tragödie jene 
königlichen Worte zu ſchreiben: „Et nunc reges intelligite! erudimini, 

qui judicatis terram!" (‚Set ihr Könige, öffnet euer Herz! ihr, die ihr 

auf Erden richtet, laßt euch belehren!) — und jelbjt Herder erinnert an 

das alte: „Discite justitiam moniti“ („Lernet durch diefe Mahnung, 
Gerechtigkeit zu üben“). 

Gedruckt erihien „Emilia Galotti” zuerft in Berlin 1772 (in einer 

Separatausgabe ſowie mit „Sara Sampſon“ und „Bhilotas‘ vereinigt 
unter dem Titel: „Trauerſpiele“). 
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Nathan der Weiſe. 

Zwiſchen „Emilia Galotti” und „Nathan dem Weiſen“ Tagen für 
Leffing tief bewegte und fampferfüllte Jahre. Sie umfafjen jene großen 

theologischen Streitigkeiten, die er durch Veröffentlichung der freifinnigen 
fogen. „Wolfenbüttler Fragmente‘ (1774 ff.) mit ihren jcharfen An- 

griffen auf das orthodore Chriftentum heraufbejchworen hatte und die 
er jeinerfeit3 im Sinn der wahren Aufklärung und religiöjen Toleranz 

in verfchiedenen Schriften, namentlich in feinem „Tejtament des Johan: 

ne3”, feiner „Duplif”, ſeiner „Parabel“ und jener Folge von wuchtigen 

Streitfchriften gegen den ftreitbaren Baftor Goeze in Hamburg, denen 
er den Titel „Anti-Goeze“ vorjegte, mit dem ganzen Rüjftzeug feiner 
Sprachgewalt und fcharfen Dialekt ausfocht. Eben drohte jein Kampf 
gegen Goeze, den fanatischen Zeloten, am hitigften zu entbrennen (1778), 

als ihm vom Braunfchweiger Minifterium die Zenjurfreiheit entzogen 
und jomit die Fortjegung der theologifhen Fehde unmöglich gemacht 

wurde. Leſſing reflamierte vergeblich, aber er ließ fich nicht beugen. 

Mußte er die theologischen Waffen niederlegen, jo holte er dafür jeine 

alten dichterifchen wieder hervor und gab dem Kampf nur eine andre, 

ganz unerwartete Wendung. Am 11. Auguft 1778 jchrieb er an feinen 

Bruder Karl: „Noch weiß ich nicht, was für einen Ausgang mein Handel 
nehmen wird. Aber ich möchte gern auf einen jeden gefaßt fein. Du 

weißt wohl, daß man das nicht bejjer tft, al wenn man Geld hat, joviel 
man braucht, und da habe ich diefe vergangene Nacht einen närriichen 
Einfall gehabt. ch habe vor vielen Jahren einmal ein Schaufpiel ent: 

worfen, defjen Inhalt eine Art von Analogie mit meinen gegenwärtigen 
Streitigfeiten hat, die ich mir damals wohl nicht träumen ließ. Wenn 
Du und Mofes es für gut finden, fo will ich das Ding auf Subjfription 
druden lafjen.... Ich möchte zwar nicht gern, daß der eigentliche Inhalt 

meines Stüds allzu früh befannt würde; aber doch, wenn Ihr, Du oder 
Moſes, ihn wiffen wollt, jo ſchlagt das Decamerone des Boccaccio 
auf, Giornata I. Nov. III. Melchisedech Giudeo. Ich glaube eine jehr 
interefjante Epifode dazu erfunden zu haben, daß fich alles ſehr gut joll 
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leſen laſſen, und ich gewiß den Theologen einen ärgern Bofjen damit 
jpielen will, als noch mit zehn Fragmenten.” Und an Elife Reimarus 

jchrieb er am 6. September: „Sch muß verfuchen, ob man mich auf meiner 

alten Kanzel, auf dem Theater, wenigitens noch ungestört will predigen 

lafjen”. So bejtieg er denn eine alte Kanzel und verfündete der Welt 

jein hohes Lied der Duldung und allverbrüdernden Menfchenliebe, feinen 
unjterbliden „Nathan“. 

Unter Berdrießlichfeiten und Bedrängniffen mancherlei Art, noch 
erjchüttert vom Tod jeiner Gattin, der ihn in troftlofe Einfamfeit ver: 

jest hatte, von den Zeloten unausgejegt angefeindet und verläftert, 

vollendete er die Dichtung. Bereits zu Anfang November war der Ent: 
wurf fertig; am 19. November 1776 begann (nach einer noch erhaltenen 

Notiz) die Verfififation des erjten Aites; im Mai 1779 befand fich das 

Werk gedrudt in den Händen der Subjfribenten. Leffing hatte für fein 
Drama diesmal die rhythmiſche Rede, und zwar den Blanfvers der Eng- 

länder, gewählt. „Um gejchwind fertig zu werden“, ſchrieb er an Elise 

Reimarus am 16. Dezember 1778, „mache ich ihn (Nathan) in Verſen. 

Freilich nicht in gereimten; denn das wäre gar zu ungereimt.” An feinen 

Bruder hatte er ſchon früher (7. Dezember) bemerkt: „Wenn ich Dir nod) 

nicht gejchrieben habe, daß das Stüd in Verſen ift, jo wirft Du Dich ver: 

mutlich wundern, e8 jo zu finden. Laß Dir aber nur wenigstens nicht 
bange jein, daß ich darum jpäter fertig würde. Meine Brofe hat mir 

von jeher mehr Zeit gefoftet als Verſe.“ — In einem andern Brief (an 

Ramler) heißt e8: „Nur Geduld! Das ift bloß ein Verfuch, mit dem ic) 
eilen muß, und den ich jo ziemlich, in Anjehung des Wohlflanges, von der 

Hand wegichlagen zu können glaube. Denn ich habe wirklich die Verſe 

nicht des Wohlklanges wegen gewählt, jondern weil ich glaubte, daß der 
. orientalijche Ton, den ich doch hier und da angeben müffen, in der 

Profe zu jehr auffallen dürfte. Auch erlaube, meinte ich, der Vers im: 

mer einen Abjprung eher, wie ich ihn jet zu meiner anderweitigen 

Abſicht bei aller Gelegenheit ergreifen muß.” So wurde durch „Nathan“ 
der fünffüßige Jambus in das deutiche Drama eingeführt, und die edle 

jentenzenreihe Sprache des Gedichts gab den Ton für die fpätere 
Tragödie an. 

Den Kern unſers Dramas bildet die berühmte Parabel von den 
drei Ringen, d. 5. von dem Werte der drei Religionen, welche der Haupt: 

jahe nad) dem großen Novellenjchat des Mittelalter8 angehört, aus 

welchem fie Boccaccio jhöpfte. Sultan Saladin, der mächtige Beherr- 
ſcher des Orients (erzählt Iekterer) ift in Geldnot. Er läßt Melchiſedek, 
einen reichen jüdischen Wucherer, holen, und um ihn zu fangen, legt er 
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ihm die Frage vor, welche von den drei Religionen er für die wahre 
halte, die jüdifche, die mohammedanifche oder die hriftliche. Der Jude, 

flug ausmweichend, bittet eine Gefchichte erzählen zu Dürfen. In einem 

vornehmen Haus, beginnt er, jei es Herfommen geweſen, daß Erbſchaft 

und Vorrang immer dem Sohn zufalle, dem der Vater bei feinem Tod 
einen von Gefchlecht zu Gejchlecht fortgeerbten Ring übergebe. Endlich) 
aber fei der Ning in den Befit eines Vaters gefommen, der drei Söhne 

hatte, die er alle gleich Tiebte, und von denen er feinen verkürzen wollte. 
Er ließ daher von dem gejchiekteften Künftler zwei andre Ringe anfer- 

tigen, die er von dem echten ſelbſt kaum zu unterfcheiden vermochte, und 
gab jedem feiner Söhne einen Ring, jo daß fie nad) feinem Tod alle 

gleiche Ansprüche erhoben und niemand den Streit zu ſchlichten mußte, 
weil niemand den echten Ring erkannte. Melchifedef macht die Anwen: 
dung auf die Religionen; Saladin bewundert die Geiftesgegenmart des 

Juden und gefteht offen, was er im Sinn gehabt, worauf Melchiſedek 

ihm ein freiwilliges Darlehen anbietet und beide als Freunde vonein— 

einander ſcheiden. So ungefähr Boccaccio. 

Leſſing behielt nun in ſeinem Schauſpiel alle weſentlichen Züge der 
alten Novelle bei, aber er blieb nicht dabei ftehen, fondern erweiterte 

und vertiefte diefelbe. Er verlieh dem Ring eine Wunderfraft und er- 
fand einen Urteilsfpruch, der darauf Bezug nimmt: der Ring hat die 
Gabe, vor Gott und Menfchen angenehm zu machen, wer in diefer Zu— 

verficht ihn trägt; und der Richter gibt den drei Brüdern, die ihn um 
den Richterfpruch erſuchen, den Rat, miteinander zu wetteifern in der 
vorurteilsfreien Liebe und durch Sanftmut, Verträglichkeit, Wohlthun 

und Ergebenheit in Gott der Kraft des Ringes entgegenzufommen. L2ej- 

fing machte auf diefe Weife die Ringparabel zum Sinnbild jeinerreligiöjen 
und philofophiichen Grundanihauung, daß nicht der Glaube und der 

firchliche Lehrbegriff, fondern einzig die fittliche Kraft, die Lauterfeit der 

Gefinnung, die Selbftverleugnung und werfthätige Liebe dad Weſen 
und Leben der Religion ſei. „Nathans Gefinnung gegen alle pofitive Re— 

ligton“, jagt der Dichter im Entwurf einer beabjichtigten Vorrede, „iſt 
von jeher die meinige gewejen. — Wenn man jagen wird, dieſes Stück 
lehre, daß es nicht erſt von geftern her unter allerlei Volk Leute gegeben, 

die ſich über alle geoffenbarte Religion hinweggeſetzt hätten und doch 
gute Leute gewejen wären; wenn man hinzufügen wird, daß ganz ficht- 

bar meine Abſicht dahin gegangen jet, dergleichen Leute in einem weniger 
abjcheulichen Lichte vorzuftellen, als in welchem der hriftliche Pöbel fie 
gemeiniglich erblickt, jo werde ich nicht viel dagegen einzumenden haben.“ 

Zu diefer Parabel von den drei Ringen hat nun Leſſing, zur Ger 
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ſtaltung des Dramas, eine Geſchichte erſonnen, worin das, was in jener 

noch in fernſter Zukunft erſcheint: die Wiedervereinigung der Menſchheit 
als Frucht ihrer religiöſen Erziehung und Reife, ſymboliſch und prophe— 

tiſch im Kreis weniger Menſchen vergegenwärtigt iſt, in welchem ſich ge— 
läuterte Charaktere der drei einander feindlichen Religionen wie zu einer 

Familie zuſammenfinden. Der Schauplatz dieſer Geſchichte iſt Jeruſalem 

zur Zeit des dritten Kreuzzugs, als Sultan Saladin (1187 — 93) Herr 

von Jerufalem war; im übrigen wird auf hiftorifche Treue nicht im ge— 

ringſten Rüdficht genommen. Den Mittelpunkt jenes Kreifes bildet der 

weiſe Nathan, der Jude, der eben jene Barabel erzählt als den Ausdruck 

feiner innerften Gefinnung, der Märtyrer chriftlicher Intoleranz, dem 
man Weib und Söhne getötet hat, der aber dennoch die ſchwerſte chrift- 

liche Pflicht, Feindesliebe, übt und ein verlafjenes Chriftenfind mitleidig 

als das jeinige annimmt und großzieht. Diejes Pflegefind Nathans ift 

Recha, die fich nachher als Nichte des Sultans Saladin und als Schwe— 
ſter eines Tempelheren erweiſt. So werden Chriften und Mohammes 

daner von einem Yamilienband umjchlungen, und ein Jude tritt, nicht 

dur) die Fügung der Natur, wohl aber durch die Macht eines edlen 
Herzens, mit ein in ihren Bund. 

„Nathan der Weije‘ ift ein dramatiſches Gedicht neuer, feiner Auf- 

gabe nad) von den Borjchriften der „Dramaturgie unabhängiger Art. 

E3 ift ein Tendenzſtück von vorwiegend gedanfenhaftem Inhalt, und 

Leſſing war ſich der Schwierigkeiten, welche ein jolcher der Dramatifchen 
Behandlung entgegenstellt, wohl bewußt. „Wenn man jagen wird“, 

bemerft er in jenem Entwurf einer Vorrede, „daß ein Stüd von fo 

eigner Tendenz nicht reich genug an eigner Schönheit ſei, jo werde ich 

ſchweigen, aber mich nicht ſchämen. Sch bin mir eines Ziels bewußt, unter 

dem man auch noch viel weiter mit Ehren bleiben fan.” Um fo mehr 

zu bewundern bleibt e8, wie er das Didaktiſche, das ihn eigentlich bewegte, 
zu einer jolchen Lebendigkeit zu erhöhen und fo herzerwärntend zu ge— 

ftalten verftanden hat, daß die Dichtung bei der Lektüre wie auf der 
Bühne eines großen Eindruds nicht verfehlt. Auch die Charaktere, ob» 

wohl man fie faft alle auf bejtimmte Begriffe zurückführen kann, haben 

nichts von toter Allegorie an fich, fondern befiten Wahrheit, Indivi— 

dualität und dramatijches Leben, und wie bei „Emilia Galotti“ jehen 

wir aus ihnen die Handlung mit Notwendigkeit hervorgehen. Unter den 
Charakteren!gehörtNathan zu den großartigjten, reichten und wahrsten, 

welche. die gejamte deutjche Litteratur aufzumweifen hat: Kaufmann und 

ı Bol, Scherer (a. a. O. ©. 467), dem wir hier im wefentlichen folgen. 
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Philofoph, ein idealer, bewundernswürdiger, durch Unglüd und Selbft- 
verleugnung gebeiligter Mann und doch nirgends ins Bage idealifiert, 
jondern mit einer Fülle irdiſch beftimmter Züge porträtartig ausge: 
jtattet, — ein Mann, der den Großen diejer Welt furchtlos, aber vor- 

fichtig gegenübertritt und bei fittlich vornehmen Naturen die Berufung 

auf die höchſten fittlichen Ideen als die wirkſamſte Politif zu handhaben 
gelernt hat, womit er die ſprödeſten Gemüter fiegreich gewinnt. Seine 

Toleranz läßt jeden injeinem Weſen gelten, wofern dies Weſen nicht offen- 
bar jchlecht ift; aber wo er zu bilden hat, da bildet er zur Einfachheit und 
unverfünftelten Natur. So wurde Recha fein Gefchöpf; er hat durch ihren 

Verſtand auf ihr Herz gewirkt und durch Aufklärung die natürliche 

Reinheit ihrer Seele gejtärkt. In Wort und That offenbart fie die Lieb- 
lichkeit einer Seele, die in einer Welt reiner und großer Ideen vermeilt. 
Sie iſt kindhaft unfhuldig; mit jhwärmerifcher Liebe hängt fie an ihrem 

Pflegevater, den fie für ihren rechten Vater hält; von andrer Liebe weiß 

fie nicht8. Leicht erregbar, läßt fie fich in Nathans Abweſenheit infolge 
ihrer wunderbaren Errettung aus drohendem Feuertod zu mädchenhafter 

Schwärmerei und Wundergläubigfeit hinreißen; aber der rücffehrende 

Bater bringt fie alsbald wieder zur Befinnung. Diejer Recha (der poe- 
tiſchen Verherrlichung von Leſſings Stieftochter Malchen König, wie man 
wohl mit Recht vermutet) gegenüber fteht ihr Retter, der Tempelherr, 
ein offener, hochherziger, geradfinniger und vorurteilsloſer Jüngling, den 

der Religiongfrieg gelehrt hat, daß e8 nur Fromme Raferei fei, feinen Gott 
als den vermeintlich befjern der ganzen Welt aufdringen zu wollen, der 

aber gleichwohl ſich vünfelhaft ablehnend gegen den Juden verhält, ehe er 
ihn kennen gelernt, und ſich durch eine jugendlich jtürmifche Wallung zu 

einem unbejonnenen Schritt verleiten läßt, der Nathan Gefahr bringt 

und ihm jelbjt bittere Neue verurjacht. Saladin wird als ganz Herz, 
Gemüt, Impuls gejchildert, leicht aufbraufend und leicht vergefjend, in 
Geldangelegenheiten nachläſſig und ſorglos, gleich dem Tempelheren 
raſchen Bluts, das beide von Leſſing jelbft haben, wie denn auch Sala- 

ding böſe Finanzen dem Dichter nicht Fremd waren. Enthufiaftifch hängt 

Saladin an feinen Geſchwiſtern, und der ruhigen Intelligenz feiner . 
Haren, umfichtigen, ihm gleichgefinnten Schweſter Sittah ordnet er 
fih in praftiichen Dingen gern unter. Doch wirkt fie nicht immer zum 

Guten, und das Verfahren gegen den Juden, das fie angibt, Schlägt zu 
Saladin und ihrer Beihämung aus. Als Gegenjtüd zu der jegens- 
reihen Werkthätigfeit Nathans erjcheint einerjeitS der „milde, gute, 

edle” Derwiſch, der jein Heil in der Weltverachtung und der Zu: 

rückgezogenheit jtiller Bejchaulichkeit findet (eine Schöpfung des Lej- 
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ſingſchen Humors, die auf einem jüdijchen Mathematifer aus Men— 
delsjohns Umgebung beruht), anderjeitS der Klojterbruder, in 

feiner frommen Einfalt der ſchönſte Repräfentant ſchlichter Gläubigfeit, 
der ebenfalls Nathans Freund wird und, den Juden vergefjend, ihm 

bewundernd zuruft: „Bei Gott, Ihr jeid ein Ehrift, ein beßrer Chriſt war 

nie!” — Alle diefe Menjchen harmonieren, bewußt oder unbewußt, in 

der Gefinnung, welche Nathan als der Weifejte am beten auszusprechen 
weiß; fie widerjtreben den Anfprüchen der pofitiven Religionen; ſie alle 

find einig, über den Unterjchied der Religion und Nationalität hinweg 

den Menſchen zu ſuchen und gut Handeln für das Lebenzziel des Menjchen 

zu halten; fie alle aber find auch einig im Deismus, in einem allgemei- 

nen Glauber an Gott und ar defjen Leitung der Welt, die fein über: 

natürliches Eingreifen ift, aber gleichwohl die Duelle alles deſſen, was 

gejchieht. Diejer gemeinfame Glaube bildet den ftillen Lebensgrund für 
alle die lieben prächtigen Menjchen, die fih un Nathan ſympathiſch zu: 

ſammenſchließen. Alle, den einzigen Helden ausgenommen, irren ver: 

blendet einmal, jei e8 aus edlen, jei e8 aus unedlen Beweggründen, von 

der Bahn ab, die fie fiir die rechte halten, und auf ſolchen Abirrungen 
beruhen die wichtigjten Verwickelungen des Stüds. Ihnen ftehen als 

Kontraftfiguren der „dicke, rote, freundliche” Batriarc von Jeruſalem 
und Rechas Amme Daja als die Vertreter der Firchlichen Offenbarung 
lehre gegenüber; dieſe wilfen den einzig wahren Weg zu Gott, und der 

Patriarch, der Mann der Hierarchie (eine Karikatur von Melchior Goeze), 

iſt vollkommen bereit, die ganze Welt mit Feuer und Schwert auf diejen 

Meg zu treiben. Aber das Gute triumphiert, und die überlegene Weis: 

heit Nathan leitet alles zum erwünjchten Ende. 
„Rahm Leifing”, bemerkt noch Scherer, „eine ſolche Gemeinjchaft 

der Edlen und Duldfamen für die Zeit der Kreuzzüge an, jo wifjen wir, 

daß er nicht unrecht hatte, und ihm kann die Meinung vorgejchwebt haben, 

die er wirklich hegte, daß der Bund der Freimaurer hiftorijch mit dem 

Templerorden zujanımenhänge. Harmonie und Friede umjchlingen im 

‚Nathan‘ die Bölfer und Religionen, wie es Leſſing als Freimaurer 

träumte. Der Geift des Friedens, der in jeinem Stück weht, ift aber ein 
heiterer Geift (mie auch Goethe jchon die heitere Naivität in der Sprache 

Nathans rühmte). Heitere Figuren und Motive wechjeln mit ernjten 
und rübrenden ab, und diefe Miſchung, ein Bild der wirklichen Welt, 

hält uns auf der Erde feſt, wo großmütige That und edle Gefinnung 

uns mit thränenerzwingender Gewalt in ein überirdijches Reich der Ver: 

ſöhnung entrüden wollen.“ 
Das die orthodoxen Glaubengeiferer „Nathan den Weiſen“ als 
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eine Verneinung des Wahrften und Höchſten, als eine Satire gegen 

dad Chriftentum auffaßten, kann nicht befremden; den feelenver: 

wandten Zeitgenofjen gereichte er zur Freude und Erbauung. „Nathan 
iſt gefommen‘, jchreibt Herder (21. Mai 1779), „und hier mit allgemei- 

ner Begierde verjchlungen worden.” In einem Brief an Leffing jelbft 
nannte er dad Stüd ein „Manneswerk“, und nod) viel jpäter, in der 

„Adraſtea“, nahm er auch den poetiſch-dramatiſchen Wert desjelben 
gegen Engels und Mendelsjohns bejchränfte didaktiſche Auffafjung in 

Schub. Eine erjte Aufführung des „Nathan“ fand — früher, als Leifing 
ahnte — am 14. April 1783 in Berlin ftatt, aber (meift infolge äußerer 

Umftände) mit geringem Erfolg. Erſt zu Anfang unjers Jahrhunderts 

wurde er für die deutſche Bühne als eine ihrer erjten Zierden dauernd 
gewonnen und zwar durd den Borgang Weimars, wo dag Stüd nad) 

Schillers Bearbeitung am 28. November 1801 zum erftenmal aufgeführt 

wurde. Es blieb jeitdvem auf dem Weimarifchen Repertoire „und wird“, 
bemerkt Goethe, „sich lange erhalten, weil fich immer tüchtige Schau: 
jpieler finden werden, die fich der Rolle Nathan gewachjen fühlen. 

Möge doch die befannte Erzählung, glüdlich dargeftellt, das deutſche 

Publikum auf ewige Zeiten erinnern, daß es nicht nur berufen wird, 

um zu jchauen, jondern auch zu hören und zu vernehmen. Möge zu: 

gleich das darin ausgeſprochene göttliche Duldungs= und Schonungs— 
gefühl der Nation heilig und wert bleiben.“ 

„Nathan der Weiſe“, dem Leſſing ohne Zweifel jeinen europäi- 
ſchen Ruf verdanft, ift wiederholt in die meisten lebenden Kulturſprachen 

überjegt worden; 1842 ward e8 in neugriechifcher Sprache zu Konſtan— 

tinopel aufgeführt, und die Türfen hörten e8 mit lauten BeifallSbezei- 

gungen an. 
Wir jchliefen dieſe Skizze mit dem — Platens F 

Leſſings „Nathan“: 

Deutſche Tragödien hab' ich in Maſſe geleſen, die beſte 

Schien mir dieſe, wiewohl ohne Geſpenſter und Spuk: 

Hier iſt alles, Charakter und Geiſt und der edelſten Menſchheit 

Bild, und die Götter vergehn vor dem alleinigen Gott. 
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Dramalifhe Fragmente. 

Unter den mitgeteilten dramatijhen Fragmenten Lejfings iſt 

„Henzi“, wahrjcheinlich ſchon 1749 gejchrieben und zuerft 1753 in den 
„Schriften“ mit einem Vor- und Nachwort veröffentlicht (ſ. Bd. V unfrer 

Ausgabe, ©. 361), das ältejte. Gegenftand der Dichtung ijt die Ber: 
ſchwörung eines ſchweizeriſchen Schriftitellers und Patrioten, Samuel 

Senzi, und feiner Genofjen gegen die ftreng ariftofratifche Regierung 

feiner Vaterjtadt Bern im Jahr 1749, die mit der Hinrichtung des Ver: 
fchwörers endete. Das Stück ift noch in gereimten Alerandrinern abge: 
faßt und auf jtrengite Einhaltung der Einheit von Zeit und Drt ange: 

legt, aber e8 unterjcheidet fich von der franzöſiſchen Tragödie bereits 

wejentlich, erftens durch die Wahl des Stoffs, welcher der unmittelbaren 
Gegenwart entnommen ift, jodann durch die kühne Neuerung, Perfonen 
bürgerlichen Standes zu Helden eines Trauerjpiels zu machen. | 

Die „Matrone von Epheſus“ ift die Bearbeitung einer befann: 

ten und vielbehandelten Fabel aus dem Petronius, von der im 36. Stück 

der „Hamburgifchen Dramaturgie” gehandelt wird. Das Berlegende 

der Fabel erfcheint bei Lejfing durch manchen Zug gemildert und nament: 

lich der unerträgliche Leichtfinn der Frau dadurch pſychologiſch begründet, 

daß ſich der Offizier für einen vertrauten Freund ihres verjtorbenen 
Mannes ausgibt und in ihre Klagen einjtimmt, woraus denn eine An: 

näherung allenfalls erklärlich erfcheint (vgl. Bd. IV, ©. 158). 

Der „Schlaftrunf” ftammt dem Entwurf nad aus dem Jahr 

1766 und verdanft feine Entjtehung einer Art von Wette. Leſſing hatte 

behauptet, man fünne aus allem eine Komödie oder Tragödie machen, 

da ed mehr auf die Bearbeitung des Stoff3 als auf den Stoff jelbft an- 
fomme. Ramler machte ihm den Borjchlag, ein Luftfpiel zu fchreiben, 

worin ein Schlaftrunf die Katajtrophe bilde; Leſſing ging darauf ein. 
Er ließ 1767 in Hamburg drei Bogen des Stüds druden und jcheint 
es nahezu vollendet zu haben; doch hat jich unter jeinem Nachlaß nichts 
weiter vorgefunden. 
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„Kleonnis“, 1758 entſtanden, iſt das unausgeführte Seiten— 
ſtück zu „Philotas“. Wie dieſer, ſpielt es im Altertum und hat den Tod 

des Vaterlands zum Gegenſtand; auch läßt es den friſchen Hauch des 
preußiſchen Kriegs verſpüren, wie „Philotas“. Das Fragment iſt von 
hoher poetiſcher Schönheit und wird mit Recht dem Beſten beigezählt, 

was dem Dichter Leſſing gelungen. Meiſterhaft gezeichnet iſt namentlich 
die aus Milde und Jähzorn, Zärtlichkeit und Herrſcherwürde gemiſchte 

Figur des Königs, des Herakliden Euphaes. Nebenbei iſt „Kleonnis“ 

Leſſings erſter Verſuch im fünffüßigen Jambus, den er zwei Jahrzehnte 
ſpäter durch „Nathan“ der deutſchen Bühne für immer gewann. 

Beſonderes Intereſſe erregen die dürftigen Fragmente des Leſſing— 
ſchen „Fauſt“. Der Dichter erhielt die Anregung zur Bearbeitung 

dieſes Gegenſtands von dem Volksſchauſpiel „Fauſt“, das er wäh— 
rend ſeines erſten Aufenthalts in Berlin (1753) durch die Aufführun— 

gen der Schuchſchen Schauſpielergeſellſchaft kennen gelernt haben 
mochte, und er hat denſelben von jener Zeit an bis faſt ans Ende ſeiner 

litterariſchen Laufbahn ſtets im Auge behalten. Er ſelbſt erwähnt „Fauſt“ 
zuerſt in ſeinem berühmten 17. Litteraturbrief (ſ. Bd. V, ©. 266). 
Außerdem finden ſich Hußerungen darüber in feinen Kollektaneen ſowie 

in Briefen von ihm und an ihn verjchtedenen Datums. Aus allem geht 
hervor, daß Leſſing von 1755—70 an einem „Fauft“ und zwar an zwei 

verjchiedenen Entwürfen desfelben gearbeitet, aber wahrjcheinlich feinen 

derjelben vollendet hat; daß er in beiden Entwürfen eine national: 

deutſche Tragödie bezwerkte, die im erjten dem Bolfsichaufpiel von Dr. 

Fauft ziemlich nahe jtand, während im zweiten die Rolle des Verführers 
nicht al3 Teufel, jondern als menjchlicher Dämon gedacht war, etwa 

wie Marinelli in „Emilia Galotti” erjcheint. Zugleich gab bereits Lej- 

fing dem Problem die neue Wendung, daß die Hölle nicht fiegt, jondern 
Fauft als ftrebender Forjcher durch die Himmlifchen „gerettet“ wird. 

Mas außer den mitgeteilten Skizzen noch niedergejchrieben war, iſt ent- 

weder 1775, nach dem Bericht v. Blankenburg, in einer Kifte verloren 
gegangen, oder von Leſſing jelbjt vernichtet worden. 

Zum eingehendern Studium der Leſſingſchen Dramen ift außer den 

Leffing- Biographien von Danzel und Guhrauer (2. Aufl., Berlin 
1880, 2 Bde.) und E. Schmidt (ebendaf. 1884, Bd. 1) bejonders das 

Werk von K. Fifcher, „Leifing als Reformator der deutichen Littera- 
tur” (Stuttgart 1881, 2 Teile) zu empfehlen, das aud im obigen mehr: 

fach benugt wurde. 



Mid Sara Sampfon. 

Ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen. 

Leſſing. IT. J 



Perſonen: 

Sir William Sampſon. 
Miß Sara, deſſen Tochter. 

Mellefont. 
Marwood, Mellefonts alte Geliebte. 

Arabella, ein junges Kind, der Marwood Tochter. 
Waitwell, ein alter Diener de8 Sampfon. 
Norton, Bedienter des Mellefont. 
Betty, Mädchen der Sara. 
Hannah, Mädchen der Marwood. 
Der Gaflwirt und einige Nebenperjonent. 



Erſter Aufzug. 

Erfter Auftritt. 

Der Schauplaß iſt ein Saal im Gajthofe. 

Sir William Sampjon und Waitwell treten in Neijetleidern herein. 

Sir William. Hier meine Tochter? Hier in dieſem elenden 
Wirtshauſe? 

Waitwell. Ohne Zweifel hat Mellefont mit Fleiß das aller— 
elendeſte im ganzen Städtchen zu ſeinem Aufenthalte gewählt. 
Böſe Leute ſuchen immer das Dunkle, weil ſie böſe Leute ſind. 
Aber was hilft es ihnen, wenn ſie ſich auch vor der ganzen 
Welt verbergen könnten? Das Gewiſſen iſt doch mehr als eine 
ganze uns verklagende Welt. — Ach, Sie weinen ſchon wieder, 
ſchon wieder, Sir! — Sir! 
Sir Wiiliam. Laß mich weinen, alter ehrlicher Diener. 
Oder verdient ſie etwa meine Thränen nicht ? 
Waitwell. Ach! fie verdient fie, und wenn es blutige Thrä— 

nen wären. 
Sir William. Nun, jo laß mich. 
Waitwel. Das beite, jchönjte, unjchuldigjte Kind, das 

unter der Sonne gelebt hat, da3 muß jo verführt werden! Ach 
Sarchen! Sarchen! ch Habe dich aufwachjen jehen; hHundert- 
mal habe ich dich als ein Kind auf diejen meinen Armen gehabt; 
auf diejen meinen Armen Habe ich dein Lächeln, dein Lallen 
bewundert. Aus jeder Eindijchen! Miene jtrahlte die Morgen— 
röte eines DVerjtandes, einer Leutjeligfeit, einer — — 

Sir William, O jchweig! Zerfleifcht nicht da3 Gegenwär— 

I Nah damaligem Sprachgebrauch noch j. v. w. „Eindlich”, 

1* 
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tige mein Herz jchon genug? Willſt du meine Martern durch 
die Erinnerung an vergangene Glückſeligkeiten noch hölliſcher 
machen? Andre deine Sprache, wenn du mir einen Dienjt 
thun willſt. Tadle mich; mache mir aus meiner Zärtlichkeit 
ein Verbrechen; vergrößre das Vergehen meiner Tochter; erfülle 
mich, wenn du fannjt, mit Abjcheu gegen fie; entflamme aufs 
neue meine Rache gegen ihren verfluchten VBerführer; jage, daß 
Sara nie tugendhaft gewejen, weil fie jo leicht aufgehört hat, 
es zu fein; jage, daß fie mich nie geliebt, weil fie mich heim- 
lich verlaffen hat. 

Waitwel. Sagte ich das, jo würde ich eine Züge jagen, 
eine unverjchämte, böſe Lüge. Sie könnte mir auf dem Tod- 
bette wieder einfallen, und ich alter Böjewicht müßte in Ver— 
zweiflung jterben. — Nein, Sarchen hat ihren Water geliebt, 
und gewiß, gewiß! fie liebt ihn noch. Wenn Sie nur davon 
überzeugt jein wollen, Sir, jo jehe ich fie heute noch wieder in 
Shren Armen. 

Sir William, Ja, Waitwell, nur davon verlange ich über— 
zeugt zu jein. Ich kann ſie länger nicht entbehren; fie ift die 
Stüße meine Alters, und wenn fie nicht den traurigen Reſt 
meines Lebens verfügen hilft, wer joll es denn thun? Wenn 
fie mich noch liebt, jo ijt ihr Tehler! vergeſſen. Es war der 
Fehler eines zärtlichen Mädchens, und ihre Flucht war die 
Wirkung ihrer Reue. Solche Vergejungen find bejjer als er- 
zwungene Tugenden. — Doh ich fühle es, Waitwell, ich fühle 
ed; wenn dieſe Bergehungen auch wahre Verbrechen, wenn e3 
auch vorſätzliche Lajter wären: ach! ich würde ihr doch vergeben. 
Ah würde doch Lieber von einer lafterhaften Tochter ala von 
feiner geliebt jein wollen. 

Waitwel. Trocknen Sie Ihre Thränen ab, lieber Sir! 
Sch höre jemanden kommen. Es wird der Wirt jein, uns zu 
empfangen. 

ı Im Sinne von „Fehltritt”. 
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weiter Auftritt. 

Der Wirt. Sir William Sampſon. Waitwell. 

Der Wirt. So früh, meine Herren, jo früh? Willtommen! 
willkommen, Waitwell! Ihr ſeid ohne Zweifel die Nacht gefahren? 
Iſt das der Herr, von dem du gejtern mit mir gejprochen hajt? 

Waitwell. a, er iſt es, und ich hoffe, daß dur abgerede- 
termaßen — — 

Der Wirt. Gnädiger Herr, ich bin ganz zu Ihren Dieniten. 
Was liegt mir daran, ob ich e weiß oder nicht, was Gie für 
eine Urjache hierher führt, und warum Sie bei mir im Ver— 
borgenen fein wollen? Ein Wirt nimmt jein Geld und läßt 
ſeine Gäſte machen, was ihnen gut dünkt. Waitwell hat mir 
zwar geſagt, daß Sie den fremden Herrn, der ſich ſeit einigen 

Wochen mit ſeinem jungen Weibchen bei mir aufhält, ein 
wenig beobachten wollen. Aber ich hoffe, daß Sie ihm keinen 
Verdruß verurſachen werden. Sie würden mein Haus in einen 
übeln Ruf bringen, und gewiſſe Leute würden ſich ſcheuen, bei 
mir abzutreten!. Unſereiner muß von allen Sorten Menſchen 
leben. — — 

Sir William. Bejorget nichts; führt mich nur in das Zim- 
mer, dad Waitwell für mich bejtellt hat. ch fomme aus recht- 
ſchaffenen Abdichten hierher. 

Der Wirt. ch mag Ihre Geheimnifie nicht wiſſen, gnädiger 
Herr! Die Neugierde iſt mein Fehler gar. nicht. Ich hätte eg, 
zum Grempel, längjt erfahren können, wer der fremde Herr iſt, 
auf den Sie acht ‚geben wollen; aber ich mag nicht. So viel 
babe ich wohl herausgebracht, daß er mit dem Frauenzimmer 
muß durchgegangen jein. Das gute Weibchen, oder was fie ijt! 
fie bleibt den ganzen Tag in ihrer Stube eingejchloffen und weint. 

Sir William, Und weint? 
Der Wirt. Ja, und weint --— — Aber, gnädiger Herr, 

warum weinen Sie? Das Frauenzimmer muß Ihnen jehr nahe 
gehen. Sie find doch wohl nicht — — 

Waitwell. Halt ihn nicht länger auf, 
Der Wirt. Kommen Sie. Nur eine Wand wird Sie von 

ı Wie das jetzt gebräuchlichere „abſteigen“ j. v. w, „einfehren“. 
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dent Yrauenzimmer trennen, das Ihnen jo nahe geht, und die 
vielleicht — — 

Waitwel, Du willſt e8 aljo mit Gewalt willen, wer — 
Der Wirt, Nein, Waitwell, ich mag nichts wiſſen. 
Waitwell. Nun, jo mache und bringe ung an den gehörigen 

Dit, ehe noch das ganze Haus wach wird. | 
Der Wirt. Wollen Sie mir aljo folgen, gnädiger ge 

(Sie gehen ab.) 

Dritter Auftritt. 
Der mittlere Vorhang wird aufgezogen. MellefontE Zimmer. 

Mellefont und hernach fein Bedienter. 

Maellefont (unangekleivet in einem Lehnftuhle). Wieder eine Nacht, 
die ich auf der Folter nicht graufamer hätte zubringen können! — 
Norton! — Ich muß nur machen, daß ich Gefichter zu jehen 
befomme. DBliebe ich) mit meinen Gedanken länger allein, fie 
möchten mich zu weit führen. — He, Norton! Er ſchläft noch). 
Aber bin ich nicht graufam, daß ich den armen Teufel nicht 
ſchlafen laſſe? Wie glücklich iſt er! — Doch ich will nicht, DaB 
ein Menſch um mich glücklich jei. — Norton! 

Norton (kommen). Mein Herr! 
Mekiefont, Kleide mich an! — O, mache mir feine ſauern 

Gefichter! Wenn ich werde länger jchlafen können, jo erlaube 
ich dir, daß du auch Länger fchlafen darfit. Wenn du von 
deiner Schuldigteit nicht? wiſſen willjt, jo habe wenigſtens Mit⸗ 
leiden mit mir. 

Norton. Mitleiden, mein Herr? Mitleiden mit Ihnen? 
Ich weiß beſſer, wo das Muleiden hingehört. 

Mellefont. Und wohin denn? 
Norton. Ach, laſſen Sie ſich ankleiden und fragen Sie 

mich nichts. | 
Mellefont. Henker! So follen auch deine Verweiſe mit 

meinem Gewifjen aufwachen? Ich verjtehe dich; ich weiß es, 
wer dein Mitleiden erſchöpft. — Doch, ich laſſe ihr und mir 
Gerechtigkeit widerfahren. Ganz recht; habe fein Mitleiden 
mit mir. Verfluche mich in deinem Herzen; aber — verfluche 
auch dich. 

Norton. Auch mich? 
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Meltefont. Ja; weil du einem Elenden dienjt, den Die 
Erde nicht tragen jollte, und weil du dich jeiner Verbrechen 
mit teilhaft gemacht haft. 

Norton, Ich mich Ihrer Berbrechen teilhaft gemacht? 
durch was? 

Mellefont. Dadurch, daß du dazu gejchtwiegen. 
Norton, Dortrefflich! in der Hitze Ihrer Leidenjchaften 

würde mir ein Wort den Hals gefojtet haben. — Und dazır, 
als ich Sie kennen lernte, fand ich Sie nicht ſchon jo arg, daß 
alle Hoffnung zur Befjerung vergeben? war? Was für ein 
Leben habe ich Sie nicht von dem erjten Augenblide an führen 
jehen! In der nichtswürdigften Gejellichaft von: Spielern und 
Landjtreichern — ich nenne fie, was fie waren, und fehre mich 
an ihre Titel, Ritter und dergleichen, nicht — in jolcher Gejell- 
ichaft brachten Sie ein Vermögen durch, das Ihnen den Weg 

zu den größten. Ehrenjtellen hätte bahnen. können. Und Ihr 
itrafbarer Umgang mit allen Arten von Weibsbildern, beſonders 
der böjen Marwood — — 

Mellefont. Sebe mich, jege mich wieder in dieje Lebens— 
art; jie war Tugend in Bergleich meiner jebigen. Ich ver- 
that mein Vermögen; gut. Die Strafe kömmt nach, und ich 
werde alles, was der Mangel Hartes und Erniedrigendes hat, 
zeitig genug empfinden. Sch bejuchte lafterhafte Weibsbilder; 
laß es jein. Sch ward öfter verführt, als ich verführte, und 
die ich ſelbſt verführte, wollten verführt fein. — Aber — id) 
hatte noch feine verwahrlojte Tugend auf meiner Seele. ch 
hatte noch feine Unſchuld in ein unabjehliches Unglück geftürzt. 
Sch hatte noch Feine Sara aus dem Haufe eines geliebten 
Vater entwendet und ſie gezwungen, einem Nichtswürdigen 
zu folgen, der auf feine Weiſe mehr jein eigen war. Ich hatte — 
Wer kömmt jchon jo früh zu mir? 

Dierter Auftritt. 
Betty. Mellefont. Norton. 

Norton. Es ift Betty. 
Meltefont. Schon auf, Betty? Was macht dein Fräulein? 
Betty. Was macht fie? Echluchzend) Es war jchon lange 

nach Mitternacht, da ich fie endlich beivegte, zur Ruhe zu gehen 
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Sie jchlief einige Augenblide; aber Gott! Gott! was muß das 
für ein Schlaf gewejen fein! Plößlich fuhr fie in die Höhe, 
ſprang auf und fiel mir al3 eine Unglückliche in die Arme, die 
von einem Mörder verfolgt wird. Sie zitterte, und ein Falter 
Schweiß floß ihr über das erblaßte Geficht. ch wandte alles 
an, fie zu beruhigen, aber fie hat mir bis an den Morgen nur 
mit jtummen Thränen geantwortet. Endlich hat fie mich einmal 
über das andre an Ihre Thüre gefchiet, zu hören, ob Gie ſchon 
auf wären. Gie will Sie jprechen. Sie allein fünnen fie 
tröften. Thun Sie && doch, liebjter gnädiger Herr, thun Sie es 
doch! Das Herz muß mir jpringen, wenn fie fich jo zu ängſti— 
gen fortfährt. 

Mellefont. Geh, Betty, jage ihr, daß ich den Augenblick 
bei ihr jein wolle — — 

Betty. Nein, fie will jelbjt zu Shnen kommen. 
Mellefont. Nun, jo jage ihr, daß ich fie erwarte — Ach! — — 

(Betty gebt ab.) 

Sünfter Auftritt. 
Mellefont. Norton. . 

Veorton, Gott, die arme Miß! 
Mellefont. Weſſen Gefühl mwilljt du durch deine Ausrufung 

rege machen? Sieh, da läuft die erſte Thräne, die ich jeit meiner 
Kindheit geweint, die Wange herunter! — Eine fchlechte Vor— 
bereitung, eine trojtjuchende Betrübte zu empfangen. Warum 
jucht fie ihn auch bei mir? — Doch wo ſoll ſie ihn fonft juchen? — 
Ich muß mich fallen. — (mem er ſich die Augen abtrodnet) Mo 
ilt die alte Standhaftigfeit, mit der ich ein jchönes Auge konnte 
weinen jehen? Wo iſt die Gabe der Berftellung hin, durch die 
ich jein und jagen fonnte, was ich wollte? — Nun wird fie 
fommen und wird unmiderftehliche Thränen weinen. Verwirrt, 
bejchämt werde ich vor ihr ftehen; als ein verurteilter Sünder 
werde ich vor ihr jtehen. Rate mir doch, was joll ich thun? 
was joll ich jagen? 

Norton, Sie jollen thun, was fie verlangen wird. 
Mellefont. So werde ich eine neue Graujamkeit an ihr 

begehen. Mit Unrecht tadelt fie die Verzögerung einer Zere- 
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monie, die jebt ohne unfer äußerſtes Verderben in dem König- 
reiche nicht vollzogen werden kann. 

Norton. So machen Sie denn, daß Sie es verlaſſen. 
Warum zaudern wir? warum vergeht ein Tag, warum vergeht 
eine Woche nach der andern? Tragen Sie mir 8 doch auf. 
Sie jollen morgen jicher eingejchifft jein. Vielleicht, daß ihr 
der Kummer nicht ganz über dag Meer folgt, daß ſie einen 
Teil desjelben zurückläßt, und in einem andern Lande — — 

Mellefont. Alles das Hoffe ich jelbjt. — Still, fie kömmt. 
Wie ſchlägt mir das Herz — — 

Sechſter Auftritt. 

Sara. Mellefont. Norton. 

— Wellefont (indem er ihr entgegengeht). Sie haben eine unruhige 
Nacht gehabt, liebſte Mid — — 

Sara. Ah, Mellefont, wenn e3 nicht? als eine unruhige 
Nacht wäre — — 

Mellefont Gum Berienten. Verlaß ung! 
Norton (im Abgehen). Ich wollte auch nicht da bleiben, und 

wenn mir gleich jeder Augenblic mit Gold bezahlt würde. 

Siebenter Auftrift. 
Sara. Mellefont. 

Mellefont, Sie find ſchwach, liebjte Miß. Sie müſſen ſich jeßen. 
Sara (jest ſich. Sch beumruhige Sie jehr Früh; und werden 

Sie mir es vergeben, daß ich meine Klagen wieder mit dem 
Morgen anfange? 

Mellefont. Teuerſte Miß, Sie wollen jagen, daß Sie mir 
e3 nicht vergeben fünnen, weil jchon wieder ein Morgen erjchie= 
nen ijt, ohne daß ich Ihren Klagen ein Ende gemacht habe. 

Sara, Was jollte ich Ihnen nicht vergeben? Sie willen, 
was ich Ihnen beveit3 vergeben habe. Aber die neunte Woche, 
Mellefont, die neunte Woche fängt heute an, und diejes elende 
Haus jieht mich noch immer auf ebenden Fuße als den erjten Tag. 

Mellefont. So zweifeln Sie an meiner Xiebe? 
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Sara. Ich an Ihrer Liebe zweifeln? Nein, ich fühle mein 
Unglüd zu jehr, zu jehr, als daß ich mir jelbjt dieſe lebte, 
einzige Verſüßung desjelben rauben jollte. 

Meltefont. Wie kann aljo meine Miß über die Verjchiebung 
einer Zeremonie unruhig jein? 

Sara. Ach, Mtellefont, warum muß ich einen andern Begriff 
von diejer Zeremonie haben! — Geben Sie doch immer der 
weiblichen Denkungsart etwas nach. Ich jtelle mir vor, daß 
eine nähere. Einwilligung de Himmels darin liegt. Umſonſt 
habe ich es nur wieder erjt den gejtrigen langen Abend verjucht, 
Ihre Begriffe anzunehmen und die Zweifel aus meiner Bruſt 

zu verbannen, die Sie, jebt nicht das erjte Mal, für Früchte 
meines Mißtrauens angejehen haben. Ich jtritt mit mir jelbit; 
ich) war jinnreich genug, meinen Verſtand zu betäuben; aber 
mein Herz und ein inneres Gefühl warfen auf einmal da3 müh- 
jame Gebäude von. Schlüfjen übern Haufen. Mitten aus dem 
Schlafe weckten mich jtrafende Stimmen, mit welchen ſich meine 
Phantafie mich zu quälen verband. Was für Bilder, was für 
Ichredliche Bilder jchwärmten um mich herum! Ich wollte fie 
gern für Träume halten — — 

Meltefont. Wie? meine vernünftige Sara jollte fie für 
etwas mehr halten! Träume, liebjte Miß, Träume! — Wie 
unglüdlich ijt der Menjch! Fand jein Schöpfer in dem Reiche 
der MWirklichfeiten nicht Qualen für ihn genug? Mußte er, fie 
zu vermehren, auch ein noch weiteres Reich von Einbildungen 
in ihm ſchaffen? 

Sara. Klagen Sie den Himmel nicht an! Er hat die Ein— 
bildungen in unjerer Gewalt gelafjen. Sie richten fich nach 
unfern Thaten; und wenn diefe unjern Pflichten und der Tugend 
gemäß find, jo dienen die fie begleitenden Cinbildungen zur 
Bermehrung unjerer Ruhe und unſeres Vergnügens. ine ein- 
ige Handlung, Mellefont, ein einziger Segen, der von einem 
Hriedensboten im Namen der ewigen Güte auf uns gelegt wird, 
fann meine zerrüttete Phantaſie wieder heilen. Stehen Sie noch 
an, mir. zuliebe dasjenige einige Tage eher zu thun, was Gie 
doch einmal thun werden? Grbarmen Sie fich meiner und über- 
legen Sie, daß, wenn Ste mich auch dadurch nur von Qualen 
der Einbildung befreien, dieje eingebildeten Qualen doch Qualen 
und für die, die ſie empfindet, wirkliche Qualen find. — Ach, 
fönnte ich Ahnen nur halb jo lebhaft die Schreden meiner vori- 
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gen Nacht erzählen, als ich fie gefühlt Habe! — Bon Weinen 
und Klagen, meinen einzigen Bejchäftigungen, ermüdet, jant 
ich mit halb gejchlofjenen Augenlidern auf das Bett zurüd. Die 
Natur wollte ſich einen Augenblik erholen, neue Thränen zu 
jammeln. Aber noch jchlief ich nicht ganz, als ich mich auf 
einmal an dem jchroffiten Teile des jchredlichhten Felſens Jah. 
Sie gingen vor mir her, und ich folgte Ihnen mit ſchwanken— 
den, ängjtlichen Schritten, die dann und wann ein Blid jtärkte, 
welchen Sie auf mich zurüdwarfen. Schnell hörte ich Hinter 
mir ein freundliches Rufen, welches mir jtill zu jtehen befahl. 
63 war der Ton meines Vaters — Ich Elende! kann ich denn 
nicht3 von ihm vergeſſen? Ach! wo. ihm jein Gedächtnis ebenjo 
graujame Dienjte leijtet; wo er auch mich nicht vergefjen kann! — 
Doch er hat mich vergefjen. Troſt! graufamer Troft für feine 
Sara! — Hören Sie nur, Mellefont; indem ich mich nad) 

dieſer bekannten Stimme umjehen wollte, gleitete mein Fuß; 
ich wankte und jollte eben in den Abgrund herabjtürzen, als 
ich mich noch zur rechten Zeit von einer mir ähnlichen Perſon 
zurücgehalten fühlte Schon wollte ich ihr den feurigiten Dank 
abjtatten, als fie einen Dolch aus dem Bujen 309. „sch rettete 
dich“, jchrie fie, „um dich zu verderben!” Sie holte mit der be- 
waffneten Hand aus — und ach! ich erwachte mit dem Stiche. 
Wachend fühlte ich noch alles, was ein tödlicher Stich Schmerz- 
haftes haben kann, ohne dag zu empfinden, was er Angenehmes 
haben muß: das Ende der ‘Bein in den Ende des Lebens hoffen 
zu dürfen. 

Mellefont. Ach! liebſte Sara, ich verjpreche Ihnen das 
Ende Ihrer Bein ohne das Ende Ihres Lebens, welches gewiß 
auch das Ende des meinigen fein würde. Vergeſſen Sie das 
jchredliche Gewebe eines ſinnloſen Traumes. 

Sara. Die Kraft, e3 vergejjen zu fünnen, erwarte ich von 
Ihnen. Es jei Liebe oder Verführung, es jei Glück oder Unglück, 
das mich Ihnen in die Arme geworfen hat, ich bin in meinem 
Herzen die Ihrige und werde es ewig jein. Aber noch bin ich 
e8 nicht vor. den Augen jenes Richters, der die geringjten Über— 
tretungen jeiner Ordnung zu ftrafen gedroht hat — — 

Mellefont. So falle denn alle Strafe auf mich allein! 
Sara. Was kann auf Sie fallen, das mich nicht treffen 

jollte? — — Legen Sie aber mein dringendes Anhalten nicht 
falſch aus. Ein andres Frauenzimmer, das durch einen gleichen 



12 Mi Sara Sampjon. 

Fehltritt fich ihrer Ehre verlujtig gemacht hätte, würde vielleicht 
durch ein gejeßmäßiges Band nichts als einen Teil derjelben 
twiederzuerlangen juchen. Sch, Mtellefont, denke darauf nicht, 
weil ich in der Welt weiter von feiner Ehre wiſſen will. als 
von der Ehre, Sie zu lieben. Ich will mit Ihnen nicht um 
der Welt willen, ich will mit Ihnen um meiner jelbjt willen 
verbunden jein. Und wenn ich es bin, jo will ich gern die 
Schmac auf mich nehmen, als ob ich e3 nicht wäre. Gie jollen 
mich, wenn Sie nicht wollen, für Ihre Gattin nicht erklären 
dürfen; Sie jollen mich erklären fünnen, für was Sie wollen. 
Ich will Ihren Namen nicht führen; Sie ſollen unjere Ver— 
bindung jo geheim halten, al3 Sie es für gut befinden; und 
ich will derjelben ewig unwert fein, wenn ich mix in den 
Sinn fommen lafje, einen andern Vorteil al die Beruhigung 
meines Gewiſſens daraus zu ziehen. 

Mellefont. Halten Sie ein, Miß, oder ich muß vor Ihren 
Augen des Todes ſein. Wie elend bin ich, daß ich nicht das 
Herz habe, Sie noch elender zu machen! — Bedenken Sie, daß 
Sie ſich meiner Führung überlaſſen haben; bedenken Sie daß 
ich ſchuldig bin, für uns weiter hinaus zu ſehen, und daß ich 
jetzt gegen Ihre Klagen taub ſein muß, wenn ich Sie nicht in 
der ganzen Folge Ihres Lebens noch ſchmerzhaftere Klagen will 
führen hören. Haben Sie es denn vergeſſen, was ich Ihnen 
zu meiner Rechtfertigung ſchon oft vorgeſtellt? 

Sara ch habe es nicht vergeſſen, Mellefont. Sie wollen 
vorher ein gewiſſes Vermächtnis retten. Ste wollen vorher zeitliche 
Güter retten und mich vielleicht ewige darüber verjcherzen lafjen. 

Mellefont. Ach, Sara, wenn Ihnen alle zeitlichen Güter 
jo gewiß wären, als Ihrer Tugend die ewigen find — — 

Sara, Meiner Tugend? Nennen Sie mir dieſes Wort nicht! — 
Sonjt Hang es mir jüß, aber jetzt jchallt mir ein ſchrecklicher 
Donner darin! 

Mellefont. Wie? muß der, welcher tugendhaft ſein soll, 
feinen ehler begangen haben? Hat ein einziger jo unjelige 
Wirkungen, daß er eine ganze Reihe unjträflicher Jahre ver- 
nichten kann? ©o iſt fein Menſch tugendhaft; jo iſt die Tugend 
ein Gejpenjt, das in der Luft zerfließt, wenn man e3 am feitejten 
umarmt zu haben glaubt; jo hat fein weijes Wejen unjere Pflich- 
ten nach unjern Kräften abgemejjen; jo tjt die Luft, ung jtrafen 
zu können, der erjte Zweck unſers Dajeins, jo ift — ch erjchrede 
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vor allen den gräßlichen Folgerungen, in welche Sie Ihr Klein— 
mut verwideln muß! Nein, Miß, Sie find noch die tugendhafte 
Sara, die Sie vor meiner unglüdlichen Bekanntſchaft waren. 
Wenn Sie fich ſelbſt mit jo graujamen Augen anjehen, mit was 
für Augen müfjen Ste mich betrachten! 

Sara. Mit den Augen der Liebe, Mellefont. 
Mellefont. So bitte ich Sie denn um diejer Liebe, um 

diejer großmütigen, alle meine Unwürdigkeit überjehenden Liebe 
willen, zu Ihren Füßen bitte ich Sie: beruhigen Sie ſich. Haben 
Sie nur noch einige Tage Geduld. 

Sara. Einige Tage! Wie ijt ein Tag fo lang! 
Mellefont. Verwünſchtes Bermächtnis! Verdammter Unfinn 

eines jterbenden Vetter, der mir jein Vermögen nur mit der 
Bedingung lafjen wollte, einer Anverwandten die Hand zu 
geben, die mich ebenjojehr haßt als ich fie! Euch, unmenjchliche 

Tyrannen unſerer freien Neigungen, euch werde alle das Unglüc, 
alle die Sünde zugerechnet, zu welchen uns euer Zwang bringt! 
— Und wenn ich ihrer nur entübrigt! fein könnte, dieſer 
ichimpflichen Erbſchaft! Solange mein väterliches Vermögen zu 
meiner Unterhaltung hinreichte, habe ich fie allezeit verjchmäht 
und fie nicht einmal gewürdigt, mich darüber zu erklären. Aber 
jest, jetzt, da ich alle Schäße der Welt nur darum befigen möchte, 
um fie zu den Füßen meiner Sara legen zu fünnen; jet, da 
ich wenigſtens darauf denken muß, fie ihrem Stande gemäß in 
der Welt erjcheinen zu lafjen, jet muß ich meine Zuflucht dahin 
nehmen. 

Sara. Mit der es Ihnen zulegt doch wohl noch fehlichlägt. 
Meltefont. Sie vermuten immer das Schlimmite. — Nein; 

das Frauenzimmer, dag e& mit betrifft, ijt nicht ungeneigt, eine 
Art von Dergleich einzugehen. Das Vermögen foll geteilt 
werden; und da jie es nicht ganz mit mir genießen kann, ſo iſt fie 
e3 zufrieden, daß ich mit der Hälfte meine Freiheit von ihr 
erkaufen darf. Ich erwarte alle Stunden die lebten Nach- 
richten in diejev Sache, deren Verzögerung allein unſern hiefigen 
Aufenthalt jo langiwierig gemacht hat. Sobald ich fie befommen 
habe, wollen wir feinen Augenblic länger hier verweilen, Wir 
wollen jogleich, liebſte Miß, nach Frankreich übergehen, wo Sie 
neue Freunde finden jollen, die fich jeßt jchon auf das Vergnügen, 

16, v. w. „enthoben“. 
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Sie zu jehen und Sie zu lieben, freuen. Und dieje neuen Freunde 
jollen die Zeugen unjerer Verbindung jein — — 

Sara, Dieje jollen die Zeugen unjerer Verbindung jein? — 
Grauſamer! jo joll diefe Verbindung nicht in meinem Vaterlande 
geichehen? So foll ich mein Vaterland als eine Verbrecherin 
verlafjen? Und als eine jolche, glauben Sie, würde ih Mut 
genug haben, mich dev See zu vertrauen? Deflen Herz muß 
ruhiger oder muß ruchlojer fein als meines, welcher nur einen 
Augenblick ziwifchen fich und dem Verderben mit Gleichgültigkeit 
nichts als ein ſchwankendes Brett ſehen kann. In jeder Welle, 
die an unſer Schiff ſchlüge, würde mir der Tod entgegenrauſchen; 
jeder Wind würde mir von den väterlichen Küſten Verwünſchungen 
nachbrauſen, und der kleinſte Sturm würde mich ein Blutgericht 
über mein Haupt zu ſein dünken. — Nein, Mellefont, ſo ein 
Barbar können Sie gegen mich nicht ſein. Wenn ich noch das 
Ende Ihres Vergleichs erlebe, ſo muß es Ihnen auf einen Tag 
nicht ankommen, den wir hier länger zubringen. Es muß dieſes 
der Tag ſein, an dem Sie mich die Martern aller hier verweinten 
Tage vergeſſen lehren. Es muß dieſes der heilige Tag fein — 
Ach! welcher wird e3 denn endlich fein? 

Mellefont. Aber überlegen Sie denn nicht, Miß, daß unſerer 
Verbindung hier diejenige Feier fehlen würde, die wir ihr zu geben 
ſchuldig find? 

Sara. Eine heilige —— wird — das Feierliche —* 
kräftiger. 

Mellefont. Allein — — 
Sara, ch erjtaune. Sie wollen doch wohl nicht auf einem io 

nichtigen Vorwande bejtehen? O Ntellefont, Mtellefont! wenn ich 
mir e3 nicht zum unverbrüchlichiten Gejege gemacht hätte, niemals 
an der Aufrichtigfeit Ihrer Liebe zu zweifeln, jo würde mir diejer 
Umſtand — — Doch jchon zuviel; e3 möchte jcheinen, als hätte 
ich ebenjeßt daran gezweifelt. 

Mellefont. Der erſte Augenblick Ihres Zweifels müſſe der 
letzte meines Lebens ſein! Ach, Sara, womit habe ich es verdient, 
daß Sie mich auch nur die Möglichkeit desfelben vorausfehen 
laſſen? Es iſt wahr, die Geſtändniſſe, die ich Ihnen von meinen 
ehemaligen Ausſchweifungen abzulegen fein Bedenken getragen 
habe, fünnen mir feine Ehre machen;, aber Vertrauen jollten fie 
mir doch erweden. Cine buhleriiche Marwood führte mich in 
ihren Striden, weil ich das für fie empfand, was jo oft für Liebe 
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gehalten wird und es doch jo jelten ijt. Ich würde noch ihre 
ſchimpflichen Feſſeln tragen, hätte jich nicht der Himmel meiner 
erbarmt, der vielleicht mein Herz nicht für ganz unwürdig erkannte, 
von befjern Flammen zu brennen. Sie, liebjte Sara, jehen und alle 
Marwoods vergefjen, war eins. Aber wie teuer fam es Ihnen 
zu ſtehen, mich aus folchen Händen zu erhalten! Sch war mit dem 
Laſter zu vertraut geworden, und Sie kannten e8 zu wenig — — 

Sara. Laſſen Sie ung nicht mehr daran gedenten — — 

Adter Auftritt. 

Norton. Mellefont. Sara. 

Mellefont. Was willit du? 
Norton. Ich jtand eben vor dem Haufe, als mir ein Be— 

dienter diejen Brief in die Hand gab. Die Aufſchrift iſt an 
Sie, mein Herr. | 

Mellefont. An mich? Wer weiß Hier meinen Namen? — 
(Andem er den Brief betrachtet.) Himmel! 

Sara, Gie erjchreden? 
Mellefont. Aber ohne Urjache, Miß, wie ich nun wohl jehe. 

Sch irrte mich in der Hand. 
Sara, Möchte doch der Inhalt Ihnen jo angenehm fein, als 

Sie es wünjchen können. 
WMellefont. Ich vermute, daß er jehr gleichgültig jein wird. 

Sara, Man braucht jich weniger Zwang anzuthun, wenn 
man allein it. Grlauben Sie, daß ich mich wieder in mein 
Zimmer begebe. 

Mellefont. Sie machen ſich alſo wohl Gedanken? 
Sara. Ich mache mir keine, Mellefont. 
Mellefont (indem er fie bis an die Szene begleitet). Sch werde den 

Augenblik bei Ihnen fein, liebjte Miß. 

Helntter Auftritt. 

Mellefont. Norton. 

Mellefont (ver ven Brief noch anfieyt). Gerechter Gott! 
Norton. Weh Ihnen, wenn er nichts als gerecht ijt! 
Mellefont. Kann es möglich ſein? ch jehe dieſe verruchte 

Hand wieder und erjtarre nicht vor Schreden? Sit fies? Iſt 
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fie es nicht? Was zweifle ich noch? Sie iſt's! Ah, Freund, ein 
Brief von der Marwood! Welche Furie, welcher Satan hat ihr 
meinen Aufenthalt verraten? Was will fie noch von mir? — 
Geh, mache jogleich Anftalt, daß wir von hier wegfommen. — 
Doch verzieh'! Vielleicht iſt es nicht nötig; vielleicht haben 
meine verächtlichen Abjchiedsbriefe die Marwood nur aufgebracht, 
mir mit gleicher DVBerachtung zu begegnen. Hier! erbrich den 
Brief; lies ihn. Sch zittere, es ſelbſt zu thun. 

Norton (ie). „EI wird jo gut fein, als ob ich Ihnen den 
längjten Brief gejchrieben hätte, Mellefont, wenn Sie den Na— 
men, den fie am Ende der Seite finden werden, nur einer Heinen 
Betrachtung würdigen wollen — — 

Meltefont. Berflucht jei ihr Name! Daß ich ihn nie ge- 
hört hätte! Daß er aus dem Buche der Lebendigen vertilgt würde! 

Norton (ieſt weite). „Die Mühe, Sie auszuforichen, Hat mir 
die Liebe, welche mir forjchen half, verſüßt.“ 

Meltefont. Die Liebe? Frevlerin! Du entheiligjt Namen, 
die nur der Tugend geweiht find. 

Norton (Fährt fort. „Sie hat noch mehr gethan”; — — 
Mellefont. Ich bebe — — 
Norton. „Sie hat mich Ihnen nachgebracht.” — — 

Mellefont. DBerräter, was lieft du? (Er reißt ihm den Brief aus 
der Hand umd lieſt ſelbſt) „Ste hat mich Ihnen — nachgebracht. 
— Ich bin hier, und es jteht bei Shnen, — ob Sie meinen 
Bejuch erwarten — oder mir mit dem Ihrigen — zuvorkommen 
wollen. Marwood.“ — Was für ein Donnerjchlag! Cie ijt 
hier? — Wo ijt fie? Diefe Frechheit joll jte mit dem Leben büßen. 

Norton, Mit dem Leben? Es wird ihr einen Blick £ojten, 
und Sie liegen wieder zu ihren Jüßen. Bedenken Cie, was Gie 
thun! Sie müfjen! fie nicht jprechen, oder das Unglück Ihrer 
armen Miß iſt vollkommen. 

Mellefont. Ich Unglücklicher! — Nein, ich muß ſie ſprechen. 
Sie würde mich bis in dem Zimmer der Sara ſuchen und alle 
ihre Wut gegen die Unſchuldige auslaſſen. 

Norton, Aber, mein Herr — — 
Mellefont. Sage nichts! — Laß jehen dindem er in den Brief 

fieht), ob fie ihre Wohnung angezeigt hat. Hier it ji. Komm, 
führe mid). (Sie gehen ab.) 

ı Im Sinne von „dürfen“ (wie öfters bei Lejfing). 
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Bweifer Aufzug. 

Erfier Auftritt. 

Der Shauplaß jtellt das Zimmer der Marwood vor, in einem 

andern Gajthofe. 

Marwood im Negligee. Hannah. 

Marwood. Belford hat den Brief doch richtig eingehändigt, 
Hannah? 

Hannah. Richtig. 
Marwond. Ihm ſelbſt? 
Hannah. Seinem Bedienten. 
Marwood. Kaum kann ich es erivarten, was er für Wirkung 

haben wird. — Scheine ich dir nicht ein wenig unruhig, Hannah? 
Sch bin e8 auch. — Der Berräter! Doch gemach! Zornig muß 
ich durchaus nicht werden. Nachficht, Liebe, Bitten find die 
einzigen Waffen, die ich wider ihn brauchen darf, two ich anders 
feine ſchwache Seite recht Fenne. 

Hannah. Wenn er jich aber dagegen verhärten ſollte? — 
Marwood. Wenn er jich dagegen verhärten jollte? So werde 

ich nicht zürnen — ich werde raſen. Sch fühle es, Hannah, 
und mollte es lieber jchon jetzt. ' 

Hannah. Faſſen Sie ſich ja. Er fann vielleicht den Augen- 
blie kommen. 

Marwood. Wo er nur gar! fümmt! Wo er ſich nur nicht 
entſchloſſen hat, mich feſten Fußes bei ſich zu erwarten! — Aber 
weißt du, Hannah, worauf ich noch meine meiſte Hoffnung gründe, 

ı In der Bedeutung von „überhaupt“, wie auch z. B. bei Kant: „Ein ſolcher Be— 
weis, wofern er gar jtattfindet... “ 

Leſſing. I. 2 
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den Ungetreuen von dem neuen.Gegenjtande feiner Liebe abzu— 
ziehen? Auf unjere Bella. 

Hannah. Es ijt wahr; fie ijt jein Kleiner Abgott, und der 
Einfall, fie mitzunehmen, hätte nicht glücklicher jein Fünnen. 

Marwood, Wenn fein Herz auch gegen die Sprache einer 
alten Liebe taub ijt, jo wird ihm doch die Sprache des Bluts 
vernehmlich jein. Er riß das Kind vor einiger Zeit aus meinen 
Armen, unter dem VBorwande, ihm eine Art von Erziehung geben 
zu lafjen, die e3 bei mir nicht haben fünne. Ich habe es von 
der Dame, die es unter ihrer Aufficht hatte, jet nicht anders als 
durch Lit wiederbefommen Fünnen; er hatte auf mehr als ein Jahr 
vorausbezahlt und noch den Tag vor feiner Flucht ausdrüdlich 
befohlen, eine gewijje Marwood, die vielleicht fommen und fich 
für die Mutter des Kindes ausgeben würde, durchaus nicht por= 

zulaſſen. Aus dieſem Befehle erkenne ich den Unterjchied, den 
er zwijchen uns beiden macht. Arabellen fieht er als einen koſt— 
baren Zeil jeiner ſelbſt an und mich als eine Elende, die ihn mit 
allen ihren Reizen bis zum Überdruffe gejättigt hat. 

Hannah. Welcher Undank! 
Marwood. Ah, Hannah, nicht? zieht den Undank jo un- 

augbleiblich nach fich als Gefälligfeiten, für die kein Dank zu 
groß wäre Warum Habe ich ſie ihm erzeigt, dieje unjeligen 
Gefälligfeiten? Hätte ich es nicht vorausſehen jollen, daß ſie 
ihren Wert nicht immer bei ihm behalten könnten? daß ihr Wert 
auf der Schwierigkeit des Genufjes beruhe, und daß er mit 
derjenigen Anmut verſchwinden müfje, welche die Hand der Zeit 
unmerflich, aber gewiß aus unjern Gefichtern verlöjcht? 

Hannah. O, Viadam, von: diejer gefährlichen Hand haben 
Sie noch lange nichts zu befürchten. Ich finde, daß Ihre Schön- 
heit den Punkt ihrer prächtigjten Blüte jo. wenig überjchritten 
hat, daß fie, vielmehr exit darauf losgeht und Ihnen alle Tage 
neue Herzen feſſeln würde, wenn Sie ihr nur Vollmacht dazu 
geben wollten. 

Marwood. Schweig, Hannah! Du ſchmeichelſt mir bei einer 
Gelegenheit, die mir alle Schmeichelei verdächtig macht. Es 
iſt Unſinn, von neuen Eroberungen zu ſprechen, wenn man 
nicht einmal Kräfte genug hat, ſich im Beſitze der ſchon gemachten 
zu erhalten. 
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weiter Auftrift. 

Ein Bedienter. Marwood. Hannah. 

Der Bebiente, Madam, man will die Ehre * mit Gig 
zu jprechen. 

Marwood. Wer? 
Der Bediente. ch vermute, daß es ebender ‚Herr ijt, an 

welchen der vorige Brief überſchrieben war. Wenigſtens iſt der 
Bediente bei ihm, der mir ihn abgenommen hat. 
Marwood. Mellefont! — Geſchwind, führe ihn herauf! 

(Der Bediente geht ab) Ach, Hannah, nun iſt er da! Wie ſoll ich 
ihn empfangen? Was joll ich jagen? Welche Miene joll ich 
amichmen Iſt dieſe ruhig genug? Sieh doch! | 

Hannah. Nichts weniger als ruhig. 
Marwood. Aber dieje? 

Hannah. Geben Sie ihr noch mehr Anmut. 
Marwood. Etwa jo? 
Hannah. Zu traurig! 
Marwood. Sollte mir diejes Lächeln laſſen? 
Hannah. Bolllommen! Aber nur freier — Er kömmt. 

Dritter Auftritt. 
Mellefont. Marwood. Hannah. ( 

Mellefont (er mit einer wilden Stellung hereintritt) Ka! Marwood — 
Marwood (die ihm mit offenen Armen lächelnd entgegentennt). Ach Mellefont — 

Mellefont (beifeit). Die Mörderin, was für ein Blick! 
Marwood. Ich muß Sie umarmen, treulojer, lieber Flücht- 

ling! — Teilen Sie doch meine Freude! — Warum entreißen 
Sie ſich meinen Liebkoſungen? 

Meilefont. Marwood, ich vermutete, daß Sie mich anders 
empfangen würden. 

Marwood. Warum anders? Mit mehr Liebe vielleicht? 
mit mehr Entzücken? Ach ich Unglückliche, daß ich weniger aus— 
drücken kann, als ich fühle! — Sehen Sie, Mellefont, ſehen 

1In der erſten Ausgabe folgt noch: „Mein Herz bebet vor Freuden, Sie wieder: 
zujehen, Sie wieder an meine Brujt zu drücken“. 

DE: 
u 
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Sie, daß auch die Freude ihre Thränen hat? Hier rollen fie, 
dieje Kinder der ſüßeſten Wollujt! — Aber. ach, verlorne Thränen! 
feine Hand trodnet euch nicht ab. 

Mellefont. Marivood, die Zeit ift vorbei, da mich jolche 
Reden bezaubert hätten. Sie müſſen jetzt in einem andern Zone 
mit mir jprechen. Sch komme her, Ihre legten Borwürfe anzu— 
hören und darauf zu antivorten. 

Marwood. Vorwürfe? Was hätte ich Ihnen für Vorwürfe 
zu machen, Mellefont? Keine. 

Mellefont. So hätten Sie, jollt’ ich meinen, Ihren Weg 
eriparen fünnen. | 

Marwood. Liebſte wunderliche Seele, warum wollen Sie 
mich nun mit Gewalt zwingen, einer Kleinigfeit zu gedenten, 
die ich Ihnen in ebendem Augenblide vergab, in welchem ich 
fie erfuhr? Eine kurze Untreue, die mir Ihre Galanterie, aber 
nicht Ahr Herz fpielt, verdient diefe Vorwürfe? Kommen Sie, 
laſſen Sie uns darüber fcherzen. 

Mellefont. Sie irren fich; mein Herz hat mehr Anteil daran, 
als es jemals an allen unjern Liebeshändeln gehabt hat, auf 
die ich jet nicht ohne Abſcheu zurücjehen kann. 

Marwood, Ihr Herz, Mellefont, iſt ein gutes Närrchen. 
Es läßt fich alles beredven, was Ihrer Einbildung ihm zu be- 
reden! einfällt. Glauben Sie mir doch, ich kenne es bejjer als 
Sie. Wenn e3 nicht das beite, das getreufte Herz wäre, würde 
ich mir wohl jo viel Mühe geben, es zu behalten? 

Mellefont. Zu ‚behalten? Sie haben es niemals bejejjen, 
age ich ihnen. 

Marwood. Und ich jage Ihnen, ich beſitze es im Grunde noch. 
Mellefont. Marwood, wenn ich wüßte, daß Sie auch nur 

noch eine Faſer davon bejäßen, jo wollte ich es mix felbjt hier 
vor Ihren Augen aus: meinem Xeibe reigen. 

Marwood. Sie würden jehen, daß Sie meines zugleich 
herausriſſen. Und dann, dann würden dieje herausgerifjenen 
Herzen endlich zu der Vereinigung gelangen, die fie jo oft auf 
unſern Lippen gejucht haben. 

Mellefont (beiteit). Was für eine Schlange! Hier wird das 
Beite jein, zu fliehen. — Sagen Sie mir es nur kurz, Mar— 

+2: ‚Bereden“, mit: dem- Dativ der Perfon und dem Akkuſativ der Sache, j. v. w. 

„einreden, weismachen“. i 
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wood, warum Sie mir nachgefommen jind, was Sie noch von 
mir verlangen. Aber jagen Sie mir es ohne diejes Lächeln, 
ohne diefen Blick, aus welchem mich eine ganze Hölle von Ver— 
führung ſchreckt. 

Marwood (ertrautih). Höre nur, mein lieber Mtellefont; ich 
merke wohl, wie es jet mit dir fteht. Deine Begierden und 
dein Geſchmack jind jett deine Tyrannen. Laß es gut jein; 
man muß jie austoben: lafjen. Sich ihnen widerjegen, iſt Thor— 
eit. Sie werden am ficherjten eingejchläfert und endlich gar 
iberivunden, wenn. man ihnen freies Feld läßt. Sie reiben 
fich jelbit auf. Kannjt du mir nachjagen, fleiner Flattergeift, 
daß ich. jemals eiferfüchtig gewejen wäre, wenn jtärfere Reize 
al3 die meinigen dich mir auf eine Zeitlang abjpenjtig machten? 
Sch gönnte dir ja allezeit dieje Veränderung, bei der ich immer 
mehr gewann al3 verlor. Du kehrteſt mit neuem Feuer, mit 

neuer Inbrunſt in meine Arme zurüd, in die ich dich nur als 
in leichte Bande, und nie als in jchwere Feſſeln jchloß. Bin ich 
nicht oft jelbjt deine VBertraute geweien, wenn du mir auch ſchon 
nicht3 zu vertrauen hatteit als die Gunjtbezeigungen, die du mir 
entwandteit, um fie gegen andre zu verjchivenden? Warum glaubt 
du denn, daß ich jet einen Eigenfinn gegen dich zu zeigen an- 
fangen würde, zu welchem ich nun eben berechtigt zu fein auf- 
höre oder — vielleicht jchon aufgehört habe? Wenn deine Hibe 
gegen das jchöne Landmädchen noch nicht verraucht ift, wenn 
du noch in dem erſten Fieber deiner Liebe gegen fie bijt, wenn 
du ihren Genuß noch nicht entbehren kannſt: wer hindert dich 
denn, ihr jo lange ergeben zu jein, al3 du es für gut befindeit? 
Mußt du deswegen jo unbejonnene Anjchläge machen und mit 
ihr aus dem Reiche fliehen wollen? | 

Meltefont. Marwood, Sie reden vollkommen Ihrem Cha— 
rakter gemäß, deſſen Häßlichkeit ich nie ſo gekannt habe, als ſeit— 
dem ich in dem Umgange mit einer tugendhaften Freundin die 
Liebe von der Wolluſt unterſcheiden gelernt. 

Marwood. Ei ſieh doch! Deine neue Gebieterin iſt alſo wohl 
gar ein Mädchen von ſchönen ſittlichen Empfindungen? Ihr 
Mannsperſonen müßt doch ſelbſt nicht wiſſen, was ihr wollt. 
Bald ſind es die ſchlüpfrigſten Reden, die buhlerhafteſten Scherze, 
die euch an uns gefallen, und bald entzücken wir euch, wenn 
wir nichts als Tugend reden und alle ſieben Weiſen auf unſrer 
Zunge zu haben ſcheinen. Das Schlimmſte aber iſt, daß ihr 
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das eine ſowohl als das andre überdrüffig werdet. Wir mögen 
närrijch oder vernünftig, weltlich oder geijtlich gefinnt fein: wir 
verlieren unjere Mühe, eich bejtändig zu machen, einmal wie 
das andre. Du wirſt an deine jchöne Heilige die Reihe Zeit 
genug! kommen laffen. Soll ich wohl einen Eleinen Überjchlag 

- machen? tum eben bift du im heftigiten Paroxysmo mit ihr: und 
diejem geb’ ich noch zwei, aufs längjte drei Tage Hierauf 
wird eine. ziemlich geruhige Liebe Folgen: der geb’ ich acht Tage. 
Die andern acht Tage wirjt du nur gelegentlich an diefe Liebe 
denten. Die. dritten wirft du dich daram erinnern lafjen: und 
wenn du dieſes Erinnern ſatt haft, jo wirft du dich zu der 
äußerſten Gleichgültigkeit jo: ſchnell gebracht ſehen, daß ich kaum 
die vierten acht Tage auf dieſe letzte Veränderung rechnen darf. 
— Das wäre num ungefähr ein Monat. Und diefen Monat, 
sMellefont, will ich dir noch mit dem größten Vergnügen nach- 
jehen; nur wirft du erlauben, daß ich dich nicht aus dem Gefichte 
verlieren darf. 

Mellefont. Vergebens, Marwood, ſuchen Sie alle Maffen 
hervor, mit welchen Sie fich erinnern, gegen mich ſonſt glüdlich 
gewejen zu ſein. Ein tugendhafter Entſchluß ſichert mich gegen 
Ihre Zärtlichkeit und gegen Ihren Witz. Gleichwohl will ich 
mich beiden nicht länger ausſetzen. Ich gehe und habe Ihnen 
weiter nichts mehr zu ſagen, als daß Sie mich in wenig Tagen auf 
eine Art ſollen gebunden wiſſen, die Ihnen alle Hoffnung auf 
meine Rückkehr in Ihre laſterhafte Sklaverei vernichten wird. 
Meine Rechtfertigung werden Sie genugſam aus dem Briefe 
erſehen haben, den ich Ihnen vor meiner Abreiſe zuſtellen laſſen. 

Marwood. Gut, daß Sie dieſes Briefes gedenken. re 
Sie mir, von wem "hatten Sie ihn jchreiben laſſen? 

Mellefont, Hatte ich ihn nicht ſelbſt gejchrieben? 
Marwood, Unmöglih! Den Anfang desjelben, in welchem 

Sie mir, ich weiß nicht was für Summen dvorrechneten, die Sie 
mit mir wollen verſchwendet haben, mußte ein Gaftwirt ſowie 
‚den übrigen theologiichen Reit ein Quäker gejchrieben Haben. 
Demungeachtet will ich Ihnen jet ernjtlich darauf antivorten. 
Was den vornehmſten Punkt anbelangt, jo willen Sie wohl, 
daß alle die Gejchenfe, welche Sie mir gemacht haben, noch da 
find. Ich habe Ihre Bankozettel,; Ihre Juwelen nie ala mein 

ı6&; vw. „zeitig genug”, wie öfters bei Leſſing. 
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Eigentum angejehen und jegt alles mitgebracht, um es wieder 
in diejenigen Hände zur liefern, die mir es anvertraut hatten. 

Mellefont, Behalten Sie alles, Marwood. 
Marwood. ch will nichts davon behalten. Was hätte ich 

ohne Ihre Perfon für ein Recht darauf? Wenn Sie mich auch 
nicht. mehr lieben, jo müſſen Sie mir doch die Gerechtigkeit wider— 
fahren laffen und mich für feine von den feilen Buhlerinnen 
halten, denen e3 gleichviel ift, von weſſen Beute jte ſich bereichern. 
Kommen Sie. nur, Mellefont. Sie jollen den Augenblick wieder 
fo reich jein, als Sie vielleicht ohne meine Bekanntſchaft geblieben 
wären, und vielleicht auch nicht. 
Mellefont. Welcher Geijt, der mein Verderben geſchworen 

hat, redet jet aus Ihnen! Eine wollüſtige Marwood denkt jo 
edel nicht. . 

Marwsod. Nennen Sie das edel? Sch nenne es weiter 
nicht3 als billig. Nein, mein Herr, nein; ich verlange nicht, daß 
Sie mir dieſe Miedererftattung als ettuag Bejonderes anrechnen 
iollen. Sie fojtet mich nichts; und auch den geringiten Dant, 
den Sie mir dafür jagen wollten, würde ich für eine Beichimpfung 
halten, weil ex doch feinen andern Sinn als diejen haben könnte: 
Marwood, ich hielt Euch für eine niederträchtige Betrügerin; ich 
bedanfe mich, daß Ihr es wenigſtens gegen mich nicht ſein wollt‘. 

Mellefont. Genug, Madame, genug! Ich fliehe, weil mich 
mein Unjtern in einen Streit von Großmut ‚zu verwideln droht, 
in welchem ich am ungernjten unterliegen möchte. 

Marwood. Fliehen Sie nur; aber nehmen Sie auch alles 
mit, was Ihr Andenken bei mir erneuern könnte. Arm, ver— 
achtet, ohne Ehre und ohne Freunde will ich es aladann noch 
einmal wagen, Ihr Erbarmen rege zu machen. Ich will Ihnen 
in der unglücklichen Marwood nichts als eine Elende zeigen, 
die Geſchlecht, Anſehen, Tugend und Gewiſſen für Sie auf— 
geopfert hat. Ich will Sie an den erſten Tag erinnern, da 
Sie mich ſahen und liebten, an den erſten Tag, da auch ich 
Sie jah und liebte; an das erſte ſtammelnde, ſchamhafte Be— 
fenntnis, das Sie mir zu meinen Füßen von Ihrer Liebe ab- 
(egten; an die erſte VBerficherung von Gegenliebe, die Sie mir 
auspreßten; an die zärtlichen Blide, an die feurigen Umar- 
mungen, die darauf ‘folgten; an dag beredte Stillſchweigen 
wenn wir mit bejchäftigten Sinnen einer des andern geheimſte 
Regungen errieten und in den jchmachtenden Mugen die ver— 
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borgenjten Gedanken der Seele laſen; an das zitternde Erwarten 
der nahenden Wolluſt, an die Trunkenheit ihrer Freuden, an 
das ſüße Eritarren nach der Fülle des Genufjes, in welchem 
fic) die ermatteten Geijter zu neuen Entzüdungen erholten. An 
alles dieſes will ich Sie erinnern und dann Ihre Kniee umfaſſen 
und nicht aufhören, um das einzige Geſchenk zu bitten, dag Sie 
mir nicht verſagen fünnen und ich ohne zu erröten annehmen 
darf, — um den Tod von Ihren Händen. 

Mellefont. Graufame! noch wollte ich jelbjt mein Leben für 
Sie hingeben. Fordern Sie es; fordern Sie es; nur auf meine 
Liebe machen Sie weiter feinen Anjprud. Ich muß Sie ver- 
laſſen, Marwood, oder mich zu einem Abjcheu der ganzen Na- 
tur machen. Ich bin jchon ftrafbar, daß ich nur hier jtehe 
und Sie anhöre. Leben Sie wohl! leben Sie wohl! . 

Marwood (die ihn zurückhält). Sie müſſen mich verlaſſen? Und 
was wollen Sie denn, das aus mir werde? So wie ich jetzt 
bin, bin ich Ihr Geichöpf; tun Sie alfo, was einem Schöpfer 
zufömmt; ev darf die Hand von jeinem Werke nicht eher abziehn, 
al3 bis er es gänzlich vernichten will. — Ach, Hannah, ich 
ſehe wohl, meine Bitten allein find zu ſchwach. Geh, bringe 
meinen Fürfprecher her, der mir vielleicht jet auf einmal mehr 
wiedergeben wird, als er von mir erhalten hat. (Hannah geht ab.) 

Mellefont. Was für einen Fürjprecher, Marivood? 
Marwood, Ach, einen Fürfprecher, deſſen Sie mich nur 

allzugern beraubt hätten. Die Natur wird jeine Klagen auf 
einem fürzern Wege zu Ihrem Herzen bringen — — 

Meltefont. Sch erſchrecke. Sie werden doch nicht — — 

Dierter Auftritt. 

Arabella. Hannah. Mellefont. Marwood. 

Meltefont. Was jeh’ ich? Sie iſt es! — Marwood, wie 
haben Sie fich unterjtehen fünnen — — 

Marwood, Soll ih umjonjt Mutter jein? — Komm, meine 
Bella, komm; fieh hier deinen Bejchüßer wieder, deinen Freund, 
deinen — Ach! dag Herz mag es ihm jagen, was er noch mehr 
als dein Beſchützer, als dein Freund fein kann. 
Mellefont (mit abgewandtem Gefihte),. Gott! wie wird e& mir hier 

ergehen? EN 



Bweiter Aufzug. Vierter Auftritt. 35 

Arabella indem jie ihm furchtſam näher tritt). Ad, mein Herr! Sind 

Sie es? Sind Sie unjer Mellefont? — Nein doch, Madam, 
er ift e8 nicht. — Würde er mich nicht anjehen, wenn er es 
wäre? Würde er mich nicht in feine Arme jchließen? Er Hat 
es ja jonjt gethan. Sch unglücliches Kind! Womit hätte ich 
ihn denn erzürnt, diefen Mann, diejen liebjten Mann, der mir 
erlaubte, mich jeine Tochter zu nennen? 

Marwood. Sie jchweigen, Mtellefont? Sie. gönnen der 
Unjchuldigen feinen Blick? 

Meltefont. Ach! — — 
Arabella, Er jeufzt ja, Madam. Was fehlt ihm? Können 

wir ihm nicht Helfen? Sch nicht? Ste auch nicht? ©o lafjen Sie 
una doch mit ihm jeufzen. — Ach, num ſieht er mich an! — 
Kein, er fieht wieder weg! Er fieht gen Himmel! Was wünjcht 

er Was bittet er vom Himmel? Möchte er ihm doch alles 
gewähren, wenn er mir auch alles dafür verjagte! | 

Marwood. Geh, mein Kind, geh; fall' ihm zu Füßen. Er 
will uns verlaſſen; er will ung auf ewig verlajjen. 

Arabella (ie vor ihm niederfällh. Hier liege ich jchon. Sie ung 
verlafjen? Sie uns auf ewig verlaſſen? War es nicht ſchon 
eine Kleine Ewigkeit, die wir Sie jeßt vermißt haben? Wir jollen 
Sie wieder vermifjen? Sie haben ja jo oft gejagt, daß Sie ung 
liebten. Verläßt man denn die, die man liebt? So muß ich 
Sie wohl nicht lieben; denn ich winjchte, Sie nie zu verlaffen. 
Nie, und will Sie auch nie verlajjen. 

Marwood. Sch will dir bitten helfen, mein Rind; hilf nur 
auch mir — Nun, Mellefont, jehen Ste auch mich: zu Ihren 
Füßen — — 

Mellefont Gaut fie zurüct, indem: fie ſich niederiverfen wilh· Marwood, 
gefährliche Marwood — Und auch du, meine liebſte Bella 
(Hebt fie auf), auch du bilt wider deinen Mellefont? 

Arabella. ch wider Sie? 
Marwood. Was beichliegen Sie, Mtellefont? 
Mellefont. Was ich nicht jollte, Martvood; was ich nicht ſollte. 
Marwood (die ihn umarmt), Ach, ich weiß e8 ja, daß die Red— 

lichkeit Ihres Herzens allezeit über den Eigenfinn Ihrer Begier- 
den gejiegt hat. — 

Mellefont. Beſtürmen Sie mich nicht weiter. Ich bin ſchon, 
was Sie aus mir machen wollen: ein Meine idiger, ein Verfüh— 
rer, ein Räuber, ein Mörder. 
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Marwood. Jetzt werden Sie es einige Tage in Ihrer Ein- 
bildung jein, und hernach werden Sie erfennen, daß ich Sie 
abgehalten habe, e3 wirklich zu werden. Machen Sie nur und 
fehren Sie wieder mit ung zurück. 

Arabella (ümeigend). O ja! thun Sie dieſes. 
Mellefont. Mit euch zurückkehren? Kann ich denn? 
Marwood. Nichts iſt leichter, wenn Sie nur wollen. 
Mellefont. Und meine Mid. — — 
Marwood, Und Ihre Miß mag fjehen, wo fie bleibt! — 
Mellefont. Ha! barbarifche Marwood, diefe Rede ließ mich 

bis auf den Grumd Ihres Herzens jehen — — Und ich Verruch— 
ter gehe doch nicht wieder in mich? 

Marwood. Wenn Sie bis auf den Grund meines Herzens 
gejehen hätten, jo würden Sie entdedt haben, daß e3 mehr 
wahres Erbarmen gegen Ihre Miß fühlt als Sie jelbft. Sch 
jage: wahres Erbarmen; denn das Ihre iſt ein eigenmüßiges, 
weichherziges Erbarmen, Sie haben überhaupt diejen Liebes⸗ 
handel viel zu weit getrieben. Daß Sie als ein Mann, der bei einem 
langen Umgange mit unjerm Gejchlechte in der Kunft zu verfüh- 
ven ausgelernt hatte, ‚gegen ein jo junges Frauenzimmer fich 
Ihre Überlegenheit an Berftellung und Erfahrung zu nutze mach— 
ten und nicht eher ruhten, al3 bis Sie Ihren Zwed erreichten: 
das möchte noch hingehen; Sie fünnen fich mit der Heftigfeit 
Ihrer Leidenjchaft entjchuldigen.. Allein, daß Sie einem alten 
Bater jein einziges Kind raubten; daß Sie einem rechtichaffenen 
Greije die wenigen Schritte zu feinem Grabe noch jo ſchwer 
und bitter machten; daß Sie. Ihrer Luft wegen die ſtärkſten 
Bande der Natur trennten: das, Mtellefont, das können Sie 
nicht verantiworten. Machen Sie alſo Ihren Fehler wieder gut, 
ſoweit es möglich iſt, ihn gut zu machen. Geben Sie dem 
weinenden Alter ſeine Stütze wieder und ſchicken Sie eine leicht— 
gläubige Tochter in ihr Haus zurück, das Sie deswegen, weil 
Sie es beſchimpft haben, nicht auch öde machen müfjen. 

Mellefont. Das fehlte noch, daß Sie auch mein Gewifjen 
wider mich zu Hülfe riefen! Aber gejeßt, es wäre billig, was 
Sie jagen, müßte ich nicht eine eiferne Stirn haben, wenn ich 
e3 der unglüdlichen Miß ſelbſt vorjchlagen jollte? . 

Marwood. Nunmehr will ich es Ihnen gejtehen, daß ich 
ſchon im voraus bedacht geweſen bin, Ihnen dieſe Verwirrung 
zu erſparen. Sobald ich Ihren Aufenthalt erfuhr, habe ‚ich. 
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auch dem alten Sampjon unter der Hand Nachricht dadon 
geben laſſen. Er iſt vor Freuden darüber ganz außer fich getve- 
jen und hat fich jogleich auf den Weg er. wollen. Sch 
wundere mich, daß er noch nicht hier it. 

Mellefont. Was jagen Sie? 
Marwood. Erwarten Sie nur ruhig jeine Ankunft und lafjen 

fi) gegen die Miß nicht merken. Ich will Sie jelbit jeßt nicht 
länger aufhalten. Gehen Sie wieder zu ihr; ſie möchte Verdacht be- 
fommen. Doch veriprech’ ich mir !, Sie heute noch einmal zu jehen. 

Mellefont. O Marwood, mit was für Gefinnungen fam 
ich zu Ihnen, und mit welchen muß ich Sie verlafjen! Einen 
Kuß, meine liebe Bella — — 

Arabella. Der war für Sie; aber nun einen für mic). 
—— Sie nur ja bald wieder; ich bitte. 

Mellefont geht ab.) 

Fünfter Auftritt. 
Marwood. Arabella. Hannah. 

Marwood (nachdem fie tier Atem geholt). Sieg! Hannah! aber ein 
faurer Sieg! — Gib mir einen Stuhl, ich fühle mich ganz 
abgemattet — (Sie jestfih,) Ehen war es die höchſte Zeit, als er 
fih ergab; noch einen Augenblick hätte er anjtehen dürfen, jo 
würde ich ihm eine ganz andre Marwood gezeigt haben. 
Hannah. Ach, Madam, was jind Sie für eine Frau! Den 
möchte ich doch jehen, der Ihnen widerjtehen könnte. 
Marwood. Er hat mir jchon zu lange widerjtanden. Und 

gewiß, gewiß, ich will es ihm nicht vergeben, daß ich ihm faſt 
zu Fuße gefallen wäre. 

Arabella, O nein! Sie müſſen ihm alles vergeben. Er 
iſt ja jo gut, jo gut — — 

Marwood, Schweig, Heine Närrin! | 
Hannah. Auf welcher Seite wußten Sie ihn nicht zu faſſen! 

Aber nicht3, glaube ich, rührte ihn mehr als die Uneigennügigfeit, 
mit welcher Sie fich erboten, alle von ihm erhaltenen Gejchente 
zurüdzugeben. 

Marwood. Ich glaube es auch. Ha! ha! Hal Gerächtlich) 

1 S. v. w. „Sch rechne mit Bejtimmtheit darauf“. 
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Hannah. Warum lachen Sie, Madam? Wenn es nicht Ihr 
Ernſt war, jo. wagten Sie in der That jehr viel. Gejest, er 
hätte Sie bei * Worte gefaßt? 

Marwood. O geh! man muß wiſſen, wen man vor ſich hat. 
Hannah. Nun, das geſteh' ich! Aber auch Sie, meine ſchöne 

Bella, haben Ihre Sache vortrefflich gemacht, vortreffüch! 
Arabella. Warum das? Konnte ich ſie denn anders machen? 

Ich hatte ihn ja ſo lange nicht geſehen. Sie ſind doch nicht böſe, 
Madam, daß ich ihn ſo lieb habe? Ich habe Sie ſo lieb wie 
ihn, ebenfo lieb. 

Marwood. Schon gut; dasmal will ich dir verein, daß 
du mich nicht lieber haft als ihn. 

Arabella. Dasmal? Echluchzend.) 
Marwood, Du weinjt ja wohl gar? Warum-denn? 
Arabella, Ach nein! ich weine nicht. Werden Sie nur 

nicht ungehalten. ch will Sie ja gern alle beide jo lieb, jo lieb 
haben, daß ich unmöglich weder Sie noch ihn lieber haben kann. 

Marwood. Se nun ja! 
Arabella, Ich bin vecht unglüdlid — — 
Marwood, Sei doch nur jtille — Aber was ijt das? 

Sechſter Auftritt. 

Mellefont. Marwood. Arabella. Hannah. 

Marwood, Warum fommen Sie jchon wieder, Mellefont? 
(Sie ſteht auf.) 

Mellefont Hisig. Weil ich mehr nicht al3 einige — 
nötig hatte, wieder zu mir ſelbſt zu kommen. 

Marwood. Nun? 7 
Mellefont. Ich war betäubt, Marwood, aber nicht bewegt. 

Sie haben alle Ihre Mühe verloren; eine andre Luft als dieſe 
anſteckende Luft Ihres Zimmers gab mir Mut und Kräfte 
wieder, meinen Fuß aus dieſer gefährlichen Schlinge noch zeitig 
genug zu ziehen. Waren mir Nichtswürdigem die Ränke einer 
Marwood noch nicht bekannt genug? | 

Marwood (Haitig. Was ijt das wieder für eine Sprache? 
Mellefont. Die Sprache dev Wahrheit und des Unwillens. 
Marwood. Nur gemach, Mtellefont, oder auch ich werde 

dieje Sprache jprechen. 
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Meltefont. ch komme nur zurüd, Sie feinen Augenblic 
länger in einem Irrtume von mir teen zu lafjen, der mich 
jelbjt in Ihren Augen verächtlich machen muß. 

- Arabella qurchtſam) Ach! Hannah! 

Mellefont. Sehen Sie mich nur jo wütend an, al3 Sie 
wollen. Ye wmütender, je beſſer. War es möglich, daß ich 
zwijchen einer Marivood und einer Sara nur einen Augenblic 
unentſchlüſſig bleiben konnte? Und daß ich mich fait für die 
eritere entſchloſſen hätte? 

Arabella. Ach Mellefont! — — 
Mellefont. Zittern Sie nicht, Bella. Auch für Sie bin ich 

mit zurüdgefommen. Geben Cie mir die Hand und folgen 
Sie mir nur getroft. | 

Marwood (die beide zurückhälh. Wen jol fie folgen, Verräter? 
Mellefont. Ihrem Bater. 
Marwood. Geh, Elender, und lern’ erjt ihre Mutter kennen. 
Mellefont. Ich kenne fie. Sie iſt die Schande ihres Ge- 

ſchlechts — — 
Marwood. Führe jie weg, Hannah! 
Meltefont. Bleiben Sie, Bella. (Gndem er fie zurückhalten will.) 

Marwood. Nur feine Gerwalt, Mellefont, oder — — 
(Hannah und Arabella gehen ab.) 

Diebenter Auftritt. 

Marwood. Mellefont. 

Marwood, Nun ind wir allein. Nun Jagen Sie e3 noch 
einmal, ob ©ie feit entichlofien jind, mich einer jungen Närrin 
aufzuopfern? 

Mellefont sitter. YAufzuopfern? Sie machen, daß ich mich 
hier erinnere, daß den alten Göttern auch jehr unreine Tiere 
geopfert wurden. 

Marwood (ipöttiih). Drüden Sie ſich ohne jo gelehrte Anjpie- 
lungen au2. 

Mellefont. So jage ich Ihnen, daß ich feſt entichlofjen bin, 
nie wieder ohne die jchredlichiten Berwünjchungen an Sie zu 
denken. Wer jind Sie? und wer it Sara? Sie find eine 
wollüſtige, eigennüßige, jchändliche Buhlerin, die fich jeßt kaum 
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mehr muß erinnern können, einmal unſchuldig geweſen zu jein. 
Ich habe mir mit Ihnen nicht? vorzumwerfen, als daß ich das— 
jenige genojjen,. was Sie ohne mich vielleicht die ganze Welt 
hätten genießen lafjen. Sie haben mich gejucht, nicht ich Sie; 
und wenn ich nunmehr weiß, wer Marwood it, jo fommt mir 
dieje Kenntnis teuer genug zu ftehen. Sie foftet mir mein Ver— 
mögen, meine Ehre, mein Glüd — — 

Marwood, Und jo. wollte ich, daß fie dir auch deine Selig- 
keit koſten müßte! Ungeheuer! Iſt der Teufel ärger als du, 
der ſchwache Menſchen zu Verbrechen reizt und. fie diejer Ver— 
brechen wegen, die jein Werk find, hernach jelbjt anflagt? Was 
geht dich meine Unjhub an, warn und. wie ich fie verloren 
habe? Habe ich dir nicht meine Tugend preisgeben können, jo 
habe ich doch meinen guten Namen für dic) in die Schanze 
gejchlagen. Jene ift nichts Eojtbarer als diejer. Was jage ich? 
foftbarer? Sie iſt ohne ihn ein albernes Hirngejpinjt, das 
weder ruhig noch glüclich macht... Er allein gibt ihr noch eini- 
gen Wert und kann vollfommen ohne fie bejtehen. Mochte ich 
doch jein, wer ich wollte, ehe ich dich, Scheufal, kennen lernte; 
genug, daß ich in den Augen der Welt für ein Frauenzimmer 
ohne Tadel galt. Durch dich nur hat fie es erfahren, daß ich 
es nicht jei; durch meine Bereitwilligfeit bloß, dein Herz, wie 
ich damals glaubte, ohne deine Hand anzunehmen. 

Mellefont. Ebendieſe Bereitwilligfeit verdammt dich, Nie- 
derträchtige. 

Marwood. Grinnerjt du dich aber, welchen nichtswürdigen 
Kunftgriffen du ſie zu verdanken hatteſt? Ward ich nicht von 
dir beredet, daß du dich in feine öffentliche Verbindung ein- 
lafjen könnteſt, ohne einer Erbſchaft verlujtig zu werden, deren 
Genuß du mit niemand al3 mit mir teilen wollteft? Sit es 
nun Zeit, ihrer zu entjagen? und ihrer für eine andre als für 
mic zu entjagen? 

Mellefont. Es ift mir eine wahre Wollujt, Ihnen melden 
zu fünnen, daß diefe Schwierigkeit nunmehr bald wird gehoben 
fein. Begnügen Sie ſich alſo nur, mich um mein väterliches 
Erbteil gebracht zu haben, und laſſen mich ein weit geringeres 
mit einer würdigern Gattin genießen. 

Marwood, Ha! num jeh’ ich's, was dich eigentlich jo troßig 
macht. Wohl, ich will fein Wort mehr verlieren. Es jei 
darum! Kechne darauf, daß ich alles anwenden will, dich zu 
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vergejjen. Und das erjte, was ich in diejer Abſicht thun werde, 
joll diejes jein — du wirft mich verjtehen! Zittre für. deine 
Bella! Ihr Leben joll das Andenken meiner verachteten Liebe 
auf die Nachwelt nicht bringen; meine Grauſamkeit joll es thun. 
Sieh in mir eine neue Medea! 

Mellefont (erihroten. Marwood — — 

Marwood. Dder wenn du noch eine graufamere Mutter 
weißt, jo ieh fie gedoppelt in mir! Gift und Dolch Tollen 
mich rächen. Doch nein, Gift und Dolch find zu barmbherzige 
Werkzeuge! Sie würden dein und mein Kind zu bald töten. 
Sch will es nicht gejtorben jehen; fterben will ich es jehen! 
Durch) langjame Martern will ich in jeinem Gefichte jeden 
ähnlichen Zug, den es don dir hat, fich veritellen, verzerren 
und verichwinden jehen. Sch will mit begieriger Hand Glied 

von Glied, Ader von Ader, Nerve von Nerve löfen, und das 
Heinfte derjelben auch da noch nicht aufhören zu. jchneiden und 
zu ‚brennen, wenn es jchon nichts mehr jein wird als ein 
empfindungslojes Aas. Ich — ich werde ae dabei 
empfinden, wie jüß die Rache jet! 

Mellefont. Sie raſen, Marwood — — 
Marwood. Du erinnerjt mich, daß ich nicht gegen den 

Rechten raſe. Der Bater muß voran! Er muß jchon in jener 
Melt jein, wenn der Geijt jeiner Tochter unter taujend Geuf- 
zern ihm nachzieht — (Sie geht mit. einem Dolce, den fie aus dem Bufen 

veißt, auf ihn os) Drum jtird, Verräter! 
Mellefont (der ihr in den Arm fällt und den Dolch entreißt).. Unfinniges 

Weibsbild!! — Was hindert mich nun, den Stahl wider dich 
zu kehren? Doch lebe, und deine Strafe müſſe einer ehrlojen 
Hand aufgehoben jein! 
Marwood (mit gerungenen Händen. Himmel, was Hab’ ich 

getan? Miellefont — — 
Meltefont. Deine Reue joll mich nicht Hintergehen! Ich 

weiß es doch wohl, was dich veuet; nicht daß du den Stoß 
thun wollen, jondern daß du ihn nicht thun können. 

Marwood, Geben Sie mir ihn wieder, den verirrten Stahl! 
geben Sie mir ihn wieder! und Sie follen es gleich jehen, für 
wen er gejchliffen ward. Für diefe Bruſt allein, die jchon 

I Damals noch ohne verächtlihen Nebenfinn in der Bedeutung von Frau oder 
Frauenzimmer üblid. 
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längjt einem Herzen zu enge ilt, das eher dem Leben als Ihrer 
Liebe entjagen will. 

Meltefont. Hannah! — — 
Marwood Was wollen Sie thun, Mtellefont? 

Acdter Auftritt. 

Hannah (erjchroden). Marwood. Mellefont. 

Mellefont. Halt du es gehört, Hannah, welche Furie deine 
Gebieterin ijt? Wille, daß ich Arabellen von deinen Händen 
fordern werde. 

Hannah. Ach Madam, wie find Sie außer fich! 
Mellefont. Ich will das unjchuldige Kind bald in völlige 

Sicherheit bringen. Die Gerechtigfeit wird einer jo grauſamen 
Mutter die mörderischen Hände jchon zu binden wifjen. (Gr will geben.) 

Marwood. Wohin, Mellefont? Iſt e3 zu verwundern, daß 
die Heftigfeit meines Schmerzes mich des Berjtandes nicht 
mächtig ließ? Wer bringt mich zu jo unnatürlichen Ausſchwei— 
fungen? Sind Sie es nicht ſelbſt? Wo kann Bella ficherer fein 
ala bei mir? Mein Mund tobt wider fie, und mein Herz 
bleibt doch immer das Herz einer Mutter. Ach, Mtellefont! 
vergejjen Sie meine Raſerei und denken zu ihrer Entjehuldigung 
nur an die Ürjache derjeiben. 

Meltefont. Es ijt nur ein Mittel, welches mich bewegen 
kann, ſie zu vergeſſen. 

Marwood. Welches? 
Mellefont. Wenn Sie den Augenblick nach London zurück— 

kehren. Arabellen will ich in einer andern Begleitung wieder 
dahin bringen laſſen. Sie müſſen durchaus ferner mit ihr nichts 
zu thun haben. 

Marwood. Gut, ich laſſe mir alles gefallen; aber eine einzige 
Bitte gewähren Sie mir no. Laſſen Sie mich Ihre Sara 
wenigjtens einmal jehen. 
Maellefont. Und wozu? _ 

Marwood. Um in ihren Bliden mein ganzes künftiges 
Schickſal zu lejen. Sch will jelbjt urteilen, ob fie einer Untreue, 
wie Sie an mir begehen, würdig iſt, und ob ich Hoffnung 
haben fann, wenigjten® einmal einen Anteil an Ihrer Liebe 
wieder zu bekommen. 



Zweiter Aufzug. Achter Auftritt. 38 

Mellefont. Nichtige Hoffnung! 
Marwood. Wer tijt jo graufam, daß er einer Elenden auch 

nicht einmal die Hoffnung gönnen wollte? Sch will mich ihr 
nicht al3 Marwood, jondern als eine Anverwandte don Ihnen 
zeigen. Melden Sie mich bei ihr als eine jolche; Sie follen 
bei meinem Bejuche zugegen ſein, und ich verjpreche Ihnen 
bei allem, was heilig iſt, ihr nicht das geringfte Anftößige zu 
jagen. Schlagen Sie mir meine Bitte nicht ab; denn ſonſt 
möchte ich vielleicht alles anwenden, in meiner wahren Gejtalt 
vor ihr zu erjcheinen. 

Mellefont. Dieje Bitte, Marwood (nachdem er einen Augenblick 

nachgedach) — — könnte ich Ihnen gewähren. Wollen Sie aber 
auch alsdann gewiß diejen Ort verlafjen? 

Marwood. Gewiß; ja, ich verſpreche Ihnen noch mehr; 
‚ich will Sie, wo nur noch einige Möglichkeit iſt, von dem 
Überfalle ihres Vaters befreien. 

Mellefont. Diejes haben Sie nicht nötig. Sch hoffe, daß 
er auch mich in die Verzeihung mit einjchliegen wird, die er 
jeiner Zochter widerfahren läßt. Will er aber Ddiejer nicht 
verzeihen, jo werde ich auch wiſſen, wie ich ihm begegnen joll. — 
Sc gehe, Sie bei meiner Miß zu melden. Nur halten Sie 
Wort, Marwood! (Geht ab.) 

Marwood. ch, Hannah! daß unjere Kräfte nicht jo groß 
ſind als unſere Wut! Komm, hilf mich ankleiden. Ich gebe 
mein Vorhaben nicht auf. Henn ich ihn nur ext ficher gemacht 
habe. Komm! 

Leſſing. I. | 3 
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Dritter Aufzug. 

Erfier Auftritt. 

Ein Saal im erftern Gafthofe 

Eir William Sampjon. Waitwell. 

Sir William. Hier, MWaitwell, bring ihr diefen Brief. 
Es ijt der Brief eines zärtlichen Vaters, der fich über nichts 
als über ihre Abmwejenheit beklagt. Sag' ihr, daß ich dich 
damit vorweg geichidt, und daß ich nur noch ihre Antwort 
erivarten wolle, ehe ich jelbjt füme, fie wieder in meine Arme 
zu jchließen. 

Waitwell. ch glaube, Sie thun recht wohl, daß Sie Ihre 
Zuſammenkunft auf diefe Art vorbereiten. 

Sir William, Ich werde ihrer Gefinnungen dadurch gewiß 
und mache ihr Gelegenheit, alles, was ihr die Reue Kläg- 
liches und Errötendes eingeben könnte, ſchon ausgejchüttet zu 
haben, ehe jie mündlich mit mir ſpricht. Es wird ihr in 
einem Briefe weniger Verwirrung und mir vielleicht weniger 
Thränen koſten. 

Waitwell. “Darf ich aber fragen, Sir, was Sie in Anz 
jehung Mellefonts bejchlofjen haben? 

Sir William. Ach! Waitwell, wenn ich ihn don dem 
Geliebten meiner Tochter trennen fünnte, jo würde ich etwas 
jehr Hartes wider ihn bejchliegen. Aber da diejes nicht angeht, 
jo fiehjt du wohl, daß er gegen meinen Unwillen gejichert ift. 
sch Habe jelbjt den größten Fehler bei diefem Unglüde began- 
gen. Ohne mich würde Sara diejen gefährlichen Mann nicht 
haben tennen lernen. Sch verjtattete ihm wegen einer Verbind- 
lichkeit, die ich gegen ihn zu haben glaubte, einen allzu freien 



Dritter Aufzug. Erfter Auftritt. 35 

Zutritt in meinem Haufe 63 war natürlich, daß ihm die 
dankbare Aufmerkjamkeit, die ich für ihn bezeigte, auch die 
Achtung meiner Tochter zuziehen mußte. Und es war ebenjo na= 
türlich, daß fich ein Menſch von jeiner Denkungsart durch dieje 
Achtung verleiten ließ, fie zu etwa3 Höherm zu treiben. Er 
hatte Gejchiclichfeit genug gehabt, fie in Liebe zu verwandeln, 
ehe ich noch das Geringjte merkte, und ehe ich noch Zeit hatte, 
mic nach jeiner übrigen Lebensart zu erkundigen. Das Un- 
glüd war gejchehen, und ich hätte wohlgethan, wenn ich ihnen 
nur gleich alles vergeben hätte. ch wollte unerbittlich gegen 
ihn jein und überlegte nicht, daß ich es gegen ihn nicht allein 
jein könnte. Wenn ich meine zu jpäte Strenge erſpart Hätte, 
jo würde ich wenigſtens ihre Flucht verhindert haben. — Da 
bin ih nun, Waitwell! Ich muß fie ſelbſt zurücdholen und 
mich noch glüclich ſchätzen, wenn ich aus dem Verführer nur 
meinen Sohn machen kann. Denn wer weiß, ob er jeine Mar- 
woods und jeine übrigen Kreaturen eines Mädchens wegen 
wird aufgeben wollen, das feinen Begierden- nicht mehr zu 
verlangen übrig gelajjen hat und die fejlelnden Künſte einer 
Buhlerin jo wenig verjteht? 

Waitwell. Nun, Sir, das ijt wohl nicht möglich, daß ein 
Menſch jo gar böje jein könnte — 

Sir William. Der Zweifel, guter Waitwell, macht deiner 
Tugend Ehre. Aber warum ijt es gleichwohl wahr, daß fich 
die Grenzen der menjchlichen Bosheit noch viel weiter erſtrecken? — 
Geh nur jet und thue, was ich dir gejagt habe. Gib auf 
alle ihre Mienen acht, wenn fie meinen Brief lefen wird. In 
der furzen Entfernung von der Tugend kann fie die Verftellung 
noch nicht gelernt haben, zu deren Larven nur das. einge- 
wurzelte Lajter jeine Zuflucht nimmt. Du wirft ihre ganze 
Seele in ihren Gefichte lefen. Laß dir ja feinen Zug entgehen, 
der etwa eine Gleichgültigfeit gegen mich, eine Verſchmähung 
ihres Vaters anzeigen könnte. Denn wenn du dieje unglüd- 
liche Entdeckung machen jollteft, und wenn jie mich nicht mehr 
liebt, jo Hoffe ich, daß ich mich endlich werde überwinden fün- 
nen, fie ihrem Schidjale zu überlaffen. Ich hoffe eg, Waitwell — 
Ah! wenn nur hier fein Herz jchlüge, das diefer Hoffnung 
widerjpricht. (Sie gehen beide auf verſchiedenen Seiten ab.) 

3* 
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weiter Auftritt. 
Das Zimmer der Sara : 

Miß Sara. Mellefont. 

Meltefont. ch habe unrecht gethan, liebſte Miß, daß ich 
Cie wegen de3 vorigen Briefes in einer Kleinen Unruhe lie 

Sara. Mein doc, Mellefont, ich bin deswegen ganz und 
gar nicht unruhig geweien. Könnten Sie mich denn nicht lieben, 
wenn Sie gleich noch Geheimnifje vor mir hätten? 

Mellefont, Sie glauben aljo doch, daß es ein Geheimnis 
gewejen jei? 

Sara. Aber feines, das mich angeht. Und das muß mir 
genug jein. 

Mellefont. Sie find allzu gefällig. Doch erlauben Sie mir, 
daß ich Ihnen dieſes Geheimnis gleichwohl entdecke. Es waren 
einige Zeilen von einer Anverwandten, die meinen hieſigen 
Aufenthalt erfahren hat. Sie geht auf ihrer Reiſe nach London 
hier durch und will mich ſprechen. Sie hat zugleich um die 
Ehre erſucht, Ihnen ihre Aufwartung machen zu dürfen. 

Sara. Es wird mir allezeit angenehm ſein, Mellefont, die 
würdigen Perſonen Ihrer Familie kennen zu lernen. Aber über— 
legen Sie es ſelbſt, ob ich ſchon, ohne zu erröten, einer derſelben 
unter die Augen ſehen darf. 

Mellefont. Ohne zu erröten? Und worüber? Darüber, 
daß Sie mich lieben? Es iſt wahr, Miß, Sie hätten Ihre Liebe 
einem Edlern, einem Reichern ſchenken können. Sie müſſen 
ſich ſchämen, daß Sie Ihr Herz nur um ein Herz haben geben 
wollen, und daß Sie bei diefem Tauſche Ihr Glüc jo weit aus 
den Augen gejeßt. 

Sara. Sie werden e3 jelbjt willen, tie falſch Sie meine 
Worte erklären. 

Mellefont. Erlauben Sie, Miß; wenn ich ſie falſch erkläre, 
ſo können ſie gar keine Bedeutung haben. 

Sara. Wie heißt Ihre Anverwandte? 
Mellefont. Es iſt — Lady Solmes. Sie werden den Na— 

men von mir ſchon gehört haben. | 
Sara. Ich kann mich nicht erinnern. 

Mellefont. Darf ich bitten, daß Sie ihren Beſuch annehmen 
wollen? 
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Sara. Bitten, Mellefont? Sie können mir es ja befehlen. 
Mellefont. Was für ein Wort! — Nein, Miß, ſie ſoll 

das Glück nicht haben, Sie zu ſehen. Sie wird es bedauern; 
aber ſie muß es ſich gefallen laſſen. Miß Sara hat ihre 
Urſachen, die ich, auch ohne ſie zu wiſſen, verehre. 

Sara. Mein Gott! wie ſchnell find Sie, Mellefont! ch 
werde die Lady erwarten und mich der Ehre ihres Beſuchs, jo 
viel möglich, würdig zu erzeigen juchen. Sind Sie zufrieden? 

Mellefont. Ah, Mit, laſſen Sie mich meinen Ehrgeiz 
gejtehen. Sch möchte gern gegen die ganze Welt mit Ihnen 
prahlen. Und wenn ich auf den Befit einer jolchen Perſon nicht 
eitel wäre, jo würde ich mir jelbjt vorwerfen, daß ich den 
Wert derjelben nicht zu jchägen wüßte. Sch gehe und bringe 
die Lady jogleich zu Ihnen. (Geht ab.) 

: Sara (allein. Wenn e8 nur feine von den ſtolzen Weibern 
it, die, voll von ihrer Tugend, über alle Schwachheiten erha= 
ben zu fein glauben. Sie machen ung mit einem einzigen ver— 
ächtlichen Blike den Prozeß, und ein zweideutiges Achjelzuden 
ift das ganze Mitleiden, das wir ihnen zu verdienen jcheinen. 

Dritter Auftritt. 
Waitwell. Sara, 

Betty (wiſchen der Szene). Nur hier herein, wenn Er jelbjt mit 
ihr jprechen muß. 

Sara (ie ſich umfiey). Wer muß jelbjt mit mir jprechen? — 
Waitwell. Was für ein glüdlicher Mann bin ich, daß ich 

endlich unjere Miß Sara wiederjehe! 
Sara. Gott! was bringt du? Ich hör’ es jchon, ich hör’ e8 

ichon, du bringft mir die Nachricht von dem Tode meines Vaters! 
Er iſt Hin, der vortrefflichjte Mann, der bejte Vater! Er iſt hin, 
und ich, ich bin die Elende, die feinen Tod bejchleunigt hat. 

Waitwell. Ach! Mid — — 
Sara. Sage mir, geſchwind jage mir, daß die legten Au— 

genblicte jeines Lebens ihm durch mein Andenken nicht ſchwerer 
wurden; daß er mich vergejjen hatte; daß er ebenjo ruhig jtarb, 
als er fich jonjt in meinen Armen zu jterben verſprach; daß 
er ſich meiner auch nicht einmal in jeinem lebten Gebete er- 
innerte — — | 
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Waitwel. Hören Sie doch auf, ſich mit jo faljchen Vor— 
jtellungen zu plagen! Er lebt ja noch, Ihr Vater; er lebt ja 
noch, der rechtichaffene Sir Willianı, | 

Sara. Lebt er noch? Iſt e8 wahr, lebt er noch? DO! daß 
er noch lange leben und glüdlich leben möge! O! daß ihm 
Gott die Hälfte meiner Jahre zulegen wolle! Die Hälfte? — 
Sch Undankbare, wenn ich ihm nicht mit allen, joviel mir deren 
bejtimmt find, auch nur einige Augenblicke zu erkaufen bereit bin! 
Uber nun jage mir wenigſtens, Waitwell, daß es ihm nicht hart 
fällt, ohne mich zu leben; daß es ihm leicht geworden iſt, eine 
Tochter aufzugeben, die ihre Tugend jo leicht aufgeben Fünnen; 
daß ihn meine Flucht erzürnt, aber nicht gefräntt hat; daß er 
mich verwünjcht, aber nicht bedauert. 

Waitwell. Ah, Sir William ijt noch immer der zärtliche 
Vater, ſowie fein Sarchen noch immer die zärtliche Tochter iſt, 
die jte beide geweſen find. 

Sara. Was jagit du? Du bit ein Bote des Unglüds, 
des ſchrecklichſten Unglücks unter allen, die mir meine feindjelige 
Einbildung jemals vorgejtellt hat! Er ijt noch der zärtliche 
Vater? So liebt er mich ja noch? So muß er mich ja beklagen? 
Kein, nein, das thut er nicht; das kann er nicht tyun! Sieht 

. du denn nicht, wie unendlich jeder Seufzer, den er um mich 
verlöre, meine Verbrechen vergrößern würde? Müpte mir nicht 
die Gerechtigkeit des Himmel jede jeiner Thränen, die ich ihm 
auspreßte, jo anvechnen, al3 ob ich bei jeder derjelben mein 
Lajter und meinen Undant wiederholte? Sch erjtarre über diejen 
Gedanken. Thränen koſte ich ihm? Thränen? Und e3 find andre 
Thränen als Thränen der Freude? — Widerſprich mir doch, 
Waitwell! Aufs höchſte Hat er einige leichte Regungen des Bluts 
für mich gefühlt, einige von den gejchwind überhin gehenden 
Regungen, welche die kleinſte Anjtrengung der Vernunft bejänf- 
tigt. Zu Thränen hat er es nicht kommen laffen. Nicht wahr, 
Waitwell, zu Thränen hat er es nicht kommen laſſen? 

Waitwell (indem er fid die Augen wiſchh. Nein, Miß, dazu hat er 
e3 nicht kommen laſſen. 

Sara. Ad! Dein Mund jagt Nein, und deine eignen 
Thränen jagen Sa. 

Waitwell. Nehmen Sie diefen Brief, Mi; er ift von ihm 
jelbit. | 

Sara. Bon wem? von meinem Vater? an mich? 
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Waitwel. Ya, nehmen Sie ihn nur; Sie werden mehr 
daraus jehen fünnen, als ich zu jagen vermag. Er hätte einem 
andern al3 mir diejes Gejchäft auftragen jollen. ch veriprach 
mir Freude davon; aber Sie verwandeln mir diefe Freude in 
Betrübnis. 

Sara. Gib nur, ehrlicher Waitwell! — Doch nein, ich 
will ihn nicht eher nehmen, als bis du mir jagjt, was unge— 
fähr darin enthalten tit. 

Waitwel. Was kann darin enthalten jein? Liebe und Ver⸗ 
gebung. 

Sara. Liebe? Vergebung? 
Waitwell. Und vielleicht ein aufrichtiges Bedauern, daß er 

die Rechte der väterlichen Gewalt gegen ein Kind brauchen 
wollen, für welches nur die Vorrechte der väterlichen Huld ſind. 

Sara. So behalte nur deinen grauſamen Brief! 
Waitwell. Grauſamen? fürchten Sie nichts; Sie erhalten 

völlige Freiheit über Ihr Herz und Ihre Hand. 
Sara. Und das iſt es eben, was ich fürchte. Einen Vater 

wie ihn zu betrüben, dazu habe ich noch den Mut gehabt. 
Allein ihn durch ebendieſe Betrübnis, ihn durch ſeine Liebe, 
der ich entſagt, dahin gebracht zu ſehen, daß er ſich alles gefal⸗ 
len läßt, wozu mich eine unglückliche Leidenſchaft verleitet: das, 
Waitwell, das würde ich nicht ausſtehen. Wenn ſein Brief 
alles enthielte, was ein aufgebrachter Vater in ſolchem Falle 
Heftiges und Hartes vorbringen kann, ſo würde ich ihn zwar 
mit Schaudern leſen, aber ich würde ihn doch leſen können. 
Ich würde gegen ſeinen Zorn noch einen Schatten von Ver— 
teidigung aufzubringen wiſſen, um ihn durch dieſe Verteidigung 
womöglich noch zorniger zu machen. Meine Beruhigung wäre 
alsdann dieſe, daß bei einem gewaltſamen Zorne kein wehmüti— 
ger Gram Raum haben könne, und daß ſich jener endlich glück— 
lich in eine bittere Verachtung gegen mich verwandeln werde. 
Wen man aber verachtet, um den bekümmert man ſich nicht 
mehr. Mein Vater wäre wieder ruhig, und ich dürfte mir 
nicht vorwerfen, ihn auf immer unglücklich gemacht zu haben. 

Waitwell. Ach! Miß, Sie werden ſich dieſen Vorwurf noch 
weniger machen dürfen, wenn Sie jetzt ſeine Liebe wieder ergrei— 
fen, die ja alles vergeſſen will. 

Sara, Du irrſt dich, Waitwell. Sein ſehnliches Verlan— 
gen nach mir verführt ihn vielleicht, zu allem Ja zu ſagen. 
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Kaum aber würde diejes Verlangen ein wenig beruhigt fein, 
jo würde er fich jeiner Schwäche wegen vor fich jelbjt jchämen. 
Ein finjterer Unmille würde jich feiner bemeijtern, und er würde 
mich nie anjehen können, ohne mich heimlich anzuflagen, wie 
viel ich ihm abzutrogen unterjtanden habe. a, wenn es in 
meinem Vermögen jtünde, ihm bei der äußerſten Gewalt, die 
er ich meinetwegen anthut, das Bitterjte zu erſparen; wenn 
in dem Augenblide, da er mir alles erlauben wollte, ich ihm 
alles aufopfern könnte, jo wäre es ganz etivas anders, Sch 
wollte den Brief mit Vergnügen von deinen Händen nehmen, 
die Stärke der väterlichen Liebe darin bewundern und, ohne 
fie zu mißbrauchen, mich als eine reuende und gehorjame Toch- 
ter zu jeinen Füßen werfen. Aber kann ich das? Ich würde 
es thun müſſen, was er mir erlaubte, ohne mich daran zu 
fehren, wie teuer ihm dieje Erlaubnis zu jtehen fomme. Und 
wenn ic dann am vergnügtejten darüber fein wollte, würde 
es mir plölich einfallen, daß er mein Vergnügen äußerlich 
nur zu teilen jcheine und in fich ſelbſt vielleicht jeufze; Kurz, 
daß er mich mit Entjagung feiner eignen Glückſeligkeit glücklich 
gemacht habe — Und e8 auf dieje Art zu jein wünjchen, traueft 
du mir das wohl zu, Waitwell? 

Waitwell. Gewiß, ich weiß nicht, was ich hierauf antiwor- 
ten ſoll. 

Sara. 63 iſt nicht? darauf zu antworten. Bringe deinen 
Brief aljo nur wieder zurück. Wenn mein Vater durch mich 
unglüdlich fein muß, jo will ich ſelbſt auch unglüdlich bleiben, 
Ganz allein ohne ihn unglüdlich zu fein, das ijt es, was ich 
jest jtündlic) von dem Himmel bitte; glücklich aber ohne ihn 
ganz allein zu jein, davon will ich durchaus nichts wiſſen. 

Waitwell (etwas beifeite). Ich glaube wahrhaftig, ich werde das 
gute Kind hintergehen müſſen, damit es den Brief doch nur lieft. 

Sara. Was ſprichſt du da für dich? 
Waitwell. ch jage mir jelbit, daß ich einen jehr ungeſchick— 

ten Einfall gehabt hätte, Sie, Mit, zur Lejung des Briefes 
dejto geſchwinder zu vermögen. 

Sara. Wie jo? 
Waitwell. Ich konnte jo weit nicht denfen. Sie überlegen 

freilich alles genauer, als es unjereiner Tann. Sch wollte Sie 
nicht erſchrecken; der Brief tft vielleicht nur allzu hart; und wenn 
ich gejagt habe, daß nicht? als Liebe und Vergebung darin ent- 
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halten jei, jo hätte ich jagen jollen, daß ich nichts als dieſes 
darin enthalten zu jein wünſchte. 

Sara. Sit das wahr? — Nun, jo gib mir ihn her. Sch 
will ihn lejen. Wenn man den Zorn eines Vaters unglüd- 
licherweife verdient hat, jo muß man wenigjtens gegen diejen 
väterlichen Zorn jo viel Achtung haben, daß er ihn nach allem 
Gefallen gegen ung auslaſſen kann. Ihn zu vereiteln juchen, 
heißt Beleidigungen mit Geringjchägung häufen. Ich werde ihn 
nach aller jeiner Stärke empfinden. Du ſiehſt, ich zittre jchon — 
Aber ich joll auch zittern; umd ich will Lieber zittern alg weinen. — 
(Sie erbricht den Brief) Nun ift er exrbrochen! Sch bebe — Aber 
was jeh ich? «Sie lieſt) „Einzige, geliebtejte Tochter!“ — Ha! 
Du alter Betrüger, iſt das die Anrede eines zornigen Vaters? 
Geh, weiter werde ich nicht lefen — — 
Waitwell. Ach, Miß, verzeihen Sie doch einem alten Knechte. 
Ja gewiß, ich glaube, es ijt in meinem Leben das erjte Wal, 
daß ich mit Vorſatz betrogen habe. Aber einmal betrügt, Miß, 
und aus einer jo guten Abjicht betrügt, der iſt ja deswegen noch 
fein alter Betrüger. Das geht mir nahe, Miß. Sch wei wohl, 
die gute Abjicht entjchuldigt nicht immer; aber was konnte ich 
denn thun? Einem jo guten Vater jeinen Brief ungelejfen wieder 
zu bringen? Das kann ich nimmermehr. Eher will ich gehen, 
jo weit mich meine alten Beine tragen, und ihm nie wieder vor 
die Augen kommen. 

Sara. Wie? auch du willjt ihn verlajjen? 
Waitwel. Werde ich denn nicht müffen, wenn Sie den 

Brief nicht leſen? Leſen Sie ihn doch immer. Laſſen Sie doch 
immer den exjten vorjäglichen Betrug, den ich mir vorzumerfen 
habe, nicht ohne gute Wirkung bleiben. Sie werden ihn dejto 
eher vergejjen, und ich werde mir ihn dejto eher vergeben fünnen. 
Sch bin ein gemeiner, einfältiger Wann, der Ihnen Ihre Urs 
jachen, warum Sie den Brief nicht lejen fünnen oder wollen, 
freilich jo muß gelten lajfen. Ob fie wahr find, weiß ich nicht; 
aber jo recht natürlich jcheinen fie mir wenigjtens nicht. ch 
dächte nun jo, Miß: ein Vater, dächte ich, iſt doch immer ein 
Bater; und ein Kind kann wohl einmal fehlen, es bleibt des— 
wegen doch ein gutes Kind. Wenn der Bater den Fehler ver- 
zeiht, jo kann ja das Kind fich wohl wieder jo aufführen, daß 
er auch gar nicht mehr daran denken darf. Und wer erinnert 
jich denn gern an etwas, wovon er lieber wünjcht, e8 wäre gar 
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nicht gejchehen? Es iſt, Mid, als ob Sie nur immer an Ihren 
Fehler dächten und glaubten, es wäre genug, wenn Sie den in 
Ihrer Einbildung vergrößerten und fich ſelbſt mit jolchen ver— 
größerten Borjtellungen marterten. Aber ich jollte meinen, Sie 
müßten auch daran denken, wie Sie das, was gejchehen ift, 
wieder gut machten. Und wie wollen Sie e3 denn wieder gut 
machen, wenn Sie fich jelbjt alle Gelegenheit dazu benehmen? Kann 
es Ihnen denn jauer werden, den andern Schritt zu thun, wenn 
jo ein lieber Vater jchon den erjten gethan hat? 

Sara, Was für Schwerter gehen aus deinem einfältigen 
Munde in mein Herz! — Eben das fanıı ich nicht aushalten, 
daß er den erjten Schritt thun muß. Und was willjt dır denn? 
Thut er denn num den eriten Schritt? Er muß fie alle thun: 
ich kann ihm feinen entgegen thun. So weit ich mich von 
ihm entfernt, jo weit muß er fich zu mir herablafjen. Wenn 
er mir vergibt, jo muß er mein ganzes DBerbrechen vergeben 
und ſich noch dazu gefallen lafjen, die Folgen desjelben vor 
jeinen Augen fortdauern zu jehen. Sit das von einem Bater 
zu verlangen? 

Waitwell, Ich weiß nicht, Miß, ob ich diejes jo recht ver— 
jtehe. Aber mich deucht, Sie wollen jagen, er müfje Ihnen gar 
zu viel vergeben, und weil ihm dag nicht anders als jehr jauer 
werden könne, jo machten Sie ſich ein Gewiljen, jeine Vergebung 
anzunehmen. Wenn Sie das meinen, jo jagen Sie mir doch, 
it denn nicht das Vergeben für ein gutes Herz ein Vergnügen? 
Ich bin in meinem Leben jo glüdlich nicht gewejen, daß ich 
dieſes Vergnügen oft empfunden hätte. Aber der wenigen Male, 
die ich e8 empfunden habe, erinnere ich mich noch immer gern. 
Sch fühlte Jo etwas Sanftes, jo etwas Beruhigendes, jo etivas 
Himmlifches dabei, daß ich mich nicht entbrechen * konnte, an die 
große, unüberjchwengliche Seligfeit Gottes zu denten, deſſen ganze 
Erhaltung der elenden Menjchen ein immerwährendes Vergeben 
iſt. Ich wünjchte mir, alle Augenblide verzeihen zu fünnen, und 
ihämte mich, daß ich nur jolche Kleinigkeiten zu verzeihen Hatte. 
Recht ſchmerzhafte Beleidigungen, recht tödliche Kränkungen zu 
vergeben, jagt’ ich zu mir jelbjt, muß eine Wollujt jein, in der 
die ganze Seele zerfließt. — Und nun, Miß, wollen Sie denn 

ſo eine große Wolluſt Ihrem Bater nicht gönnen? 

I lterer Ausdruck für „ſich enthalten“, bei Lejjing nicht jelten. 
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Sara. Ah! — Rede weiter, Waitwell, rede weiter! 
Waitwell. Ach weiß wohl, es gibt eine Art von Leuten, die 

nicht3 ungerner al3 Vergebung annehmen, und zivar, weil fie 
feine zu erzeigen gelernt haben. Es find jtolze, unbiegjame 
Leute, die durchaus nicht gejtehen wollen, daß fie unrecht gethan. 
Aber von der Art, Mi, find Sie nicht. Sie haben das lieb- 
reichjte und zärtlichjte Herz, das die Beſte Ihres Geſchlechts nur 
haben kann. Ihren Fehler befennen Sie auch, Woran liegt 
es denn nım aljo noch? — Doc verzeihen Sie mir nur, Miß, 
ich bin ein alter Plauderer und hätte es gleich merten jollen, 
daß Ihr Weigern nur eine rühmliche Bejorgnis, nur eine tugend- 
hafte Schüchternheit jei. Leute, die eine große Wohlthat gleich, 
ohne Bedenken annehmen können, find der Wohlthat jelten würdig. 
Die fie am meiften verdienen, haben auch immer das meijte 

Mißtrauen gegen fich jelbft. Doch muß dag Mißtrauen nicht 
über jein Ziel getrieben werden. 

Sara, Lieber alter Vater, ich glaube, du haft mich überredet. 
Waitwell. Ach Gott! wenn ich jo glücklich gewejen bin, jo 

muß mir ein guter Geijt haben reden helfen. Aber nein, Miß, 
meine Reden haben dabei nicht? gethan, al3 daß fie Ihnen Zeit 
gelafjen, jelbjt nachzudenken und jich von einer jo fröhlichen 
Beitürzung zu erholen. — Nicht wahr, num werden Sie den 
Brief lejen? O! lejen Sie ihn doch gleich! 

Sara. Ich will es thun, Waitwell. — Welche Biſſe, welche 
Schmerzen werde ich fühlen! 

Waitwell. Schmerzen, Miß, aber angenehme Schmerzen. 
Sara. Sei ftill! (Sie füngt an, für fi) zu Iefen.) 
Waitwell (beifeit). O! wenn er fie jelbit jehen jollte! 
Sara achdem fie einige Augenblide gelejen). Ah, Waitwell, was 

für ein Vater! Er nennt meine Flucht eine Abweſenheit. Wie 
viel jträflicher wird fie durch diejes gelinde Wort! (Sie lieſt 
weiter und unterbricht ſich twiede.) Höre doch! er jchmeichelt fich, ich 
würde ihn noch lieben. Er jchmeichelt ſich! Eieſt und unterbricht 
ſich) Er bittet mich — Er bittet mich? Gin Vater jeine Tochter? 
jeine jtrafbare Tochter? Und was bittet er mich denn? — Cieſt 
für ji) Er bittet mich, jeine übereilte Strenge zu vergeſſen 
und ihn mit meiner Entfernung nicht länger zu ſtrafen. Übereilte 
Strenge! — Zu ftrafen! — (@ieft wieder und unterbricht fi.) Noch 
mehr! Nun dankt er mir gar, und dankt mir, daß ich ihm 
Gelegenheit gegeben, den ganzen Umfang der väterlichen Liebe 
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fennen zu lernen. Unjelige Gelegenheit! Wenn er doch nur 
auch jagte, daß je ihm zugleich den ganzen Umfang des kind— 
lichen Ungehorjams habe kennen lernen! (Sie lieſt wierer) Nein, 
er jagt es nicht! Er gedentt meines Verbrechens nicht mit einem 
Buchſtaben. (Sie fährt weiter fort, für ſich zu leſen.) Gr will fommen 

und jeine Kinder jelbjt zurücdholen. Seine Kinder, Waitwell! 
Das geht über alles! — Hab’ ich auch recht gelefen? (Sie lieſt 
wieder für fih) — Ich möchte vergehen! Er jagt, derjenige ver— 
diene nur allzuwohl jein Sohn zu fein, ohne welchen er feine 
Tochter haben könne. — O! hätte er fie nie gehabt, dieſe un- 
glückliche Tochter! — Geh, Waitwell, laß mich allein! Er ver— 
langt eine Antwort, und ich will fe jogleich machen. Frag’ in 
einer Stunde wieder nach. Sch danke dir unterdejfen für deine 
Mühe Du bijt ein rechtichaffner Mann. Es find wenig Diener 
die Freunde ihrer Herren! 

Waitwell, Beſchämen Sie mich nicht, Mid. Wenn alle 
Herren Sir William3 wären, jo müßten die Diener Unmenjchen 
jein, wenn fie nicht ihr Leben für fie laffen wollten. (Geht ab.) 

Dierter Auftritt. 

Sara (ſetzt ſich zum Schreiben nieder). Wenn man mir es vor Jahr 
und Tag gejagt hätte, daß ich auf einen jolchen Brief würde 
antworten müfjen! und unter ſolchen Umjtänden! — Ya, die 
Feder hab’ ich in der Hand. — Weiß ich aber auch jchon, was 
ich jchreiben ſoll? Was ich denfe, was ich empfinde. — Und 
was denkt man denn, wenn fich in einem Augenblide tauſend 
Gedanken durchfreuzen? Und was empfindet man denn, wenn 
das Herz dor lauter Empfinden in einer tiefen Betäubung liegt? — 
Ich muß doch jchreiben — ch Führe ja die Feder nicht das 
erite Mal. Nachdem ſie mir jchon jo manche Heine Dienfte der 
Höflichkeit und Freundſchaft abjtatten helfen, jollte mir ihre 
Hülfe wohl bei dem wichtigften Dienjte entſtehen? — (Sie dentt ein 
wenig nad) und fehreibt darauf einige Zeilen) Das joll der Anfang jein? 
Ein jehr Frojtiger Anfang. Und werde ich denn bei jeiner Liebe 
anfangen wollen? ch muß bei meinem Verbrechen anfangen. 
(Sie ftreicht aus und ſchreibt anders) Daß ich mich ja nicht zu obenhin 

ı Beraltet für „entgehen, mangeln“. 
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davon ausdrüde!! — Das Schämen kann überall an feiner 
rechten Stelle jein, nur bei dem Bekenntniſſe unjerer Tehler 
nicht. Sch darf mich nicht fürchten, in Ubertreibungen zu ges 
raten, wenn ich auch ſchon die gräßlichiten Züge anwende. — 
Ach! warum muß ich nun gejtört werden? 

Fünfter Auftritt. 
Marwood. Mellefont. Sara. \ 

Mellefont. Liebſte Miß, ich habe die Ehre, Ahnen Lady 
Solmes vorzuftellen, welche eine von den Perſonen in meiner 
Familie ift, welchen ich mich am meijten verpflichtet erkenne. 

Marwood. Sch muß um Vergebung bitten, Miß, daß ich 
jo frei bin, mich mit meinen eignen Augen von dem Glüde eines 
Vetters zu überführen, dem ich das vollkommenſte Srauenzimmer 
wünſchen würde, wenn mich nicht gleich der erjte Anblic über: 
zeugt hätte, daß er e8 in Ihnen bereits gefunden habe. 

Sara. Sie erzeigen mir allzuviel Ehre, Lady. Eine 
Schmeichelei wie dieje würde mich zu allen Zeiten bejchämt 
haben; jet aber jollte ich je faſt für einen verſteckten Borwurf 
annehmen, wenn ich Lady Solmes nicht für viel zu großmütig 
hielte, ihre Überlegenheiten an Tugend und Klugheit eine Un— 
glücliche fühlen zu lafjen. | 

Marwood datt). ch würde untröjtlich jein, Mit, wenn Sie 
mir andre al3 die freundichaftlichjten Gefinnungen zutrauten. — 
(Zeifeite) Sie iſt ſchön! 

Mellefont. Und wäre es denn auch möglich, Lady, gegen 
jo viel Schönheit, gegen jo viel Bejcheidenheit gleichgültig zu 
bleiben? Man jagt zwar, daß einem veizenden Frauenzimmer 
jelten von einem andern Gerechtigkeit erwieſen werde; allein 
diejes ijt auf der einen Seite nur von denen, die auf ihre Vor— 
züge allzu eitel find, und auf der andern nur von jolchen zu 
verjtehen, welche jich jelbjt feiner Vorzüge bewußt find. Wie 
weit find Sie beide von diejem alle entfernt! — (Zur Marwood, 
weldhe in Gedanten fteht.) Iſt e8 nicht wahr, Lady, daß meine Liebe 
nicht3 weniger al3 parteiiich gewejen iſt? Iſt e8 nicht wahr, 
daß ich Ihnen zum Lobe meiner Miß viel, aber noch lange nicht 

ı „Sic ausdrüden“ mit „davon“ konſtruiert, ähnlich) wie „reden, ſprechen“. 
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jo viel gejagt habe, als Sie jelbft finden? — Aber warum jo 
in Gedanken? — (Sadte zu ihr.) Sie vergefien, wer Sie fein wollen, 

Marwood. Darf ich es jagen? — Die Bewunderung Ihrer 
liebjten Miß führte mich auf die Betrachtung ihres Schickſals. 
63 ging mir nahe, daß fie die Früchte ihrer Liebe nicht in ihrem 
Baterlande genieben joll. Sch erinnerte mich, daß fie einen Vater, 
und wie man mir gejagt hat, einen jehr zärtlichen Vater ver- 
lajfen mußte, um die Ihrige jein zu können; und ich konnte 
mich nicht enthalten, ihre Ausfühnung mit ihm zu münchen. 

Sara. Ach! Lady, wie jehr bin ich Ihnen für diefen Wunſch 
verbunden. Er verdient es, daß ich meine ganze Freude mit 
Ihnen teile. Sie fünnen e3 noch nicht willen, Mtellefont, daß 
er erfüllt wurde, ehe Lady die Liebe für ung hatte, ihn zu thun. 

Mellefont. Wie verjtehen Sie diejes, Mi? 
Marwood «beijeite). Was will dag jagen? 
Sara. Eben jet habe ich einen Brief von meinem Vater 

erhalten. Waitwell brachte mir ihn. Ach, Mellefont, welch 
ein Brief! Ä 

Mellefont. Geſchwind reißen Sie mich aus meiner Unge- 
wißheit. Was hab’ ich zu fürchten? Was habe ich zu hoffen? 
Iſt er noch der Bater, den wir flohen? Und wenn er es noch 
it, wird Sara die Tochter fein, die mich zärtlich genug liebt, 
um ihn noch weiter zu fliehen? Ach! Hätte ich Ihnen gefolgt, 
liebjte Miß, jo wären wir jet durch ein Band verknüpft, das 
man aus eigenfinnigen Abfichten zu trennen wohl unterlafjen 
müßte In diejem Augenblick empfinde ich alles das Unglück, 
das unjer entdedter Aufenthalt für mic nach ſich ziehen kann. — 
Er wird fommen und Sie aus meinen Armen reißen. — Wie 
haſſe ich den Nichtswirdigen, der und ihm verraten hat! mit 
einem zornigen Blide gegen die Marwood.) 

Sara. Liebſter Mtellefont, wie jchmeichelhaft iſt diefe Ihre 
Unruhe für mich! Und wie glüdlich find wir beide, daß fie ver- 
gebens ijt! Leſen Sie hier feinen Brief. — (Gegen die Marwood, 
indem Mellefont den Brief für fi lieſt) Lady, er wird über die Liebe 
meine? Vaters erjtaunen. Meines Vaters? Ach! er ift nun 
auch der jeinige, 

Marwood (betroffen). Iſt es möglich? 
Sara. Jawohl, Lady, haben Sie Urſache, dieſe Verände— 

rung zu bewundern. Er vergibt uns alles; wir werden uns 
nun vor ſeinen Augen lieben; er erlaubt es uns; er befiehlt es 
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ung. — Wie hat dieje Gütigfeit meine ganze Seele durchdrungen! — 
Nun, Mellefont? (er ihr deu Brief wiedergist) Sie schweigen? O nein, 
dieje Thräne, die ſich aus Ihrem Auge jchleicht, jagt weit mehr, 
als Ihr Mund ausdrüden könnte. 

Marwood (beijeit). Wie jehr habe ich mir jelbjt gejchadet! 
Ich Unvorfichtige! 

Sara. O! laſſen Sie mich diefe Thräne von Ihrer Wange 
küſſen! | | 

Mellefont. Ach Miß, warum haben wir fo einen göttlichen 
Mann betrüben müjjen? Jawohl, einen göttlichen Mann: denn 
was iſt göttlicher al3 vergeben? — Hätten wir ung diejen glüd- 
lichen Ausgang nur als möglich vorjiellen können, gewiß, jo 
wollten wir ihn jet jo gewaltſamen Mitteln nicht zu verdanken 
haben; wir wollten ihn allein unjern Bitten zu verdanken haben. 

Welche Glücdjeligkeit wartet auf mich! Wie jchmerzlich wird 
mir aber auch die eigne Überzeugung fein, daß ich diefer Glüd- 
jeligfeit jo unmwert bin! 

Marwood (beifeit). Und das muß ich mit anhören! 
Sara. Wie volllommen rechtfertigen Sie durch jolche Ge— 

finnungen meine Xiebe gegen ©ie. 
Marwood (beifeit). Was für Zwang muß ich mir anthun! 
Sara, Auch Sie, vortreffliche Lady, müfjen den Brief meines 

Vaters leſen. Sie jcheinen allzuviel Anteil an unſerm Schick— 
DR zu nehmen, al3 daß Ihnen fein Inhalt gleichgültig jein 
Önnte, 

Marwood. Mir gleichgültig, Miß? (Sie nimmt den Brief.) 

Sara. Aber, Lady, Sie ſcheinen noch immer ſehr nachden— 
kend, ſehr traurig. — — 

Marwood. Nachdentend, Miß, aber nicht traurig. 
Mellefont (beifeit). Himmel! wo fte fich verrät! 
Sara, Und warum denn? 
Marwood, Ich zittere für Sie beide. Könnte dieje unver: 

mutete Güte Ihres Vaters nicht eine Berjtellung jein * eine Lijt? 
Sara, Gewiß nicht, Lady, gewiß nicht. Leſen Sie nur, und 

Sie werden e3 jelbjt gejtehen. Die Berjtellung bleibt immer 
falt, und eine jo zärtliche Sprache ijt in ihrem Vermögen nicht. 
Marwood lieſt für ji) Werden Sie nicht argwöhniſch, Niellefont; 
ich bitte Sie. ch jtehe Ihnen dafür, dag mein Bater fich zu 
feiner Lift herablafien kann. Er jagt nichts, was er nicht denkt, 
und Faljchheit ift ihm ein unbekanntes Laſter. 
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Mellefont. O! davon bin ich vollkommen überzeugt, liebſte 
Dip. — Man muß der Lady dem Verdacht vergeben, weil fie 
den Mann noch nicht kennt, den er trifft. 

Sara (indem ihr Marwood den Brief zurüdgibt). Was ſeh' ich, Lady? 

Sie haben ſich entfärbt? Sie zittern? Was fehlt Ihnen? 
Mellefont (beifeite) In welcher Angſt bin ih! Warum 

habe ich jie auch hergebracht ? 
Marwood. Es iſt nichts, Miß, als ein Heiner Schwindel, 

welcher vorübergehen wird. Die Nachtluft muß mir auf der 
Reife nicht befommen jein. 

Mellefont. Sie erjchreden mich, Lady — Iſt es Ihnen nicht 
gefällig, Frijche Luft zu ſchöpfen? Man erholt ſich in einem 
verjchlojfenen Zimmter nicht jo leicht. 

Marwood. Wenn Sie meinen, jo reichen Sie mir Ihren 
Arm. 

Sara. ch werde Sie begleiten, Lady. 
Marwood. Ich verbittet dieſe Höflichkeit, Mip. Meine 

Schwachheit? wird ohne Yolgen jein. 
Sara. So hoffe ich denn, Lady bald wieder zu jehen. 
Marwood. Wenn Sie erlauben, Mit — (Melefont führt fie ab.) 
Sara (alten. Die arme Lady! — Gie jcheint die freund- 

ſchaftlichſte Perſon zwar nicht zu fein; aber mürriſch und ftolz 
icheint fie doch auch nicht. — Ich bin wieder allein. Kann 
ich die wenigen Augenblide, die ich es vielleicht jein werde, zu 
etwas Beſſerm als zur Bollendung meiner Antwort anwenden? 
(Sie will ſich niederjegen, zu ſchreiben.) 

Sechſter Auftritt. 

Betty. | Sara. 

Betty. Das war ja wohl ein jehr kurzer Beſuch. 
Sara. a, Betty. Es iſt Lady Solmes, eine Anverivandte 

meines Mtellefont. Es wandelte ihr gähling eine Kleine Schwach- 
heit an. Wo ijt ſie jebt ? 

Betty. Mellefont hat fie big an die Thitr begleitet. 
Sara. So ijt fie ja wohl wieder fort? 

2 Wie au oft bei Goethe in der Bedeutung von „bittend ablehnen”. 
2 Da3 franz. Faiblesse, ſ. v w. Ohnmadtsanfall. 
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Betty, Ich vermute es. — Aber je mehr ich Sie anjehe, 
Miß — Sie müfjen mir meine Freiheit verzeihen — je mehr 
finde ich Sie verändert. Es ijt etwas Ruhiges, etwas Zufrie- 
denes in Ihren Bliden. Lady muß ein jehr angenehmer Befuch, 
oder der alte Mann ein jehr angenehmer Bote getvejen fein. 

Sara. Das lebte, Betty, das lebte. Er fam von meinem 
Vater. Was für einen zärtlichen Brief will ich dich leſen Lafjen! 
Dein gutes Herz hat ſo oft mit mir geweint, nun ſoll es ſich 
auch mit mir freuen. Ich werde wieder glücklich ſein und dich 
für deine guten Dienſte belohnen können. 

Betty. W:3 habe ich Ihnen in kurzen neun Wochen für 
Dienite leijten fünnen ? 

Sara, Du hätteft mir ihrer in meinem ganzen andern Le— 
ben nicht mehrere leijten können al3 in diefen neun Wochen. — 
Sie find vorüber! — Komm nur jegt, Betty; weil Mtellefont 
vielleicht wieder allein it, jo muß ich ihn noch fprechen. Sch 
befomme eben den Einfall, daß es jehr gut jein würde, wenn 
er zugleich mit mir an meinen Vater jchriebe, dem feine Dank— 
jagung jchwerlich unerwartet jein dürfte. Komımn! 

(Sie gehen ab) 

echenter Auftrift. 

Der Saal 

Sir William Sampjon. Waitwell. 

Sir William. Was für Balſam, Waitwell, haſt du mir 
durch deine Erzählung in mein verwundetes Herz gegojjen! Ich 
(ebe wieder neu auf; und ihre herannahende Rückkehr jcheint 
mich eben jo weit zu meiner Jugend wieder zurüdzubringen 
al3 mich ihre Flucht näher zu dem Grabe gebracht hatte. Gie 
liebt mich noch! Was will ich mehr? — Geh ja bald wieder 
zu ihr, Waitwell. Ich kann den Augenblick nicht erwarten, da 
ich fie auf neue in diefe Arme jchliegen joll, die ich jo jehnlich 
gegen den Tod ausgejtreckt hatte. Wie erwünſcht wäre er mir 
in den Augenbliden meines Kummers gewejen! Und ivie fürch- 
terlich) wird er mir in meinem neuen Glüde fein! Gin Alter 
it ohne Zweifel zu tadeln, wenn er die Bande, die ihn noch 
mit der Welt verbinden, jo feſt wieder zuzieht. Die endliche 

Leſſing. IL 4 
- 
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Trennung wird dejto jchmerzlicher. — Doch der Gott, der fich 
jet jo gnädig gegen mich erzeigt, wird mir auch dieje über— 
jtehen helfen. Sollte er mir wohl eine Wohlthat erweijen, um 
fie mir zuleßt zu meinem Verderben gereichen zu laſſen? Sollte 
er mir eine Tochter wiedergeben, damit ich über jeine Abforde- 
rung aus diejem Leben murren müſſe? Nein, nein; ex ſchenkt 
mir fie wieder, um in der legten Stunde nur um mich jelbjt 
bejorgt fein zu dürfen. Dank ſei dir, ewige Güte! Wie ſchwach 
it der Dank eines jterblichen Mundes! Doch bald, bald werde 
ich in einer ihm geweihten Ewigkeit ihm würdiger danken fünnen. 

Waitwell. Wie herzlich vergnügt es mi), Sir, Sie vor 
meinem Ende wieder zufrieden zu willen! Glauben Sie mir es 
nur, ich habe fait jo viel bei Jhrem Jammer ausgejtanden ala 
Sie jelbit. Faſt jo viel, gar jo viel nicht; denn der Schmerz 
eines Vater? mag wohl bei jolchen Gelegenheiten unausſprech— 
lich jein. 

Sir William. Betrachte dich von num an, mein guter Wait- 
well, nicht mehr als meinen Diener. Du haſt es jchon längjt 
um mich verdient, ein anjtändiger Alter zu genießen. Sch will 
dir e& auch jchaffen, und du jolljt es nicht jchlechter haben, als 
ich es noch in der Welt haben werde. Sch will allen Unter- 
ſchied zwijchen ung aufheben; in jener Welt, weißt du wohl, 
it er ohnedies aufgehoben. — Nur dasmal jei noch der alte 
Diener, auf den ich mich nie umſonſt verlafjen habe. Geh und 
gib acht, daß du mir ihre Antwort jogleich bringen kannſt, als 
fie fertig ift. | 

Waitwell. Sch gehe, Sir. Aber jo ein Gang iſt fein Dienit, 
den ich Ihnen thue. Er ijt eine Belohnung, die Sie mir für 
meine Dienjte gönnen. Ya gewiß, das tft er. 

(Sie gehen auf verſchiedenen Seiten ab.) 
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»Dierter Aufzug. 

Erfter Auftritt. 

Mellefonts3 Zimmer. 

Mellefont. Sara. 

Viellefont. Ya, liebjte Miß, ja, das will ich thun; das muß 
ich thun. 

Sara, Wie vergnügt machen Sie mich! 
Mellefont. Sch bin es allein, der das ganze Verbrechen auf 

fich nehmen muß. Sch allein bin jchuldig; ich allein muß um 
Vergebung bitten. 

Sara. Rein, Wtellefont, nehmen Ste mir den größern Anteil, 
den ich an unjerm DBergehen Habe, nicht. Er iſt mir teuer, 
jo jtrafbar er auch ijt; denn er muß Sie überzeugt haben, daß 
ich meinen Mellefont über alles in der Welt liebe. — Aber ift 
e3 denn gewiß wahr, daß ich nunmehr dieje Liebe mit der Liebe 
gegen meinen Bater verbinden darf? Oder befinde ich mich in 
einem angenehmen Zraume? Wie fürchte ich mich, ihn zu ver- 
lieren und in meinem alten Jammer zu erwachen! — Doch nein, 
ich bin nicht bloß in einem Traume, ich bin wirklich glücklicher, 
als ich jemals zu werden Hoffen durfte, glücklicher, als es viel- 
leicht diejes kurze Leben zuläßt. Vielleicht erſcheint mir diejer 
Strahl von Glückſeligkeit nur darum von ferne, und jcheint mix 
nur darum jo ſchmeichelhaft näher zu kommen, damit ev auf 
einmal wieder in die dicjte Finſternis zerfließe und mich auf 
einmal in einer Nacht Lafje, deren Schredlichfeit mir durch dieje 
kurze Erleuchtung erſt recht Fühlbar geworden. — Was für 
Ahnungen quälen mich! — Sind es wirklich Ahnungen, Mellefont, 
oder find es gewöhnliche Empfindungen, die von der Erwartung 

4* 
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eines unverdienten Glücks und von der Furcht, es zu verlieren, 
unzertrennlich find? — Wie jchlägt mir das Herz, und wie un- 
ordentlich jchlägt es! Wie jtark jetzt, wie gejchwind! — Und 
nun, wie matt, wie bange, wie zitternd! — Seht eilt e3 wieder, 
als ob e3 die letzten Schläge wären, die es gern recht jchnell 
hintereinander thun wollte. Armes Herz! 

Meltefont. Die Wallungen des Geblüt3, welche plößliche 
Überrafchungen nicht anders als verurjachen fönnen, werden fich 
(egen, Miß, und das Herz wird jeine Verrichtungen ruhiger fort- 
jegen. Keiner feiner Schläge zielt auf das Zukünftige, und wir 
find zu tadeln, — verzeihen Sie, liebjte Sara, — wenn wir 
des Bluts mechanifche Drüdungen zu fürchterlichen Propheten 
machen. — Deswegen aber will ich nicht? unterlafjen, was Sie 
jelbjt zur Bejänftigung dieſes Kleinen innerlichen Sturm für 
dienlich halten, Sch will fogleich jchreiben, und Sir William, 
Hoffe ich, joll mit den Beteuerungen meiner Reue, mit den Aus— 
drüden meines gerührten Herzens und mit den Angelobungen 
des zärtlichjten Gehorjams zufrieden fein. 

Sara. Sir William? Ach Mtellefont, fangen Sie doch nun 
an, fi) an einen weit zärtlicheren — zu gewöhnen. Mein 
Vater, Ihr Vater, Mellefont — — 

Meilefont. Nun; ja, Miß, unfer gütiger, unſer bejter Bater! — 
Ich mußte jehr jung aufhören, diejen ſüßen Namen zu nen— 
nen; jehr jung mußte ich den ebenjo jüßen Namen Mutter 
verlernen — 

Sara. Sie haben ihn verlernt, und mir — mir ward es jo 
gut nicht, ihn nur einmal iprechen zu fünnen. Mein Leben ivar 
ihr Tod. — Gott! ich ward eine Muttermörderin wider mein 
Berichulden. Und wie viel fehlte — wie wenig, wie nichts fehlte — 
jo wäre ich auch eine VBatermörderin geworden! Aber nicht 
ohne mein Verſchulden; eine vorjäßliche Batermörderin! — Und 
wer weiß, ob ich es nicht jchon bin? Die Jahre, die Tage, die 
Augenblide, die er gejchiwinder zu jeinem Ziele fommt, als ex 
ohne die Betrübnis, die ich ihm verurjacht, gelommen wäre — 
diefe hab’ ich ihm, — ich habe fie ihm geraubt. Wenn ihn fein 
Schickſal auch noch jo alt und lebensſatt jterben läßt, jo wird 
mein Gewifjen doch nichts gegen den Vorwurf fichern können, 
daß er ohne mich vielleicht noch jpäter gejtorben wäre. Trauri— 
ger Borwurf, den ich mir ohne Zweifel nicht machen dürfte, 
wenn eine zärtliche Mutter die Führerin meiner Jugend geweſen 
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wäre! Ihre Lehren, ihr Exempel würden mein Herz — ©o zärtlich 
bliden Sie mich an, Mellefont? Sie haben recht; eine Mutter 
würde mich vielleicht mit lauter Liebe tyrannifiert haben, und 
ich würde Mellefonts nicht jein. Warum wünſche ich mir denn 
aljo dag, was mir das weijere Schicjal nur aus Güte verjagte? 
Seine Fügungen find immer die beiten. Laſſen Sie ung nur 
das recht brauchen, was es ung jchentt: einen Vater, der mich 
noch nie nach einer Mutter jeufzen laffen, einen Vater, der auch 
Sie ungenofjene Eltern will vergeijen lehren. Welche jchmei- 
chelhafte Vorjtellung! Ich verliebe mich jelbjt darein und ver- 
geſſe e3 fait, daß in dem Innerſten fich noch etwas regt, das 
ihm feinen Glauben beimejjen will. — Was ijt es, dieſes rebel- 
liche Etwas? 

Mellefont. Diejes Etwas, liebe Sara, wie Sie jchon jelbft 
gejagt haben, iſt die natürliche furchtſame Schwierigfeit, fich in 
ein großes Glüd zu finden, — Ach, Ihr Herz machte weniger 
Bedenken, ſich unglüdlich zu glauben, als es jetzt zu jeiner eignen 
Pein macht, ſich für glücklich zu halten! — Aber wie dem, der 
in einer jchnellen Kreisbewegung drehend geworden, auch da noch, 
wenn er jchon wieder ſtill jitt, die äußern Gegenjtände mit ihm 
herumzugehen jcheinen, jo wird auch das Herz, das zu heftig 
erjchüttert worden, nicht auf einmal twieder ruhig. Es bleibt 
eine zitternde Bebung oft noch lange zurüd, die wir ihrer eignen 
Abſchwächung überlajjen müſſen. 

Sara. Ich glaube es, Mellefont, ich glaube es, weil Sie es 
ſagen, weil ich es wünſche. — Aber laſſen Sie uns einer den 
andern nicht länger aufhalten. Ich will gehen und meinen Brief 
vollenden. Ich darf doch auch den Ihrigen leſen, wenn ich Ihnen 
den meinigen werde gezeigt haben? 

Mellefont. Jedes Wort ſoll Ihrer Beurteilung unterworfen 
ſein, nur das nicht, was ich zu Ihrer Rettung ſagen muß; denn 
ich weiß es, Sie halten ſich nicht für ſo unſchuldig, als Sie ſind. 
(Inden er die Sara bis an die Szene begleitet.) 
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weiter Auftritt. 

Mellefont (allein). 

Mellefont (nachdem er einigemal tieffinnig auf und nieder gegangen). Was 

für ein Rätjel bin ich mir jelbjt! Wofür joll ich mich Halten? 
Für einen Thoren? oder für einen Böjewicht? — oder für bei- 
des? — Herz, was für ein Schalk bijt du! — Ich liebe den 
Engel, jo ein Teufel ich auch jein mag. — Ich lieb’ ihn? Ya 
gewiß, gewiß, ich lieb’ ihn. Sch weiß, ich wollte taujend Leben 
für fie aufopfern, für fie, die mir ihre Tugend aufgeopfert hat! 
Ich wollt’ es; jebt gleich ohne Anjtand wollt’ ich eg — Und 
doch, doch — Ich erſchrecke, mir es jelbit zu jagen — Und doch — 
Wie joll ich e3 begreifen? — Und doch fürchte ich mich 
vor dem Augenblide, der fie auf ewig, vor dem Angejichte der 
Welt, zu der Meinigen machen wird. — Er iſt num nicht zu 
vermeiden; denn der Vater ijt verfühnt. Auch weit hinaus werde 
ich ihn nicht jchieben Fünnen. Die Verzögerung desjelben hat 
mir jchon jchmerzhafte Vorwürfe genug zugezogen. So jchmerz- 
haft fie aber waren, jo waren fie mir doch erträglicher al3 der 
melancholijche Gedanke, auf zeitlebens gefejjelt zu jein. — Aber 
bin ich. e8 denn nicht ſchon? — Sch bin es freilich, und bin es 
mit Vergnügen. — Freilich bin ich jchon ihr Gefangener. — 
Was will ich alſo? — Das! — Sekt bin ich ein Gefangener, den 
man auf fein Wort frei herumgehen läßt: das jchmeichelt! 
Warum kann e8 dabei nicht jein Bemwenden haben? Warum muß 
ich eingejchmiedet werden und auch jogar den elenden Schatten 
der Freiheit entbehren? — Eingefjchniedet? Nicht3 anders! — 
Sara Sampfon, meine Geliebte! Wie viel Celigfeiten liegen 
in diejen Worten! Sara Sampjon, meine Chegattin! — Die 
Hälfte diejer Seligfeiten iſt verſchwunden! und die andre Hälfte 
— wird verſchwinden. — Sch Ungeheuer! — Und bei diejen 
Gefinnungen fol ich an ihren Vater fchreiben? — Doch es find 
feine Gefinnungen; es find Einbildungen! Vermaledeite Ein- 
bildungen, die mir durch ein zügellojeg Leben jo natürlich ge= 
worden! Sch will ihrer los werden oder — nicht leben. 
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Dritter Auftritt. 

Norton. Mellefont. 

Mellefont. Du jtörjt mich, Norton! 
Norton. Derzeihen Sie alfo, mein Herr — (Indem er wieder 

zuriidgehen will.) 

Mellefont. Nein, nein, bleib da. 63 ijt ebenjo gut, daß 
dur mich jtöreft. Was millit du? 

Norton. Ich Habe von Betty eine jehr freudige Neuigkeit 
gehört, und ich komme, Ihnen dazu Glück zu wünfchen. 

Mellefont. Zur Verſöhnung des Vaters doch wohl? Ich 
danke dir. 

Norton. Der Himmel will Sie aljo noch glücdlich machen. 
Mellefont. Wenn er es will — du ſiehſt, Norton, ich laſſe 

mir Gerechtigkeit widerfahren — jo will er e8 meinetwegen ge- 
wiß nicht. 

Norton. Nein, wenn Sie diejes erfennen, jo will er es auch 
Shretwegen. 

Meltefont. Meiner Sara wegen, einzig und allein meiner 
Sara wegen. Wollte jeine jchon gerüftete Rache eine ganze fün- 
dige Stadt weniger Gerechten wegen verſchonen, ſo kann er ja 
wohl auch einen Verbrecher dulden, wenn eine ihm gefällige 
Seele an dem Schickſale desſelben Anteil nimmt. 

Norton. Sie ſprechen ſehr ernſthaft und rührend. Aber 
drückt ſich die Freude nicht etwas anders aus? 

Mellefont. Die Freude, Norton? Sie iſt nun für mich 
dahin. 

Norton, Darf ich Frei reden? (Indem er ihm ſcharf anfieht.) 
Mellefont. Du darfit. 
Norton. Der Borwurf, den ich an dem heutigen Morgen von 

Ihnen hören mußte, daß ich mich Ihrer Berbrechen teilhaftig 
gemacht, weil ich dazu gejchtwiegen, mag mich bei Ihnen ent- 
ichuldigen, wenn ich von num an jeltener jchiweige 

Mellefont. Nur vergiß nicht, wer dur bift. 
Norton. Sch will es nicht vergefjen,: daß ich. ein. Bedienter 

bin: ein Bedienter, der auch etwas Beſſers jein könnte, wenn 
er, leider! danach gelebt hätte. Ich bin Ihr Bedienter, ja; 
aber nicht auf dem Fuße, daß ich mich gern mit Ihnen möcht 
verdammen lajjen. 
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Mellefont. Mit mir? Und warum jagt du das jet? 
Norton. Weil ich nicht wenig erjtaune, Sie anders zu fin- 

den, als ich mix vorjtellte. 
Mellefont, Willſt du mich nicht wiſſen lafjen, was du dir 

vorſtellteſt? 
Norton, Sie in lauter Entzückung zu finden. 
Mellefont, Nur der Pöbel wird gleich außer fich gebracht, 

wenn ihn das Glück einmal anlächelt. 
Norton. Bielleicht, weil der Pöbel noch jein Gefühl hat, 

dag bei Vornehmern durch taujend unnatürliche Borjtellungen 
verderbt und gejchwächt wird. Allein in Ihrem Gefichte ijt 
noch etwas anderes als Mäpigung zu lefen. Kaltfinn, Unent- 
ichlofjenheit, Widerwille — — 

Mellefont. Und wenn auch? Haft du es vergefjen,; wer noch 
außer. der Sara hier it? Die Gegenwart der Mtarwood — — 

Norton. Könnte Sie wohl bejorgt, aber nicht niedergejchla- 
gen machen. — Sie beunruhigt etwas anderes. Und ich will 
mich gern geirrt haben, wenn Sie e3 nicht lieber gejehen hätten, 
der Vater wäre noch nicht verjöhnt. Die Ausficht in einen Stand, 
der jich jo wenig zu Ihrer Denkungsart ſchickt — 

Meltefont. Norton! Norton! Du mußt ein erjchredlicher 
Böſewicht entiveder gewejen jein oder noch fein, daß du mich 
jo erraten kannſt. Weil du es getroffen haft, jo will ich es 
nicht leugnen. Es ijt wahr; jo gewiß es ijt, daß ich meine 
Sara ewig lieben werde, jo wenig will es mir ein, daß ich fie 
ewig lieben joll, — ſoll! — Aber bejorge nichts; ich will über 
diefe närrijche Grille ſiegen. Oder meinjt du nicht, daß es eine 
Grille it? Wer heißt mich die Ehe al3 einen Zwang anjehen? 
Ich mwünjche es mir ja nicht, freier zu fein, al3 jie mich laj- 
fen wird. 

Norton, Dieſe Betrachtungen find jehr gut. Aber Mar— 
wood, Marwood wird Ihren alten Vorurteilen zu Hilfe fom- 
men, und ich fürchte, ich fürchte — — 

Mellefont,: Was nie gejchehen wird. Du jolft: fie noch 
heute nach London zurüdreifen jehen. Da ich dir meine geheimite 
— Narrheit will ich eg nur unterdeflen nennen — gejtanden habe, 
jo: darf ich dir auch nicht verbergen, daß. ich die Marivood 
im ſolche Furcht gejagt habe, daß fie fich durchaus nach meinem 
geringſten Winte bequemen: muB. 

Norton, Sie jagen mir etwas Unglaublicheg: 
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Mellefont. Sieh, dieſes Mördereijen riß ich ihr aus der 
Hand (ee zeigt ihm den Dolch, den er der Martwood genommen), als fie mir 

in der jchredlichiten Wut das Herz damit durchſtoßen wollte. 
Glaubjt du es num bald, daß ich ihr feſten Objtand gehalten 
habe? Anfangs zwar fehlte es nicht viel, fie hätte mir ihre 
Schlinge wieder um den Hals geworfen. Die Verräterin hat 
Arabellen bei jich. 

Norton. Arabellen? 
Meltefont. Sch habe e8 noch nicht unterjuchen können, durch 

welche Lift jie das Kind wieder in ihre Hände befommen. Genug, 
der Erfolg fiel für fie nicht jo aus, als fie es ohne Ziveifel 
gehofft Hatte. 

Norton. Erlauben Sie, daß ich mich über Ihre Standhaf- 
tigfeit freuen und Ihre Beſſerung jchon für halb geborgen halten 

. darf. Allein — da Sie mich doch alles wollen wiſſen laſſen — 
was hat fie unter dem Namen der Lady Solmes hier gejollt? 

Mektefont. Sie wollte ihre Nebenbuhlerin mit aller Gewalt 
jehen. Ich willigte in ihr Berlangen, teils aus Nachficht, teils 
aus Übereilung, teil3 aus Begierde, fie durch den Anblick der 
beiten ihres Gejchlecht3 zu demütigen. — Du jchüttelft den 
Kopf, Norton? — — 

Norton. Das hätte ich nicht gewagt. 
Mellefont. Gewagt? Eigentlich wagte ich nicht3 mehr dabei, 

als ich im Falle der Weigerung gewagt hätte. Sie würde ala 
Marwood vorzulommen gejucht Haben; und das Schlimmite, 
was bei ihrem unbekannten Bejuche zu bejorgen jteht, ijt nichts 
Schlimmer2. 

Norton. Danten Sie dem Himmel, daß e& jo ruhig abge- 
laufen. 

Mellefont. Es ijt noch nicht ganz vorbei, Norton. Es ſtieß 
ihr eine Heine Unpäßlichkeit zu, daß fie fich, ohne Abjchied zu 
nehmen, wegbegeben mußte. Sie will wiederfommen. — Mag 
fie doch! Die Weſpe, die den Stachel verloren hat (indem er auf den 
Dolch weift, den er wieder in feinen Buſen ftedt), kann Doch weiter nichts 

als ſummen. Aber auch das Summen ſoll ihr teuer werden, 
wenn ſie zu überläſtig damit wird. — Hör' ich nicht jemand 
kommen? Verlaß mich, wenn ſie es iſt. — Sie iſt es. Geh! 

(Norton gebt ab.) 

— —— —t — 
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»Dierter Auftritt. 

Mellefont. Marwood. 

Marwood, Sie jehen mich ohne Zweifel jehr ungern wieder- 
fommen. | 

Mellefont. Sch jehe e8 jehr gern, Marmwood, daß Ihre Un- 
pälichteit ohne Folgen gemejen ijt. Sie befinden fich doch beijer? 

Marwood. So, jo! 
Wellefont. Sie haben alſo nicht wohl gethan, ſich wieder 
hierher zu bemühen. 

Marwood. Ich danke Ihnen, Mellefont, wenn Sie dieſes 
aus Vorſorge für mich ſagen. Und ich nehme es Ihnen nicht 
übel, wenn Sie etwas anderes damit meinen. 

Mellefont. Es iſt mir angenehm, Sie ſo ruhig zu ſehen. 
Marwood. Der Sturm iſt vorüber. Vergeſſen Sie ihn, 

bitte ich nochmals. 
Mellefont. Vergeſſen Sie nur Ihr Verſprechen nicht, Mar— 

wood, und ich will gern alles vergeſſen. — Aber, wenn ich 
wüßte, daß Sie es für feine Beleidigung annehmen wollten, 
jo möchte ich wohl fragen — — 

Marwood, Kragen Sie nur, Mellefont. Sie fünnen mich 
nicht mehr beleidigen. — Was wollten Sie fragen? 

Mellefont, Wie Ihnen meine Miß gefallen habe? 
Marwood, Die Frage ift natürlich. Meine Antwort wird 

fo natürlich nicht ſcheinen, aber ſie iſt gleichwohl nichts weniger 
wahr. — Sie hat mir ſehr wohl gefallen. 

Mellefont. Dieſe Unparteilichkeit entzückt mich. Aber wär’ 
es auch möglich, daß der, welcher die Reize einer Marwood zu 
ſchätzen wußte, eine ſchlechte Wahl treffen könnte? 

Marwood. Mit dieſer Schmeichelei, Mellefont, wenn es 
anders eine iſt, hätten Sie mich verſchonen ſollen. Sie will 
ſich mit meinem Vorſatze, Sie zu vergeſſen, nicht vertragen. 

Mellefont. Sie wollen doch nicht, daß ich Ihnen dieſen 
Vorſatz durch Grobheiten erleichtern ſoll? Laſſen Sie unſere 
Trennung nicht von der gemeinen Art ſein. Laſſen Sie uns 
miteinander brechen, wie Leute von Vernunft, die der Notwen— 
digkeit weichen. Ohne Bitterkeit, ohne Groll und mit Beibe- 
haltung eines Grades von Hochachtung, wie er fich zu unjerer 
ehemaligen Bertraulichkeit ſchickt. 



Vierter Aufzug. Vierter Auftritt. 59 

Marwood, Chemaligen Vertraulichkeit? — Ich will nicht 
daran erinnert jein. Nichts mehr davon! Was gejchehen muß, 
muß gejchehen; und es kömmt wenig auf die Art an, mit welcher 
es geichieht. — Aber ein Wort noch von Arabellen. Sie wollen 
mir fie nicht lajjen? 

Mellefont, Nein, Marivood, 
Marwood. Es ijt graujfam, da Sie ihr Vater nicht bleiben 

fünnen, daß Sie ihr auch die Mutter nehmen wollen. | 
Mellefont. Ich kann ihr Vater bleiben und will es auch 

bleiben. 
Marwond. So beweilen Sie e3 gleich jeßt. 
Mellefont. Wie? 
Marwood, Grlauben Sie, daß Arabella die Reichtümer, 

welche ich von Ihnen in Verwahrung habe, als ihr Baterteil 
 bejigen darf. Was ihr Mutterteil anbelangt, jo wollte ich wohl 
wünjchen, daß ich ihr ein befjeres lafjen könnte ala die Schande, 
von mir geboren zu jein. 

Mellefont. Reden Sie nicht jo. — Ich will für Arabellen 
jorgen, ohne ihre Mutter wegen eines anftändigen Auskommens 
in Derlegenheit zu jegen. Wenn fie mich vergefjen will, jo muß 
fie damit anfangen, daß ſie etwas don mir zu beſitzen vergißt. 
Ich Habe Verbindlichkeiten gegen fie und werde es nie aus der 
Acht laſſen, daß fie mein wahres Glüd, obſchon wider ihren 
Willen, befördert hat. Ga, Marwood, ich danke Ihnen in 
allem Ernjte, daß Sie unjern Aufenthalt einem Vater verrieten, 
den bloß die Unmifjenheit desjelben. verhinderte, uns nicht eher 
wieder anzunehmen. 

Marwood. Meartern Sie mich nicht mit einem Danke, den 
ich niemal® habe verdienen wollen. Sir William ijt ein zu 
guter alter Narr: er muß anders denken, al3 ich an jeiner Stelle 
würde gedacht haben. Sch hätte der Tochter vergeben, und 
ihrem Berführer hätt’ ih — — 

Mellefont. Marwood! — — 
Marwood, Es ijt wahr; Sie find es jelbit. Sch ſchweige. — 

Werde ich der Miß mein Abſchiedskompliment bald machen dürfen? 
Mellefont. Miß Sara würde es Ihnen nicht übelnehmen 

können, wenn Sie auch wegreiſeten, ohne ſie wieder zu ſprechen. 
Marwood. Mellefont, ich ſpiele meine Rollen nicht gern 

halb, und ich will, auch unter keinem fremden Namen, für ein 
Frauenzimmer ohne Lebensart gehalten werden. 



60 Miß Sara Sampjon. 

WMaellefont. Wenn Ihnen Ihre eigne Ruhe lieb ift, jo jollten 
Sie fich felbjt hüten, eine Perſon nochmals zu jehen, die gewiſſe 
Borjtellungen bei Shnen rege machen muß — — 
Marwood (ipöttiih lächelndd. Sie haben eine bejjere Meinung 
von fich jelbjt al3 von mir. Wenn Sie es aber auch glaubten, 
daß ich Ihretwegen untröftlich jein müßte, jo jollten Sie e8 doch 
wenigjtens ganz in der Stille glauben. — Mit Sara ſoll ge: 
wiſſe Borjtellungen bei mir rege machen? Gewijfe? O ja — 
aber feine gewifjer als dieje, daß das bejte Mädchen oft den 
nichtswürdigjten Mann lieben fann. 

Mellefont. Allerliebjt, Marwood, allerliebft! Nun find Sie 
gleich in der Verfaſſung, in der ich Sie längjt gern gewünjcht 
hätte, ob es mir gleich, wie ich jchon gejagt, faſt Lieber gewejen 
wäre, wenn wir einige gemeinjchaftliche Hochachtung füreinan— 
der hätten behalten können. Doch vielleicht findet fich dieje noch, 
wenn nur das gärende Herz exit ausgebraujt hat. — Erlauben 
Sie, daß ich Sie einige Augenblide allein laſſe ch will Miß 
Sampjon zu Ihnen holen. | 

Sünfter Auftritt. 
Marwood. 

Marwood (indem fie um ſich herum ſieht). Bin ich allein? — Kann 
ic) unbemerkt einmal Atem jchöpfen und die Muskeln des Ge— 
ficht3 in ihre natürliche Lage fahren laſſen? — Ich muß ge- 
ihwind einmal in allen Mienen die wahre Marivood jein, um 
den Zivang der Verſtellung wieder aushalten zu können. — 
Wie hafje ich dich, niedrige Verſtellung! Nicht, weil ich die 
Aufrichtigfeit Liebe, ſondern weil du die armjeligjte Zuflucht der 
ohnmächtigen Rachjucht bilt. Gewiß würde ich mich zu dir 
nicht herablafjen, wenn mir ein Tyrann jeine Gewalt oder der 
Himmel jeinen Blitz anvertrauen wollte. — Doc, wenn du mich 
nur zu meinem Zwede bringjt! — Der Anfang verjpricht eg, 
und Mtellefont jcheint noch ficherer werden zu wollen. Wenn 
mir meine Lift gelingt, daß ich mit feiner Sara allein jprechen 
fann, jo — Sa, jo iſt es doch noch jehr ungewiß, ob e8 mir 
etwas helfen wird. Die Wahrheiten von dem Mellefont wer— 
den ihr. vielleicht nichts Neues jein; die Berleumdungen wird Jie 
vielleicht nicht glauben und die Drohungen vielleicht verachten. 
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Aber doch joll jie Wahrheit, Verleumdung und Drohungen von 
mir hören. Es wäre jchlecht, wenn fie in ihrem Gemüte ganz 

.. und gar feinen Stachel zurückliegen. — Still! ſie kommen. Ich bin 
num nicht mehr Marwood; ich bin eine nichtswürdige VBerjtoßene, 
die durch Kleine Kunjtgriffe die Schande von ſich abzuwehren 
jucht; ein getretener Wurm, der ſich krümmt und dem, der ihn 
getreten hat, wenigjtens die Ferſe gern verwunden möchte. 

Sechſter Auftritt. 

Sara. Mellefont. Marwood. 

Sara. ch freue mich, Lady, daß meine Unruhe vergebens 
gewejen iſt. 

| Marwood. ch danke Ihnen, Miß. Der Zufall war zu 
Hein, als daß er Sie hätte beunruhigen jollen. 

Mellefont. Lady will fich Ihnen empfehlen, liebſte Sara. 
Sara, So eilig, Lady? 
Marwood. Sch kann es für die, denen an meiner Gegen- 

wart in London gelegen ijt, nicht genug fein. 
Sara. Sie werden doch Heute nicht wieder aufbrechen? 
Marwood. Morgen mit dem frühlten. 
Mellefont. Morgen mit dem frühjten, Lady? Ich glaubte, 

noch heute. 
Sara. Unſere Befanntichaft, Lady, fängt ſich ſehr im Vor— 

beigehen an. Ich ſchmeichle mir, in Zukunft eines nähern Um— 
gangs mit Ihnen gewürdigt zu erden. 

Marwood. Sch bitte um Ihre Sreundjchaft, Mip. 
Mellefont. Ich stehe Ihnen dafür, liebjte Sara, daß dieje 

Bitte der Lady aufrichtig iſt, ob ich Ahnen gleich vorausfagen 
muß, daß Sie einander ohne Zweifel lange nicht wiederjehen 
werden. Lady wird fich mit ung jehr jelten an einem Orte 
aufhalten können — — 

Marwood (beifeite). Wie fein! 
Sara. Mellefont, das heißt mir eine jehr angenehme Hoff- 

nung rauben. 
Marwond. Sch werde am meijten dabei verlieren, glüd- 

liche Miß. 
Mellefont. ber in der — Lady, wollen Sie erſt mor— 

gen früh wieder fort? 
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Marwood. Vielleicht auch eher. Geiſeite) Es will noch nie- 
mand kommen! 

Mellefont, Auch wir wollen uns nicht lange mehr hier auf: 
halten. Nicht wahr, liebte Mit, es wird gut jein, wenn wir 
unjerer Antwort ungefäumt nachfolgen? Sir William Tann 
unjere Eilfertigkeit nicht übelnehmen. 

Siebenter Auftritt. 

Betty. Mellefont. Sara. Marwood. 

Mellefont. Was willjt du, Betty? 
Betty. Dan verlangt Sie unverzüglich zu jprechen. 
Marwood (beieit). Ha! nun kommt es drauf an — — 
Meltefont. Weich? unverzüglich? Ich werde gleich fommen. — 

Lady, ijt es Ihnen gefällig, Ihren Bejuch abzufürzen? 
Sara. Warum das, Mtellefont? — Lady wird jo gütig jein 

und bis zu Ihrer Zurückkunft warten. 
Marwood. DBerzeihen Sie, Miß; ich kenne meinen Vetter 

Mellefont und will mich Lieber mit ihm megbegeben. 
Betty. Der Fremde, mein Herr — Er will Sie nur auf 

ein Wort jprechen.. Er fagt, er habe feinen Augenblict zu ver- 
jäumen — — 

Meltefont. Geh nur; ich will gleich bei ihm jein. — Sch 
vermute, Miß, daß es eine endliche Nachricht von dem Ver— 
gleiche jein wird, dejjen ich gegen Sie gedacht habe. 

(Betty geht ab.) 

Marwood (beifeit). Gute Vermutung! 
Maellefont. Aber doch, Lady — — 

Marwood. Wenn Sie e3 denn befehlen — Miß, jo muß 
ich mich Ihnen — — 

Sara. Nein doch, Mtellefont; Sie werden mir ja das Ver- 
gnügen nicht mißgönnen, Lady Solmes jo lange unterhalten zu 
dürfen? 

Mellefont. Sie wollen es, Miß? — — 
Sara. Halten Sie ji nicht auf, liebjter Mellefont, und 

fommen Sie nur bald wieder. Aber mit einem freudigern Ge- 
fichte, will ich wünjchen!, Sie vermuten ohne Zweifel eine un— 
angenehme Nachricht. Laſſen Sie fich nichts anfechten; ich bin 
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begieriger, zu jehen, ob Sie allenfall3 auf eine gute Art mich 
einer Erbichaft vorziehen fünnen, als ich begierig bin, Sie in 
dem Beſitze derjelben zu willen. — — 

Mellefont. Sch gehorche. Warnend) Lady, ich bin ganz ge- 
wiß den Augenblict wieder hier. (Geht ab.) 

Marwood (beijeit). Glücklich! 

Achter Auftrift. 
Sara, Marwood. 

Sara, Mein guter Mtellefont jagt jeine Höflichkeiten manch— 
mit einem ganz jaljchen Tone. Finden Sie e8 nicht auch, 

Lady? — — 
Marwood. Ohne Zweifel bin ich jeiner Art ſchon allzu 

gewohnt, als daß ich jo etwas bemerken könnte. 
Sara, Wollen jich Lady nicht ſetzen? 
Marwood, Wenn Sie befehlen, Miß — (Beifeite, indem fie ſich ſetzen. 

Sch muß diefen Augenblick nicht ungebraucht vorbeijtreichen laſſen 
Sara. Sagen Sie mir, Lady, werde ich nicht das glüd- 

lichſte Frauenzimmer mit meinen Mellefont werden? 
Marwood. Wenn jich Mellefont in jein Glück zu finden 

weiß, jo wird ihn Miß Sara zu der beneidengwürdigjten Manns- 
perjon machen. Aber — — 

Sara. Ein Aber und eine nachdenkliche Baufe, Kady — — 
Marwood, Sch bin offenherzig, Miß — — 
Sara, Und dadurch unendlich ſchätzbarer — — 
Marwood, Offenherzig — nicht jelten bis zur Unbedacht- 

jamfeit. Mein Aber ijt der Beweis davon. Ein jehr unbedäch- 
tige Aber! 

Sara. Ich glaube nicht, daß mich Lady durch dieſe Aus— 
weichung noch unruhiger machen wollen. Es mag wohl eine 
graufame Barmherzigkeit jein, ein Übel, das man zeigen könnte, 
nur argwohnen zu lafjen. 

Marwood. Nicht doch, Mit; Sie denten bei meinen Aber 
viel zu viel. Mellefont ijt mein Anverivandter — — 

Sara. Dejto wichtiger wird die geringjte Einwendung, die 
Sie wider ihn zu machen haben. 

Marwood, Aber wenn Mtellefont auch mein Bruder wäre, 
jo muß ich Ihnen doch jagen, daß ich mich ohne Bedenken einer 
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Perjon meines Gejchlecht3 gegen ihn annehmen würde, wenn ich 
bemerkte, daß er nicht rechtichaffen genug an ihr handle. Wir 
Frauenzimmer follten billig jede Beleidigung, die einer einzigen 
von ung eriviejen wird, zu Beleidigungen des ganzes Gejchlechts 
und zu einer allgemeinen Sache machen, an der auch die 
Schweiter und Mutter des Schuldigen Anteil zu nehmen fich 
nicht bedenten müßten. 

Sara. Dieje Anmerkung — — 
Marwood, Iſt Schon dann und wann in zweifelhaften Fäl- 

len meine Richtſchnur gewejen. 
Sara. Und verjpricht mir — Sch zittere — 
Marwovd. Nein, Miß; wenn Sie zittern wollen — Laſſen 

Sie und don etwas anderem jprechen — — 
Sara. Graujame Lady! 
Marwood. Es thut mir leid, daß ich verfannt werde. Ich 

wenigſtens, wenn ich mich in Gedanken an Miß Sampjons 
Stelle jee, würde jede nähere Nachricht, die man mir von 
demjenigen geben wollte, mit deilen Schidjale ich das meinige 
auf ewig zu verbinden bereit wäre, als eine Wohlthat anjehen. 

Sara. Was wollen Sie, Lady? Kenne ich meinen Mtellefont 
nicht ſchon? Glauben Sie mir, ich kenne ihn wie meine eigne 
Seele. Ich weiß, daß er mich liebt — — 

Marwond. Und andre — — 
Sara. Geliebt dat. Auch das weiß ich. Hat er mich Lieben 

jollen, ehe er von mir etwas wußte? Kann ich die Einzige zu fein 
verlangen, die für ihn Reize genug gehabt Hat? Muß ich mir 
es nicht jelbjt gejtehen, daß ich mich, ihm zu gefallen, bejtrebt 
habe? Sit er nicht liebenswürdig genug, daß er bei mehreren 
dieſes Bejtreben hat erwecken müſſen? Und ift es nicht natürlich, 
wen mancher dieſes Bejtreben gelungen iſt? 

Marwood. Sie verteidigen ihn mit eben der Hitze und faſt 
mit eben den Gründen, mit welchen ich ihn ſchon oft verteidigt 
habe. Es iſt kein Verbrechen, geliebt Haben; noch viel weniger 
it e8 eines, geliebt worden jein. Aber die Ylatterhaftigkeit iſt 
ein Verbrechen. 

Sara, Nicht immer; denn oft, glaube ich, wird fie durch 
die Gegenstände der Liebe entjchuldigt, die e8 immer zu bleiben 
jelten verdienen. 

Marwood, Mit Sampfons Gittenlehre jcheint nicht Die 
jtrengjte zu ſein. 
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Sara. 63 ijt wahr; die, nach der ich diejenigen zu richten 
pflege, welche e3 jelbjt gejtehen, daß fie auf Srrwegen gegangen‘ 
find, iſt die jtrengjte nicht. Sie muß es auch nicht fein. Denn 
hier kömmt es nicht darauf an, die Schranken zu bejtimmen, die 
ung die Tugend bei der Liebe jet; jondern bloß darauf, die 
menjchliche Schwachheit zu entjchuldigen, wenn fie in dieſen 
Schranken nicht geblieben ijt, und die daraus entjtehenden 
Folgen nach den Kegeln der Klugheit zu beurteilen. Wenn, 
zum Grempel, ein Mtellefont eine Marwood liebt und fie end- 
lich verläßt, jo ijt diejes Verlaſſen, in BVBergleichung mit der 
Liebe jelbit, etwas jehr Gutes. Es wäre ein Unglück, wenn er 
eine Laſterhafte deswegen, weil er fie einmal geliebt hat, ewig 
lieben müßte. 

Marwond. Aber, Miß, kennen Sie denn dieſe Marwood, 
welche Sie ſo getroſt eine Laſterhafte nennen? 

Sara, Ich lenne fie aus der Beſchreibung des Mellefont. 
Marwood. Des Mellefont? Iſt es Ihnen denn nie beige— 

fallen, daß Mellefont in ſeiner eignen Sache nichts anders als 
ein ſehr ungültiger Zeuge ſein könne? 

Sara. Nun merke ich es erſt, Lady, daß Sie mich ct 
die Probe jtellen wollen. Mellefont wird lächeln, wenn Gie 
es ihm wiederſagen werden, wie ernjthaft ich mich feiner an— 
genonmmen. 

Marwood. Berzeihen Sie, Miß; don diefer Unterredung 
muß Mtellefont nichts wieder erfahren. Sie denken zu edel, ala 
daß Sie zum Danke für eine mwohlgemeinte Warnung eine An- 
verwandte mit ihm entziveien wollten, die fich nur deswegen 
wider ihn erklärt, weil fie jein unwirdiges Verfahren gegen 
mehr als eine der liebenswürdigiten Perſonen unjer3 Geſchlechts 
jo anfieht, als ob fie jelbjt darunter gelitten hätte. 

Sara. Ich will niemand entzweien, Lady, und ich twünjchte, 
daß es andre ebenjowenig wollten. 

Marwood. Soll ich Ihnen die Gefchichte der Mtarwood in 
wenig Worten erzählen? 

Sara. Jh weiß nicht — Aber doch ja, Lady; nur mit 
dem Beding, daß Sie davon aufhören, jobald Mellefont zurüd- 
fümmt. Er möchte denken, ich hätte mich aus eignem Triebe 
darnach erkundigt, und ich wollte nicht gern, daß ex mix eine 
ihm jo nachteilige Neubegierde zutrauen könnte. 

Marwood. Ich würde Miß N um gleiche Borficht 
Zejjing. I. 
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gebeten haben, wenn fie mir nicht zuvorgefommen wäre, Ex 
muß es auch nicht argwohnen können, daß Marwood unjer 
Geſpräch gemwejen iſt, und Sie werden ſo behutſam ſein, Ihre 
Maßregeln ganz in der Stille darnach zu nehmen. — Hören 
Sie nunmehr! — Marwood iſt aus einem guten Geſchlechte. 
Sie war eine junge Witwe, als ſie Mellefont bei einer ihrer 
Freundinnen kennen lernte. Man ſagt, es habe ihr weder an 
Schönheit noch an derjenigen Anmut gemangelt, ohne welche 
die Schönheit tot ſein würde. Ihr guter Name war ohne 
Flecken. Ein einziges fehlte ihr: — Vermögen. Alles, was 
fie bejefjen hatte, — und es jollen anjehnliche Reichtümer ge- 
wejen jein, — hatte fie für die Befreiung eines Mannes auf- 
geopfert, dem jie nicht? in der Welt vorenthalten zu dürfen 
glaubte, nachdem fie ihm einmal ihr Herz und ihre Hand jchen- 
fen wollen. 

Sara. Wahrlich ein edler Zug, Lady, von dem ich * 
daß er in einem beſſern Gemälde prangte! 

Marwood, Des Mangel3 an DVBermögen — ward 
ſie von Perſonen geſucht, die nichts eifriger wünſchten, als ſie 

glücklich zu machen. Unter dieſen reichen und vornehmen An— 
betern trat Mellefont auf. Sein Antrag war ernſtlich, und der 
Überfluß, in welchen er die Marwood zu jeen veriprach, war 
das Geringjte, worauf er jich jtüßte. Er hatte es bei der erjten 
Unterredung weg, daß er mit feiner Eigennüßigen zu thun habe, 
jondern mit einem Yrauenzimmer voll des zärtlichjten Gefühls, 
welches eine Hütte einem Palaſte würde vorgezogen haben, wenn 
fie in jener mit einer geliebten und in diefem mit einer gleich 
gültigen Perſon hätte leben follen. 

Sara. Wieder ein Zug, den ich der Marwood nicht gönne. 
Schmeicheln Sie ihr ja nicht mehr, Xady, oder ich möchte fie 
am Ende bedauern müjjen. 

Marwood. Mellefont war eben im Begriff, ſich auf die 
feierlichjte Art mit ihr zu verbinden, al3 er Nachricht von dem 
Tode eine! Vetters befam, welcher ihm jein ganzes Vermögen 
mit der Bedingung hinterließ, eine weitläufige Anverwandte zu 
heiraten. Hatte Marivood jeinetiwegen reichere Verbindungen 
ausgejchlagen, jo wollte er ihr nunmehr an Großmut nichts 
nachgeben. Er war willens, ihr von diejer Erbſchaft eher nichts 
zu jagen, als bis er ich derjelben durch fie würde verlujtig 
gemacht haben. — Nicht wahr, Miß, das war groß gedacht? 
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Sara. O Lady, wer weiß e3 beſſer al3 ich, daß Mellefont 
das edeljte Herz bejigt? 

Marwood. Was aber that Marwood? Sie erfuhr e3 unter 
der Hand, noch jpät an einem Abende, wozu fich Mtellefont ihret- 
wegen entjchlofjen hätte. Mellefont kam des Morgens, fie zu 
bejuchen, und Marwood war fort. 

Sara. Wohin? Warum? 
Marwood. Er fand nichts al3 einen Brief von ihr, worin 

jie ihm entdeckte, daß er fich feine Rechnung machen dürfe, fie 
jemals wiederzufehen. Sie leugne es zwar nicht, daß fie ihn 
liebe; aber eben deswegen könne fie jich nicht überwinden, die 
Urjache einer That zu jein, die er notivendig einmal bereuen 
müfje. Sie erlaſſe ihn ſeines Verſprechens und erjuche ihn, 
ohne weiteres Bedenken durch die Vollziehung der in dem Te- 
jtamente vorgejchriebenen Verbindung in den Beſitz eines Ver— 
mögens zu treten, welches ein Mann von Ehre zu etwas Wich- 
tigerm brauchen könne, als einem Frauenzimmer eine unüberlegte 
Schmeichelei damit zu machen. 

Sara. Aber, Lady, warum leihen Sie der Marwood jo vor— 
treffliche Gefinnungen? Lady Solmes kann derjelben wohl fähig 
fein, aber nicht Marwood. Gewig Marwood nicht. 

Marwood, E3 ijt nicht zu verwundern, Miß, daß Sie wider 
fie eingenommen find. — Mellefont wollte über den Entſchluß 
der Marwood von Sinnen fommen. Er jchiete überall Leute 
aus, fie wieder aufzujuchen, und endlich fand ex fie. 

Sara, Weil fie fich finden lafjen wollte, ohne Zweifel. 
Marwood. Keine bittere Gloſſen, Miß! Sie geziemen einem 

Frauenzimmer von einer jonjt jo janften Denktungsart nicht. — 
Er fand fie, jag’ ich, und fand fie unbeweglich. Sie wollte feine 
Hand durchaus nicht annehmen; und alles, was er von ihr er= 
halten konnte, war diejes, daß fie nach London zurüdzufommen 
verſprach. Sie wurden eins, ihre Vermählung jo lange aus: 
zujegen, bis die Anverwandte, des langen Verzögerns über- 
drüffig, einen Vergleich vorzufchlagen gezwungen jei. Unter: 
deſſen konnte ſich Marwood nicht wohl der täglichen Bejuche des _ 
Mellefont entbrechen, die eine lange Zeit nichts als ehrfurchts— 
volle Bejuche eines Liebhaber3 waren, den man in die Grenzen 
der Freundichaft zurückgewieſen hat. Aber wie unmöglich ijt es, 
daß ein hitziges Temperament diefe engen Grenzen nicht über- 
jchreiten jollte! Mellefont befitt alles, was ung eine Manns— 
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perjon gefährlich machen kann. Niemand kann hiervon über: 
zeugter jein ala Miß Sampſon ſelbſt. 

Sara. Ach! 
Marwood. Sie jeufzen? Auch Marwood Hat über ihre 

Schwachheit mehr al3 einmal gejeufzt und jeufzt noch. 
Sara. Genug, Lady, genug; diefe Wendung, jollte ich mei— 

nen, war mehr al eine bittere Gloſſe, die Sie mir zu unter- 
jagen beliebten. 

Marwood. Ihre Abſicht war nicht, zu beleidigen, jondern 
bloß die unglüdliche Marwood Ihnen in einem Lichte zu zeigen, 
in welchem Sie am richtigjten von ihr urteilen fünnten. — 
Kurz, die Liebe gab dem Mtellefont die Rechte eines Gemahls, 
und Mellefont hielt eg länger nicht für nötig, fie durch die Ge— 
jeße gültig machen zu lajjen. Wie glüdlic) wäre Marwood, 
wenn fie, Mellefont und der Himmel nur allein von ihrer 
Schande wüßten! Wie glücdlich), wenn nicht eine jammernde . 
Tochter dasjenige der ganzen Welt entderte, was jie vor 1 
jelbjt verbergen zu können wünjchte! 

Sara, Was jagen Sie, Lady? Eine Tochter — — 
Marwood. a, Miß, eine unglücliche Tochter verliert durch 

die Dazwijchenkunft der Sara Sampjon alle Hoffnung, ihre 
Eltern jemals ohne Abjcheu nennen zu fünnen. 

Sara. Schredliche Nachricht! Und diefes hat mir Mtelle- 
font verjchwiegen? — — Darf ich es auch glauben, Lady? 

Marwood, Sie dürfen jicher glauben, Miß, daß Shnen 
Mellefont vielleicht noch mehr verſchwiegen hat. 

Sara, Noch mehr? Mas fönnte er mir noch mehr ver- 
ſchwiegen haben? 

Marwood. Diejes, daß ex die Marwood noch liebt. 
Sara, Sie töten mich, Lady! 
Marwood. Es ijt unglaublich, daß fich eine Liebe, welche 

länger als zehn Jahre gedauert hat, jo geſchwind verlieren könne. 
Sie kann zwar eine kurze Verfinſterung leiden, weiter aber auch 
nichts als eine kurze Verfinſterung, aus welcher ſie hernach mit 
neuem Glanze wieder hervorbricht. Ich könnte Ihnen eine Miß 
Oklaff, eine Miß Dorkas, eine Miß Moor und mehrere nennen, 
welche eine nach der andern der Marwood einen Mann ab— 
ſpenſtig zu machen drohten, von welchem ſie ſich am Ende auf 
das grauſamſte hintergangen ſahen. Er hat einen gewiſſen 
Punkt, über welchen er ſich nicht bringen läßt, und ſobald er 
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diefen jcharf in das Geficht befommt, jpringt ex ab. Gejeßt 
aber, Mit, Sie wären die einzige Glückliche, bei welcher jich alle 
Umjtände wider ihn erklärten; gejeßt, Sie brächten ihn dahin, 
daß er jeinen nunmehr zur Natur gewordenen Abjcheu gegen 
ein Fürmliches och überwinden müßte: glaubten Sie wohl da— 
durch feines Herzens verjichert zu jein? 

Sara. Ich Unglüdliche! Was muß ich hören! 
Marwood. Nichts weniger. Alsdann würde er eben am 

allereriten in die Arme derjenigen zurüdeilen, die auf jeine Frei— 
heit jo eiferfüchtig nicht gewejen. Sie würden feine Gemahlin 
heißen, und jene würde e3 fein. 

Sara, Martern Sie mich nicht länger mit jo jchredlichen 
Borjtellungen! Raten Sie mir vielmehr, Lady, ich bitte Sie, 
raten Sie mir, was ich thun joll. Sie müfjen ihn kennen. Gie 
müfjen es wiſſen, durch was es etiva noch möglich ift, ihm.ein 
Band angenehm zu machen, ohne welches auch die aufrichtigite 
Liebe eine unbeilige Leidenſchaft bleibt. 

Marwood, Daß man einen Vogel fangen kann, Miß, das 
weiß ich wohl. Aber dag man ihm feinen Käfig angenehmer 
al3 das freie Feld machen könne, das weiß ich nicht. Mein 
Kat wäre aljo, ihn lieber nicht zu fangen und fich den Verdruß 
über die vergebene Mühe zu eriparen. Begnügen Sie fih, Miß, 
an dem Vergnügen, ihn jehr nahe an Ihrer Schlinge gejehen 
zu haben; und weil Sie vorausjehen können, daß er die Schlinge 
ganz gewiß zerreißen werde, wenn Sie ihn vollends hinein lock— 
ten, jo jchonen Sie Ihre Schlinge und locken ihn nicht herein. 

Sara, Ich weiß nicht, ob ich dieſes tändelnde Gleichnis 
recht verjtehe, Kady — 

Marwood. Wenn Sie verdrießlich darüber geworden ſind, 
ſo haben Sie es verſtanden. — Mit einem Worte, Ihr eigner 
Vorteil ſowohl als der Vorteil einer andern, die Klugheit ſo— 
wohl als die Billigkeit können und ſollen Miß Sampſon be— 
wegen, ihre Anſprüche auf einen Mann aufzugeben, auf den 
Marwood die erſten und ſtärkſten hat. Noch ſtehen Sie, Miß, 
mit ihm ſo, daß Sie, ich will nicht ſagen mit vieler Ehre, aber 
doch ohne öffentliche Schande von ihm ablaſſen können. Eine 
kurze Verſchwindung mit einem Liebhaber iſt zwar ein Fleck, 
aber doch ein Fleck, den die Zeit ausbleicht. In einigen Jahren 
iſt alles vergeſſen, und es finden ſich für eine reiche Erbin noch 
immer Mannsperſonen, die es ſo genau nicht nehmen. Wenn 
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Marwood in diefen Umftänden wäre, und fie brauchte weder 
für ihre im Abzuge! begriffenen Reize einen Gemahl, noch für 
ihre hülfloje Tochter einen Vater, jo weiß ich gewiß, Marwood 
würde gegen Miß Sampjon großmütiger handeln, als Miß 
Sampſon gegen die Marwood zu handeln jchimpfliche Schwie— 
rigfeiten macht. 

Sara (indem fie unwillig auffteht). Das geht zu weit! Iſt diejes 
die Sprache einer Anverwandten des Mellefont? — Wie un- 
würdig verrät man Sie, Mellefont! — Nun merke ich e8, Lady, 
warum er Sie jo ungern bei mir allein lafjen wollte. Er mag 
e3 jchon willen, wie viel man von Ihrer Zunge zu fürchten 
habe. Eine giftige Zunge! — Ich rede dreilt! Denn Lady 
‚haben lange genug unanjtändig geredet. Wodurch hat Mar— 
wood jich eine jolche Fürjprecherin erwerben können, die alle 
ihre Erfindungskraft aufbietet, mir einen blendenden Roman 
von ihr aufzudringen, und alle Ränte anwendet, mich gegen die 
Kedlichkeit eines Mannes argwöhnijch zu machen, der ein Menſch, 
aber fein Ungeheuer ift? Ward e8 mir nur deswegen gejagt, 
daß ſich Marwood einer Tochter von ihm rühme; ward mir nur 
deswegen dieje und jene betrogene Miß genannt, damit man 
mir am Ende auf die empfindlichite Art zu verjtehen geben könne, 
ich würde wohl thun, wenn ich mich jelbjt einer verhärteten 
Buhlerin nachjette? 

Marwood, Nur nicht jo Hikig, mein junges Frauenzimmer! 
Eine verhärtete Buhlerin? — Sie brauchen wahrjcheinlicherweife 
Worte, deren Kraft Sie nicht überlegt haben. 

Sara, Erſcheint fie nicht als eine jolche, ſelbſt in der Schil- 
derung der Lady Solmes? — Gut, Yady; Sie find ihre Freun- 
din, ihre vertrautejte Freundin vielleicht. Ich jage dieſes nicht 
al3 einen Vorwurf; denn e3 kann leicht in der Welt nicht wohl 
möglich fein, nur lauter tugendhafte Freunde zu haben. Allein 
wie fomme ich. dazu, dieſer Ihrer Freundichaft wegen jo tief 
berabgejtoßen zu werden? Wenn ich der Marwood Erfahrung 
gehabt Hätte, jo würde ich den Fehltritt gewiß nicht gethan 
haben, der mich mit ihr in eine jo erniedrigende Parallele ſetzt. 
Hätte ich ihn aber doch gethan, jo würde ich wenigſtens nicht 
zehn Jahre darin verharrt fein. Es ijt ganz etwas anderes, 
aus Unwiſſenheit auf das Later treffen, und ganz etwas an— 

ı Für „im Abziehen, Verſchwinden“. 



Bierter Aufzug. Achter Auftritt. 71 

deres, es Tennen und demungeachtet mit ihm vertraulich werden. 
— Ad, Lady, wenn Sie es wühten, was für Reue, was für 
Gewiſſensbiſſe, was für Angjt mich mein Irrtum getoftet! Mein 
Srrtum, jag ich; denn warum joll ich länger jo graufam gegen 

. mich jein und ihn als ein Verbrechen betrachten? Der Himmel 
jelbjt hört auf, ihn als ein jolches anzujehen; er nimmt die 
Strafe von mir und jchenft mir einen Vater wieder! — Ich 
erichrede, Lady; wie verändern ſich auf einmal die Züge Ihres 
Gejicht3? Sie glühen; aus dem jtarren Auge jchredt Wut, und 
des Mundes Inirjchende Bewegung — Ach! wo ich Sie erzürnt 
habe, Lady, jo bitte ich um Verzeihung. Ich bin eine em— 
pfindliche Närrin; was Sie gejagt Haben, war ohne Ziveifel 
jo böſe nicht gemeint. Bergefjen Sie meine Übereilung. Wo- 
durch kann ich Sie bejänftigen? Wodurch kann auch ich mir 
eine Freundin an Ihnen erwerben, jo wie fie Marwood an 
Shnen gefunden hat? Laſſen Sie mich, Lady, laſſen Sie mich 
fußfällig darum bitten — (indem fie niederfänt) um Ihre Freund- 
ichaft, Lady, — und wo ich dieje nicht erhalten kann, um die 
Gerechtigkeit wenigitens, mich und Marwood nicht in einen 
Rang zu jegen. 

Marwood (die einige Schritte ftolz zurücteitt und die Sara liegen Täßt). 

Diefe Stellung der Sara Sampjon iſt für Marwood viel zu 
reizend, al3 daß fie nur unerkannt darüber Frohloden jollte — 
Erkennen Sie, Nik, in mir die Marivood, mit der Sie nicht 
verglichen zu werden die Marwood ſelbſt fußfällig bitten. 

Sara (die voller Erſchrecken auffpringt und ſich zitternd zurückzieht) Ste Mar— 
wood? — Ha! Nun erfenn’ ich fie — nun erfenn? ich fie, die 
mörderijche KRetterin, deren Dolche mich ein warnender Traum 
preisgab. Sie iſt es! lieh, unglüdliche Sara! Ketten Sie 
mich, Mtellefont; xetten Sie Ihre Geliebte! Und du, jüße 
Stimme meines geliebten Vaters, erſchalle! Wo jchallt fie? wo 
joll ich auf fie zueilen? — hier? — da? — Hülfe, Mellefont! 
Hülfe, Betty! — Jetzt dringt fie mit tötender Fauſt auf mich 
ein! Hülfe! Eilt ab.) 
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Neunter Nuftritt. 

Marwood. 

Marwood. Was will die Schwärmerin? — O, daß ſie 
wahr redete, und ich mit tötender Fauſt auf ſie eindränge! 
Bis hierher hätte ich den Stahl ſparen ſollen, ich Thörichte! 
Melche Wolluft, eine Nebenbuhlerin in der freiwilligen Ernie 
drigung zu unjern Füßen durchbohren zu können! — Was nun? — 
Sch bin entdedt. Mellefont kann den Augenblick hier fein. 
Soll ih ihn fliehen? Coll ich ihn erwarten? Ich will ihn 
erwarten, aber nicht müßig. Dielleicht, daß ihn die glückliche 
Lift meines Bedienten noch lange genug aufhält! — Sch jehe, 
ich werde gefürchtet. Warum folge ich ihr alfo nicht? Warum 
verjuche ich nicht noch das Letzte, das ich wider fie brauchen 
fann? Drohungen find armjelige Waffen: doch die Verzweif— 
lung verjchmäht feine, jo arınjelig fie find. Ein jchredhaftes 
Mädchen, das betäubt und mit zerrütteten Sinnen ſchon vor 
meinem Namen flieht, kann leicht fürchterliche Worte für fürch- 
terliche Thaten halten. Aber Mellefont? — Mellefont wird ihr 
wieder Mut machen und fie über meine Drohungen fpotten Lehren. 
Er wird? Bielleicht wird er auch nicht. Es wäre wenig in 
der Welt unternommen worden, wenn man nur immer auf den 
Ausgang gejehen hätte. Und bin ich auf den unglüdlichjten 
nicht jchon vorbereitet? — Der Dolch war für andre, das Gift 
it für mich! — Das Gift für mich! Schon längſt mit mir 
herumgetragen, wartet es hier, dem Herzen bereit nahe, auf 
den traurigen Dienft; hier, wo ich in bejjern Seiten die ge- 
jchriebenen Schmeicheleien der Anbeter verbarg, für uns ein 
ebenjo gewiljes, aber nur langjameres Gift. — Wenn e3 doch 
nur beitimmt wäre, in meinen Adern nicht allein zu toben! 
Wenn e3 doch einem Ungetreuen — Was halte ich mich mit 
MWünjchen auf? — Hort! Ich muß weder mich noch fie zu ſich 
jelbjt fommen laſſen. Der will jich nichts wagen ’, der ſich mit 
kaltem Blute wagen will. (Geht a6.) 

I Das Reflerivum „ji wagen” (ziemlich jelten) für „ſich getrauen, erkühnen“. 
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Sünfter Aufzug. 

Erſter Auftritt. 

Das Zimmer der Sara. 

Sara (ſchwach in einem Lehnftuhle). Betty. 

Betty. Fühlen Sie nicht, Miß, daß Ihnen ein wenig bej- 
ſer wird? | 

Sara. Beſſer, Betty? — Wenn nur Mellefont wiederkom— 
men wollte. Du halt doch nach ihm ausgeſchickt? 

Betty. Norton und der Wirt juchen ihn. 
Sara, Norton ijt ein guter Menſch, aber er iſt haftig. Sch 

will durchaus nicht, daß er jeinem Herrn meinetwegen Grob- 
heiten jagen jol. Wie er es jelbit erzählte, jo iſt Mellefont 
ja an allem unjchuldig. — Nicht wahr, Betty, du Hältjt ihn 
auch für unſchuldig? — Sie fümmt ihm nach; was fann er 
dafür? Sie tobt, fie rajet, fie will ihn ermorden. Siehſt du, 
Betty? diefer Gefahr habe ich ihn ausgeſetzt. Wer jonjt ala 
ih? — Und endlich will die böſe Marwood mich jehen oder 
nicht eher nad) London zurückkehren. Konnte ex ihr dieje Klei- 
nigkeit abſchlagen? Bin ich doch auch oft begierig getwejen, die 
Marwood zu jehen. Mellefont weiß wohl, daß wir neugierige 
Geichöpfe find. Und wenn ich nicht jelbjt darauf gedrungen 
hätte, daß fie bis zu jeiner Zurücdkunft bei mir verziehen jollte, 
jo würde er fie wieder mit weggenommen haben. Ich würde 
fie unter einem faljchen Namen gejehen haben, ohne zu willen, 
daß ich fie gejehen Hätte. Und vielleicht würde mir diefer Kleine 
Betrug einmal angenehm gewejen fein. Kurz, alle Schuld ijt 
mein. — Se num, ich bin erjchroden; weiter bin ich ja nichts! 
Die Heine Ohnmacht wollte nicht viel jagen. Du weißt wohl, 
Betty, ich bin dazu geneigt. 
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Betty, Aber in jo tiefer hatte ich Miß noch nie gejehen. 
Sara. Sage e8 mir nur nicht. Ich werde dir gutherzigem 

Mädchen freilich zu jchaffen gemacht haben. 
Betty, Marwood jelbjt jchien durch die Gefahr, in der Sie 

fich befanden, gerührt zu ein. So ſtark ich ihr auch anlag, 
daß fie ſich nur fortbegeben möchte, jo wollte fie doch dag Zim- 
mer nicht eher verlajjen, al3 big Sie die Augen ein wenig wie- 
der aufichlugen, und ich Ihnen die Arznei einflößen konnte. 

Sara. Ich muß e& wohl gar für ein Glüd halten, daß ich 
in Ohnmacht gefallen bin. Denn wer weiß, was ich noch von 
ihr hätte hören müſſen. Umſonſt mochte fie mir gewiß nicht in 
mein Zimmer gefolgt fein. Du glaubjt nicht, wie außer mir 
ich war. Auf einmal fiel mir der jchreeliche Traum von vori— 
ger Nacht ein, und ich floh als eine Unfinnige, die nicht weiß, 
warum und wohin fie flieht. — Aber Mtellefont kömmt noch 
nicht. — Ah! — 

Betty, Was für ein Ach, Miß? Was für Zudungen? — 
Sara. Gott! was für eine Empfindung war dig — — 
Betty, Was ſtößt Ihnen wieder zu? 
Sara, Nichts, Betty. — Ein Stich! nicht ein Stich, tau— 

jend jeurige Stiche in einem! — Sei nur ruhig; es ijt vorbei. 

weiter Auftritt. 

Norton. Sara. Betty. 

Norton, Mellefont wird den. Augenbli hier fein. 
Sara. Nun, das iſt gut, Norton. Aber wo hajt du ihn 

noch gefunden. 
Norton, Ein Unbekannter hat ihn bis vor das Thor mit 

ſich gelodt, wo ein Herr auf ihn warte, der in Sachen bon 
der größten Wichtigkeit mit ihm jprechen müſſe. Nach langem 
Herumführen hat fich der Betrüger ihm von der Seite gejchlichen. 
Es iſt fein Unglüd, wo er fich ertappen läßt; jo wütend iſt 
Mellefont. 

Sara. Halt du ihm gejagt, was vorgegangen? 
Norton. Alles. 
Sara. Aber mit einer Art — — 
Norton, Sch habe auf die Art nicht denken können. Genug, 
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er weiß es, was für Angſt Ihnen ſeine Unvorſichtigkeit wieder 
verurſacht hat. 

Sara. Nicht doch, Norton; ich habe mir fie ſelbſt verur= . 
lat. — — 

Norton, Warum joll Mtellefont niemals unrecht haben? — 
Kommen Sie nur, mein Herr; die Liebe hat Sie bereit3 ent- 
ſchuldigt. 

Dritter Auftritt. 

Mellefont. Norton. Sara. Betty. 

Mellefont. Ach, Miß, wenn auch dieſe Ihre Liebe nicht 
wäre — 

Sara. So wäre ich don ung beiden gewiß die Unglücklichſte. 
Sit Ihnen in Ihrer Abwefenheit nur nichts DVerdrieklicheres 
zugeſtoßen als mir, jo bin ich vergnäügt. 

Mellefont. So gütig empfangen zu werden, habe ich nicht 
verdient. 

Sara, Berzeihen Sie e8 meiner Schwachheit, daß ich Sie 
nicht zärtlicher empfangen kann. Bloß Ihrer Zufriedenheit wegen 
wünſchte ich, mich weniger frank zu fühlen. 

Meltefont. Ha, Marwood, dieje Berräterei war noch übrig! 
Der Nichtswürdige, der mich mit der geheimnispolliten Miene 
aus einer Straße in die andre, aus einem Winkel in den an- 
dern führte, war gewiß nicht? anders al3 ein Abgeſchickter von 
ihr. Sehen Sie, liebjte Miß, dieje Lijt wandte fie an, mich 
von Ihnen zu entfernen. Eine plumpe Lit, ohne Zweifel; aber 
eben weil fie plump war, war ich weit davon entfernt, fie da= 
für zu halten. Umfonjt muß jie jo treulos nicht geweſen fein! 
Geihmwind, Norton, geh in ihre Wohnung, laß fie nicht aus 
den Augen und halte fie jo lange auf, bis ich nachkomme. 

Sara. Wozu diejes, Mellefont? ch bitte für Marwood. 
Meltefont. Geh! (Morton geht ab.) 
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Dierter Auftritt. 

Sara. Mellefont. Betty. 

Sara. Laſſen Sie doch einen abgematteten Feind, der den 
legten fruchtlojen Sturm gewagt hat, ruhig abziehen. ch würde 
ohne Marwood vieles nicht willen — — 

Mellefont. Bieles? Was it das Biele? 
Sara. Was Sie mir jelbjt nicht gejagt hätten, Mellefont. — 

Sie werden ſtutzig? — Nun wohl, ich will es wieder vergefjen, 
weil Sie doch nicht wollen, daß ich es willen joll. 

Mellefont. Ich will nicht hoffen, daß Sie etwas zu meinem 
Nachteile glauben werden, was feinen andern Grund hat al 
die Eiferjucht einer aufgebrachten Berleumderin. 

Sara. Auf ein andermal hiervon! — Warum aber lafjen 
Sie e3 nicht das erjte jein, mir don der Gefahr zu jagen, in 
der ſich Ihr koſtbares Leben befunden hat? Sch, Mellefont, ich 
würde den Stahl geichliffen haben, mit dem Sie Marwood 
durchitoßen hätte — — ER 

Mellefont. Dieje Gefahr war jo groß nit. Marwood 
ward von einer blinden Wut getrieben, und ich war bei falten 
Blute. Ihr Angriff alfo mußte mißlingen — Wenn ihr ein 
andrer, auf der Miß Sara gute Meinung von ihrem Mellefont, 
nur nicht bejjer gelungen iſt! Faſt muß ich es fürchten — 
Nein, liebjte Miß, verſchweigen Sie mir e3 nicht länger, was 
Sie von ihr wollen erfahren haben. 

Sara. Nun wohl. — Wenn ich noch den geringiten Zwei— 
fel an Ihrer Liebe gehabt hätte, Mtellefont, jo würde mir ihn 
die tobende Marwood benommen haben. Sie muß e3 gewiß 
wiljen, daß fie durch mich um das Kojtbarjte gefommen jei; 
denn ein ungewiljer Berluft würde ſie bedächtiger haben gehen 
lſſen 

Mellefont. Bald werde ich alſo auf ihre blutdürſtige Eifer— 
ſucht, auf ihre ungeſtüme Frechheit, auf ihre treuloſe Liſt eini— 
gen Wert legen müſſen! — Aber, Miß, Sie wollen mir wieder 
ausweichen und mir dasjenige nicht entdecken — — — 

Sara, Ich will es; und was ich fagte, war jchon ein 
näherer Schritt dazu. Daß mich Mtellefont alſo liebt, ijt un- 
widerjprechlich gewiß. Wenn ich nur nicht entdedit hätte, daß 
jeiner Liebe ein gewifjes Vertrauen fehle, welches mir ebenjo 
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jchmeichelhaft jein würde als die Liebe jelbjt. Kurz, liebjter 
Mellefont — Warum muß mir eine plößliche Beklemmung das 
Reden jo ſchwer machen? Sch werde e3 jchon jagen müfjen, 
ohne viel die behutſamſte Wendung zu juchen, mit der ich es 
Shnen jagen jollte. — Marwood erwähnte eines Pfandes, und 
der ſchwatzhafte Norton — vergeben Sie es ihm nur — nannte 
mir einen Namen, einen Namen, Mellefont, welcher eine an— 
dere Zärtlichkeit bei Shnen rege machen muß, als Sie gegen 
mich empfinden. 

Mellefont. Sit es möglich? Hat die Unverjchämte ihre eigne 
Schande bekannt? — Ah, Miß, haben Sie Mitleiden mit 
meiner Berwirrung. — Da Sie jchon alles wiſſen, warum 
wollen Sie e8 auch noch aus meinem Munde hören? Sie joll 

nie vor Ihre Augen fommen, die Kleine Unglüdliche, der man 
nicht3 vorwerfen kann als ihre Mutter. 

Sara. Sie lieben fie alfo doch? — 
Mellefont. Zu jehr, Miß, zu jehr, als daß ich es leugnen 

jollte. 
Sara. Wohl! Mellefont. — Wie jehr liebe ich Sie, auc) 

um diejer Liebe willen! Sie würden mich empfindlich beleidigt 
haben, wenn Sie die Sympathie Ihres Blut3 aus mir nach- 
teiligen Bedenklichkeiten verleugnet hätten. Schon haben Gie 
mich dadurch beleidigt, daß Sie mir drohen, fie nicht vor meine 
Augen kommen zu lajfen. Nein, Mellefont, eg muß eine von 
den Berjprechungen jein, die Sie mir vor den Augen des Höch- 
jten angeloben, daß Sie Arabellen nicht von fich lafjen wollen. 
Sie läuft Gefahr, in den Händen ihrer Mutter ihres Vaters 
unwürdig zu werden. Brauchen Sie Ihre Rechte über beide, und 
laſſen Sie mich an die Stelle der Mtarwood treten. Gönnen Sie 
mir das Glüf, mir eine Freundin zu erziehen, die Ihnen ihr 
Leben zu danken hat, einen Mellefont meines Gejchlechts. Glück— 
liche Tage, wenn mein Bater, wenn Sie, wenn Arabella meine 
findliche Ehrfurcht, meine vertrauliche Liebe, meine jorgjame 
Freundſchaft um die Wette bejchäftigen werden! Glückliche 
Tage! Aber ah! — fie find noch fern in der Zukunft, — 
Doch vielleicht weiß auch die Zukunft nicht von ihnen, und 
fie find bloß in meiner Begierde noch Glück! — Empfindungen, 
Mellefont, nie gefühlte Empfindungen wenden meine Augen in 
eine andre Ausficht! Eine dunkle Ausficht in ehrfurchtsvolle 
Schatten! — Wie wird mir? — (Indem fie die Hand vors Geſicht hält.) 
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Mellefont. Welcher plößliche Ubergang von Bewunderung 
zum Schreden! — Eile doch, Betty! Schaffe doch Hülfel — 
Was fehlt Ihnen, großmütige Miß! Himmlifche Seele! Warum 
verbirgt mir dieſe neidiſche Hand (indem er fie wegnimmt) jo holde 
Blicke? — Ach, es find Mienen, die den grauſamſten Schmerz, 
aber ungern, verraten! — Und doch iſt die Hand neidijch, die 
mir diefe Mienen verbergen will. Soll ich Ihre Schmerzen 
nicht mitfühlen, Miß? Ich Unglüdlicher, daß ich fie nur mit- 
fühlen kann! — Daß ich fie nicht allein fühlen joll! — So 
eile doch, Betty — — 

Betty. Wohin joll ich eilen? — 
Mellefont. Du fiehjt und fragſt? — Nach Hülfe! 
Sara. Bleib nur! — Es geht vorüber. Ich will Sie nicht 

wieder erichreden, Wtellefont. | 
Meltefont. Betty, was iſt ihr gejchehen? — Das find nicht 

bloße Folgen einer Ohnmacht. — 

—-— — — 

Fünfter Auftritt. 

Norton. Mellefont. Sara. Betty. 

Mellefont. Du kömmſt jchon wieder, Norton? Recht gut! 
Du wirſt hier nötiger jein. 

Norton. Marwood iſt fort — — 
‚ Mellefont. Und meine Flüche eilen ihr nach! — Sie iſt 

fort? — Wohin? — Unglüd und Tod, und wo möglich, die 
ganze Hölle möge fich auf ihrem Wege finden! Verzehrend Feuer 
donnre der Himmel auf fie herab, und unter ihr breche die Erde 
ein, der weiblichen Ungeheuer größtes zu verjchlingen! — — 

Norton. Sobald jie in ihre Wohnung zurüdgefommen, hat 
jie fich mit Arabellen und ihrem Mädchen in den Wagen ge- 
worfen und die Pferde mit verhängtem Zügel davoneilen lafjen. 
Diejer verjiegelte Zettel ijt von ihr an Sie zurücgeblieben. 

Mellefont (indem er den Zettel nimmt). Er iſt an mich. — — Soll 

ich ihn leſen, Miß? 
Sara. Wenn Sie ruhiger ſein werden, Mellefont. 
Mellefont. Ruhiger? Kann ich es werden, ehe ich mich an 

Marwood gerächt und Sie, teuerjte Miß, außer Gefahr weiß? 
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Sara. Laſſen Sie mich nichts von Rache hören. Die Rache 
ijt nicht unjer! — Sie erbrechen ihn doch? — Ach, Mtellefont, 
warum find wir zu gewifjen Tugenden bei einem gejunden und 
jeine Kräfte fühlenden Körper weniger als bei einem ftechen 
und abgematteten aufgelegt? Wie jauer werden Ihnen Ge- 
lajjenheit und Sanjtmut, und wie unnatürlich ſcheint mir des 
Affekts ungeduldige Hitze! — — Behalten Sie den Inhalt nur 
für ſich. 

Mellefont. Was ijt es für ein Geift, der mich Ihnen un— 
gehorjam zu fein zwingt? Sch erbrach ihn wider Willen, — 
wider Willen muß ich ihn lejen. 

Sara (indem Mellefont für ſich Leit. Wie jchlau weiß fich der 
Menjch zu trennen und aus jeinen Leidenjchaften ein von fich 
unterjchiedeneg Wejen zu machen, dem er alles zur Laſt legen 
fünne, was ex bei faltem Blute jelbjt nicht billigt — Mein 
Salat, Betty! Sch bejorge einen neuen Schred und werde es 
nötig haben. — Siehſt du, was der unglücliche Zettel für einen 
Eindrud auf ihn macht! — Mellefont! — Sie geraten außer 
ſich! — Mellefont! — Gott! er erjtarıt! — Hier, Betty! Reiche 
ihm das Salz! — Er hat e3 nötiger als ich. 

Mellefont (der die Betty damit zueüjtögt. Nicht näher, Unglüd- 
liche! — Deine Arzneien find Gift! — 

Sara. Was jagen Sie? — Belinnen Sie ih! — Sie ver- 
fennen fie! 

Betty. Ich bin Betty, nehmen Sie doch. 
Mellefont. Wünſche dir, Elende, daß du es nicht wäreft! — 

Eile! fliehe! ehe du in Ermangelung des Schuldigern das jchul- 
dige Opfer meiner Wut wirft! 

Sara, Was für Reden! — Mtellefont, liebjter Mellefont — 
Meltefont. Das lebte „Liebjter Mellefont‘ aus dieſem gött- 

lichen Wunde, und dann ewig nicht mehr! — Zu Ihren Füßen, 
Sara — — (indem er ſich niederwirft) — — Aber was will ich zu 
Ihren Füßen? (und wieder aufſpringh Entderfen? Sch Ihnen ent- 
decken? — Sa, ich will Ihnen entdeden, Miß, daß Sie mid) 
haſſen werden, daß Sie mich hafjen müſſen. — Sie jollen den 
Inhalt nicht erfahren; nein, von mir nicht! — Aber Sie wer- 
den ihn erfahren. — Sie werden — Was jteht ihr noch hier, 
müßig und angeheftet? Lauf, Norton, bring’ alle Arzte zuſam— 

Riechſalz, das man bei Ohnmadtsfällen anzuwenden pflegte, 
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men! Suche Hülfe, Betty! Laß die Hülfe jo wirkſam jein als 
deinen Irrtum! — — Nein! bleibt hier! ch gehe ſelbſt — 

Sara, Wohin, Mtellefont? Nach was für Hülfel Bon welchem 
Irrtume reden Sie? 

Meltefont. Göttliche Hülfe, Sara, oder unmenfchliche 
Rache! — Sie find verloren, Tiebjte Miß! Auch ich bin ver- 
foren! — Daß die Welt mit und verloren wäre! 

Sechſter Auftritt. 

Sara. Norton. Betty. 

Sara, Er ift weg? — ch bin verloren? Was will er 
damit? Verſtehſt du ihn, Norton? — Sch bin Frank, jehr krank; 
aber jete das Außerjte, daß ich jterben müſſe: bin ich darum 
verloren? Und was will er denn mit dir, arme Betty? — Du 
ringft die Hände? Betrübe dich nicht; du haft ihn gewiß nicht 
beleidigt; er wird jich wieder befinnen. — Hätte er mir doch 
gefolgt und den Zettel nicht gelefen! Er konnte es ja wohl 
denken, daß er das lebte Gift der Marwood enthalten müjje. — 

Betty. Welche jchredliche Vermutung! — Nein, es kann 
nicht jein; ich glaube es nicht. — 

Norton (weider nad) der Szene zugegangen), Der alte Bediente Ihres 

Vaters, Miß — 
Sara. Laß ihn hereinkommen, Norton! 

Hiebenter Auftritt. 

Waitwell. Sara. Betty. Norton. 

Sara. 63 wird dich nach meiner Antwort verlangen, guter 
Waitwell. Sie ijt fertig bis auf einige Zeilen. — Aber warum 
10 bejtürzt? Man hat es dir gewiß gejagt, daß ich frank bin. 

Waitwell. Und noch mehr! 
Sara. Gejährlih krank? — Ich jchließe es mehr aus der 

ungejtümen Angjt des Mtellefont, als daß ich es fühle — 
Wenn du mit dem undollendeten Briefe der unglüdlichen Sara 
an den unglücdlichen Water abreifen müßtejt, Waitwell? — 
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Lab uns das Beite Hoffen! Willjt du wohl bis morgen war— 
ten? Bielleicht finde ich einige gute Augenblide, dich abzufer- 
tigen. Jetzo möchte ich es nicht im flande fein. Dieje Hand 
hängt wie tot an der betäubten Seite. — Wenn der ganze 
Körper jo leicht dahin jtirbt wie diefe Glieder — du bijt ein 
alter Mann, Waitwell, und kannſt von deinem legten Auftritte 
nicht weit mehr entfernt jein — Glaube mir, wenn das, was 
ich empfinde, Annäherungen des Todes find, — jo find die 
Annäherungen des Todes jo bitter nicht. — Ach! — Kehre 
dich nicht an dieſes Ach! Ohne alle unangenehme Empfindung 
fann e3 freilich nicht abgehen. Unempfindlich Eonnte der Menſch 
nicht fein; unleidlih muß ex nicht jein — Aber, Betty, warum 
hörſt du noch nicht auf, dich jo untröftlich zu bezeigen? 

Betty. Erlauben Sie mir, Miß, ‚erlauben Sie mir, daß ich 
mich aus Ihren Augen entfernen darf, 

Sara. Geh nur; ich weiß wohl, es iſt nicht eines jeden 
Sache, um Sterbende zu ſein. Waitwell joll bei mir bleiben. 
Auch du, Norton, wirft mir einen Gefallen erweijen, wenn du 
dich nach deinem Herrn umfiehit. Sch jehne mich nach jeiner 
Gegenwart. 

Betty (im gehen). Ach! Norton, ich nahm die Arznei aus 
den Händen der Marwood! — — 

Acdter Auftritt. 

MWaitwell. Sara. 

Sara. Waitwell, wenn du mir die Liebe erzeigen und bei 
mir bleiben willft, jo laß mich fein jo wehmütiges Geficht 
jeden. Du verſtummſt? — Sprich doch! Und wenn ich bitten 
darf, Iprich von meinem Vater. MWiederhole mir alles, was 
du mir dor einigen Stunden ZTröjtliches ſagteſt. Wiederhole 
mir, daß mein Vater verſöhnt iſt und mir vergeben hat. 
Wiederhole e8 mir und füge hinzu, daß der ewige himmliſche 
Bater nicht graufamer fein könne. — Nicht wahr, ich kann 
hierauf ſterben? Wenn ich vor deiner Ankunft in diefe Um— 
fände gefommen wäre, wie würde es mit mir ausgejehen 
haben! Sch würde verzweifelt jein, Waitwell. Mit dem Haſſe 
desjenigen beladen aus der Welt zu gehen, der wider jeine 

Leſſing. I. 6 
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Natur handelt, wenn er und hafjen muß, — was für ein Ges 
danke! Sag’ ihm, daß ich in den lebhaftejten Empfindungen 
der Reue, Dankbarkeit und Liebe gejtorben ſei. Sag’ ihm — 
Ach! daß ich es ihm nicht felbit jagen joll, wie voll mein Herz 
von jeinen Wohlthaten ift! Das Leben war die geringjte der— 
jelben. Wie jehr wünfchte ich, den jchmachtenden Reſt zu jeinen 
Füßen aufgeben zu können! 

Waitwell. Wünjchen Sie wirklich, Miß, ihn zu jeden? 
Sara. Endlich jprichjt du, um an meinem jehnlichjten Ver⸗ 

langen, an meinem letzten Verlangen zu zweifeln. 
Waitwell. Wo joll ich die Worte finden, die ich jchon fo 

lange juche? Eine plößliche Freude iſt jo gefährlich als ein 
plößlicher Schred. Ich fürchte mich nur vor dem allzu gewalt— 
ſamen Eindrud, den fein unvermuteter Anbli auf einen jo zärt- 
lichen Geiſt machen möchte. 

Sara. Wie meint du das? Weſſen unvermuteter Anblid? — 
Waitwell, Der gewünjchte, Miß! — Tafjen Sie fich! 

Meunter Auftritt. 

Eir William Sampjon. Sara. Waitwell. 

Sir William. Du bleibjt mir viel zu lange, Waitwell. Ich 
muß ſie jeden. 

Sara. Weſſen Stimme — — 
Sir William. Ach, meine Tochter! 
Sara, Ach, mein Bater! — Hilf mir auf, Waitwell, Hilf 

mir auf, daß ich mich zu jeinen Füßen werfen kann. (Sie will 
aufftehen und fällt aus Schwachheit in den Lehnſtuhl zurüd.) Er iſt es doch? 
Oder iſt es eine erquidende Erjcheinung, vom Himmel gejandt, 
gleich jenem Engel, der den Starken zu jtärken fam? — Gegne 
mich, wer du auch eilt, ein Bote des Höchjten in der Gejtalt 
meine? Vaters, oder jelbjt mein Vater! 

Sir William, Gott jegne dich, meine Tochter! — Bleib 
ruhig. (Indem fie es nochmals verjuchen will, vor ihn niederzufallen.) Ein ander: 

mal, bei mehrern Kräften, will ich dich nicht ungern mein zittern= 
des Knie umfafjen jehen. 

Sara, Seht, mein Vater, oder niemals. Bald werde ich 
nicht mehr fein! Zu glüdlich, wenn ich noch einige Augenblicke 
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gewinne, Ihnen die Empfindungen meines Herzens zu entdecken. 
Doch nicht Augenblide, lange Tage, ein nochmaliges Leben 
würde erfordert, alles zu jagen, was eine jchuldige, eine veuende, 
eine gejtrafte Tochter einem beleidigten, einem großmütigen, 
einem zärtlichen Vater jagen kann. Mein Fehler, Ihre Ver: 
gebung — — 

Sir William. Mache dir aus einer Schwachheit feinen Vor— 
wurf und mir aus einer Schuldigkeit fein Verdienſt. Wenn 
du mich an mein Bergeben erinnerjt, jo erinnerjt du mich auch 
daran, daß ich damit gezaudert habe. Warum ‚vergab ich dir 
nicht gleich? Warum jeßte ich dich in die Notwendigkeit, mich 
zu fliehen? Und noch heute, da ich dir jchon vergeben hatte, 
was zwang mich, erſt eine Antwort von dir zu erwarten? Seht 
fünnte ich dich jchon einen Tag wieder genofjen haben, wenn 
ich jogleich deinen Umarmungen zugeeilt wäre. Gin heimlicher 
Unwille mußte in einer der verborgenjten Falten des betrogenen 
Herzens zurücgeblieben jein, daß ich vorher deiner fortdauern- 
den Liebe gewiß jein wollte, ehe ich dir die meinige twieder- 
ſchenkte. Soll ein Bater jo eigennüßig handeln? Sollen wir 
nur die lieben, die ung lieben? Tadle mich, liebjte Sara, tadle 
mich; ich jah mehr auf meine Freude an dir al3 auf dich 
jelbjt. — Und wenn ich fie verlieren jollte, diefe Freude? — 
Uber wer jagt es denn, daß ich fie verlieren ſoll? Du wirft 
(eben; du wirſt noch lange leben! Entjchlage dich aller ſchwarzen 
Gedanken. Mtellefont macht die Gefahr größer, als fie ift. Er 
brachte das ganze Haus in Aufruhr und eilte jelbjt, Arzte auf- 
zujuchen, die er in diefem armfeligen Flecken vielleicht nicht 
finden wird. Sch jah feine ſtürmiſche Angſt, jeine hoffnungs- 
(oje Betrübnis, ohne von ihm gejehen zu werden. Nun weiß 
ich es, daß er dich aufrichtig liebt; nun günne ich dich ihm. 
Hier will ich ihn erwarten und deine Hand in feine Hand 
legen. Was ich jonjt nur gedrungen gethan hätte, thue ich 
nun gern, da ich jede, wie teuer du ihm biſt. — Iſt e8 wahr, 
daß es Marwood jelbjt geweſen ijt, die dir dies Schrerfen ver- 
urjacht hat? So viel habe ich aus den Klagen deiner Betty ver- 
jtehen fönnen und mehr nicht. — Doch was forjche ich nad 
den Urjachen deiner Unpäßlichkeit, da ich nur auf die Mittel, 
ihr abzuhelfen, bedacht jein jollte. Sch jehe, du wirjt von Augen— 
blick zu Augenblick jchwächer, ich ſeh' es und bleibe hülflos 
jtehen. Was ſoll ich thun, Waitwell? Wohin joll ich laufen? 6: 
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Was joll ich daran wenden? mein Vermögen? mein Leben? 
Sage doch! 

Sara. Belter Vater, alle Hülfe wiirde vergebens jein. Auch 
die unjchäßbarjte würde vergebens jein, die Sie mit Ihrem 
Leben für mich erkaufen wollten. 

Zehnter Auftritt. 

Mellefont. Sara. Sir William. Waitwell. 

Mellefont. Ich wag' es, den Fuß wieder in dieſes Zimmer 
zu ſetzen? Lebt ſie noch? 

Sara. Treten Sie näher, Mellefont. 
Mellefont. Ich Toll! Ihr Angeſicht wiederſehen? Kein, 

Miß; ich komme ohne Troſt, ohne Hülfe zurück. Die Verzweiflung 
allein bringt mich zurück — Aber wen ſehe ich? Sie, Sir? Un— 
glücklicher Vater! Sie find zu einer ſchrecklichen Szene gekommen. 
Warum famen Sie nicht eher? Sie kommen zu jpät, Ihre Toch- 
ter zu retten! Aber — nur getrojt! — ſich gerächt zu jehen, 
dazu jollen Sie nicht zu jpät gekommen jein. 

Sir William. Grinnern Ste fih, Mtellefont, in diejem 
Augenblicke nicht, daß wir Feinde gewejen find! Mir find es 
nicht mehr und wollen e3 nie wieder werden. Grhalten Sie 
mir nur eine Tochter, und Sie jollen ſich jelbjt eine Gattin er- 
halten haben. 

Mellefont. Machen Sie mich zu Gott, und wiederholen Sie 
dann Ihre Forderung. — Sch habe Ihnen, Miß, ſchon zu viel 
Unglüd zugezogen, als daß ich mich bedenken dürfte, Ihnen auch 
das lebte anzufündigen: Sie müſſen jterben. Und willen Sie, 
durch weſſen Hand Sie jterben?. 

Sara. ch will es nicht willen, und es ijt mir ſchon zu viel, 
daß ich es argiwohnen fann. 

Mellefont. Sie müfjen es wiſſen; ‚denn wer fünnte mir 
dafür jtehen, daß Sie nicht faljch argmohnten? Dies jchreibt 
Mearwood. (Cr Keil) „Wenn Gie diejen Zettel lejen werden, 
Mellefont, wird Ihre Untreue in dem Anlafje derjelben jchon 
bejtraft fein. Sch Hatte mich ihr entdedt, und vor Schreden 
war fie in Ohnmacht gefallen. Betty gab ſich alle Mühe, 
jie wieder zu fich jelbft zu bringen. Sch ward gemwahr, daß 
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fie ein Kordialpulvert beijeite legte, und Hatte den glüd- 
lichen Einfall, es mit einem Giftpulver zu vertaufchen. Ich 
jtellte mich gerührt und dienjtfertig und machte es jelbjt zu— 
recht. Sch jah es ihr geben und ging triumphterend fort. 
Rache und Wut haben mich zu einer Mörderin gemacht; ich 
will aber feine von den gemeinen Mörderinnen fein, die ich 
ihrer That nicht zu rühmen wagen. Sch bin auf dem Wege 
nach Dover; Sie fünnen mich verfolgen und meine eigne 
Hand wider mich zeugen lafjen. Kommte ich unverfolgt in den 
Hafen, jo will ich Arabellen unverlegt zurüclaffen. Bis dahin 
aber werde ich ſie al3 einen Geijel betrachten. Marwood.“ — 
Nun willen Sie alles, Miß. Hier, Sir, verwahren Sie diejes 
Papier. Sie müjjen die Mörderin zur Strafe ziehen lafjen, und 
dazu iſt es Ihnen unentbehrlich. — Wie erjtarıt er da ſteht! 

Sara. Geben Sie mir diejes Papier, Mellefont. Sch will 
mic; mit meinen Augen überzeugen. (Er gibt es ihr, und fie ſieht 
es einen Augenblid an) Werde ich joviel Kräfte noch haben? (Sie 
zerreißt es.) 

Mellefont. Was machen Sie, Miß! 
Sara. Marwood wird ihrem Schickſale nicht entgehen; aber 

weder Sie noch mein Vater ſollen ihre Ankläger werden. Ich 
ſterbe und vergeb' es der Hand, durch die mich Gott heimſucht. — 
Ach, mein Bater, welcher finjtere Schmerz hat fich Ihrer be- 
mächtig? — Noch) liebe ich Sie, Mellefont, und wenn Gie 
lieben ein Verbrechen ift, wie jchuldig werde ich in jener Melt 
ericheinen! — Wenn ich hoffen dürfte, liebſter Vater, daß Sie 
einen Sohn anjtatt einer Tochter annehmen wollten! Und auch 
eine Tochter wird Ihnen mit ihm nicht fehlen, wenn Sie Ara— 
bellen dafür erkennen wollen. Sie müſſen fie zurücdholen, 
Mellefont, und die Mutter mag entfliehen. — Da mich mein 
Vater liebt, warum joll eg mir nicht erlaubt jein, mit jeiner Liebe 
als mit einem Erbteile umzugehen? ch vermache diefe väter— 
liche Liebe Ahnen und Nrabellen. Reden Sie dann und wann 
mit ihr von einer Freundin, aus deren Beifpiele jie gegen alle 
Liebe auf ihrer Hut zu fein lerne. — Den lebten Segen, mein 
Bater! — Wer wollte die Fügungen des Höchjten zu richten 
wagen? — Tröſte deinen Herrn, Waitwell. Doch auch du 

ı Ein herz ⸗ oder richtiger magenftärfendes Mittel. 



86 Miß Sara Eampfon. 

ftehjt in einem trojtlojen Kummer vergraben, der du in mir 
weder Geliebte noch Tochter verlierft? — 

Sir William, Wir jollten dir Mut einjprechen, und dein 
Tterbendes Auge jpricht ihn ung ein. Nicht mehr meine ixdifche 
Tochter, jchon halb ein Engel, was vermag der Segen eines 
twimmernden Vaters auf einen Geift, auf welchen alle Segen de3 
Himmels herabjtrömen? Laß mir einen Strahl des Lichtes, 
welches dich über alles Mtenfchliche jo weit erhebt. Oder bitte 
Gott, den Gott, der nicht? jo gewiß al3 die Bitten eines frommen 
Sterbenden erhört, bitte ihn, daß dieſer Tag auch der letzte 
meines Lebens jei. 

Sara. Die bewährte Tugend muß Gott der Welt lange 
zum Beijpiele lafjen, und nur die jchwache Tugend, die allzu 
vielen Prüfungen vielleicht unterliegen würde, hebt er plößlich 
aus den gefährlichen Schranten. — Wen fließen dieje Thränen, 
mein Bater? Sie fallen als feurige Tropfen auf mein Herz; und 
doch — doc find fie mir minder jchredlich al3 die jtumme Ver— 
zweiflung. Gntreißen Sie ſich ihr, Mellefont! — Mein Auge 
bricht. — Die war der lebte Seufzer! — Noch denke ich an 
Betty und verjtehe nun ihr ängſtliches Händeringen. Das 
arme Mädchen! Daß ihr ja niemand eine Unvorfichtigfeit vor— 
werfe, die durch ihr Herz ohne Falſch, und aljo auch ohne Arg- 
wohn der Falichheit, entjchuldigt wird. — Der Augenblick iſt 
da! Mtellefont — mein Vater — 

Mellefont. Sie jtirbt! — Ach! dieje falte Hand noch ein- 
mal zu küſſen, (indem er zu ihren Füßen fan) — Nein, ich will es 
nicht wagen, fie zu berühren. Die gemeine Sage jchreet mich, 
daß der Körper eines Erjchlagenen durch die Berührung feines 
Mörders zu bluten anfange Und wer ijt ihr Mörder? Bin ich 
es nicht mehr al® Marwood? Eteht auf.) — Nun ijt fie tot, 
Sir; nun hört fie uns nicht mehr; num verfluchen Sie mich! 
Laſſen Sie Ihren Schmerz in verdiente Berwünjchungen aus! 
Es müſſe feine mein Haupt verfehlen, und die gräßlichite der- 
jelben müſſe gedoppelt erfüllt werden! — Was jchiweigen Sie 
noch? Sie ijt tot; fie ijt gewiß tot! Nun bin ich wieder nichts 
als Mellefont. Ich bin nicht mehr der Geliebte einer zärtlichen 
Tochter, die Sie in ihm zu fchonen Urjach hätten. — Was ift 
das? Ich will nicht, daß Sie einen barmherzigen Bli auf mich 
werfen jollen! Das ijt Ihre Tochter! Sch bin ihr Verführer! 
Denten Sie nah, Sir! — Wie joll ich Ihre Wut bejjer reizen? 
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Dieje blühende Schönheit, über die Sie allein ein Recht hatten, 
ward wider Ihren Willen mein Raub! Meinetwegen vergaß ſich 
dieje umerfahrne Tugend! Meinetwegen riß fie fich aus den 
Armen eines geliebten Baters! Meinetwegen mußte fie jterben! — 
Sie machen mich mit Ihrer Langmut ungeduldig, Sir! Lafjen 
Sie mich e3 hören, daß Sie Vater find. 

Sir William. ch bin Vater, Mellefont, und bin es zu jehr, 
als daß ich den letzten Willen meiner Tochter nicht verehren 
jollte. — Laß dich umarmen, mein Sohn, den ich teurer nicht 
erfaufen konnte! 

Mellefont. Nicht jo, Sir! Dieje Heilige befahl mehr, ala 
die menjchliche Natur vermag! Sie fünnen mein Vater nicht 
ſein. — Sehen Sie, Sir, (indem er den Dolch aus dem Buſen zieht) 

dieſes iſt der Dolch, den Marwood heute auf mich zuckte. Zu 
meinem Unglücke mußte ich ſie entwaffnen. Wenn ich als das 
ſchuldige Opfer ihrer Eiferſucht gefallen wäre, ſo lebte Sara 
noch. Sie hätten Ihre Tochter noch und hätten ſie ohne Melle— 
font. Es ſteht bei mir nicht, das Geſchehene ungeſchehen zu 
machen; aber mich wegen des Geſchehenen zu ſtrafen, — das 
ſteht bei mir! (Gr erſticht ſich und fällt an dem Stuhle der Sara nieder.) 

Sir William. Halt ihn, Waitwell! — Was für ein neuer 
Streich auf mein gebeugtes Haupt! — O, wenn das dritte hier 
erkaltende Herz das meine wäre! 

Mellefont (terbend). Sch fühl' es, — daß ich nicht fehl ge— 
ſtoßen habe! — Wollen Sie mic) nun Ihren Sohn nennen, 
Sir, und mir als diefem die Hand drüden, jo jterb’ ich zufrieden. 
(Sir Wiliem umarmt ihn. — Sie haben von einer Arabella ge- 
hört, für die die jterbende Sara Sie bat. ch würde auch für fie 
bitten — aber fie ijt der Wtarwood Kind ſowohl als meines — 
Was für fremde Empfindungen ergreifen mich! — Gnade! o 
Schöpfer, Gnade! 

Sir William. Wenn fremde Bitten jetzt Fräftig find, Wait- 
well, jo laßt uns ihm dieje Gnade erbitten Helfen! Ex ſtirbt! 
Ah, er war mehr unglüdlich als lajterhaft. — — 
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Norton. Die Borigen. 

Norton, Arzte, Sir. — 
Sir William. Wenn fie Wunder thun können, jo laß fie 

herein fommen! — Laß mich nicht länger, Waitwell, bei diejem 
tötenden Anblide verweilen. Ein Grab joll beide umjchließen. 
Komm, jchleunige Anftalt zu machen, und dann laß uns auf 
Arabellen denken. Sie jei, wer fie jei: fie it ein Vermächtnis 
meiner Tochter. (Sie gehen ab, und das Theater fällt zu.) 



Philotas. 

Ein Trauerſpiel. 



Perſonen: 

Aridäus, König. 

Strato, Feldherr des Aridäus. 
Philotas, gefangen. 
Parmenio, Soldat. 

Die Szene iſt ein Zelt in dem Lager des Aridäus. 



Erfter Auftritt. 

Philotas. 

Philotas. So bin ich wirklich gefangen? — Gefangen! — 
Ein würdiger Anfang meiner Friegerijchen Lehrjahre! — O, ihr 
Götter! O, mein Dater! — Wie gern überredte ich mich, daß 
alles ein Traum jeil Meine frühjte Kindheit hat nie etwas 
anders als Waffen und Läger und Schlachten und Stürme ge- 
träumt. Könnte der Jüngling nicht von Verluſt und Entwaff- 
nung träumen? — Schmeichle dir nur, Philotas! Wenn ich 
fie nicht jähe, nicht fühlte, die Wunde, durch die der erjtarrten 
Hand das Schwert entjant! — Man hat fie mir wider Willen 
verbunden. O, der grauſamen Barmherzigkeit eines liltigen Fein— 
des! Sie iſt nicht tödlich, jagte der Arzt und glaubte mich zu 
tröjten. — Nichtswürdiger, ſie jollte tödlich jein! — Und nur 
eine Wunde, nur eine! — Wüßte ich, daß ich fie tödlich machte, 
wenn ich fie wieder aufrif” und wieder verbinden ließ’ und wie— 
der aufrif? — Ich raje, ich Unglüclicher! — Und was für 
ein höhniſches Geficht — jetzt fällt mir es ein — mir der alte 
Krieger machte, der mich vom ‘Pferde rig! Er nannte mich Kind! — 
Auch jein König muß mich für ein Kind, für ein verzärteltes 
Kind halten. In was für ein Zelt hat er mich bringen laſſen! 
Aufgepußt, mit allen Bequemlichkeiten verjehen! Es muß einer 
von jeinen Beifchläferinnen gehören. Gin ekler Aufenthalt für 
einen Soldaten! Und anftatt bewacht zu werden, werde ich be— 
dient. Hohnſprechende Höflichkeit! — 

— — 
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Zweiter NAuftritt. 

Strato. Philotas. 

Strato. Prinz — 
Philotas. Schon wieder ein Beſuch? Alter, ich bin gern allein. 
Strato. Prinz, ich komme auf Befehl des Königs — 
Philotas. Ich verſtehe dich! Es iſt wahr, ich bin deines 

Königs Gefangener, und es ſteht bei ihm, wie er mir will be— 
gegnen laſſen — Aber höre, wenn du der biſt, deſſen Miene 
du trägſt — biſt du ein alter ehrlicher Kriegsmann, ſo nimm 
dich meiner an und bitte den König, daß er mir als einem 
Soldaten und nicht als einem Weibe begegnen laſſe. 

Strato. Er wird gleich bei dir ſein; ich komme, ihn zu melden. 
Philotas. Der König bei mir? und du kommft, ihn zu 

melden? — Ich will nicht, daß er mir eine von den Erniedri— 
gungen erſpare, die ſich ein Gefangener muß gefallen laſſen. — 
Komm, führe mich zu ihm! Nach dem Schimpfe, entwaffnet zu 
jein, ift mir nichts mehr jchimpflich. 

Strato, Prinz, deine Bildung!, voll jugendlicher Anmut, 
veripricht ein ſanfteres Gemüt. 

Philotas. Laß meine Bildung unveripottet! Dein Geficht 
voll Narben ift freilich ein jchöneres Geficht — — 

Strato. Bei den Göttern! eine große Antwort! Ich muß 
dich beivundern und lieben. 

Philotas. Möchteft dur doch, wenn du mich nur exit ge— 
fürchtet hättejt. 

Strato. Immer heldenmütiger! Wir haben den ſchrecklichſten 
Feind vor uns, wenn unter ſeiner Jugend der Philotas' viel ſind. 

Philotas. Schmeichi⸗ mir nicht! — Euch ſchrecklich zu wer— 
den, müſſen fie mit meinen Geſinnungen größere Thaten ver— 
binden. — Darf ich deinen Namen wijjen? 

Strato. Strato. 
Philotas, Strato? Der tapfere Strato, der meinen Vater 

am Lykus jchlug? — 
Strato, Gedenke mir diejes zweideutigen Sieges nicht! Und 

wie blutig rächte fich dein Bater in der Ebene Methymna! So 
ein Vater muß jo einen Sohn haben. 

ı S. v. w. Außeres, Gejtalt, nad) der ältern Bedeutung des Worts. 
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Philotas. D, dir darf ich es Klagen, du würdigjter der 
Feinde meines Vater, dir darf ich mein Schickſal klagen. — 
Nur du kannſt mich ganz verjtehen; denn auch dich, auch dich 
hat das herrjchende Teuer der Ehre, der Ehre, für Baterland 
zu biuten, in deiner Jugend verzehrt. Wäreſt du jonft, was 
du biſt? — Wie habe ich ihn nicht, meinen Vater, jeit fieben 
Tagen — denn erjt fieben Tage Heidet mich die männliche 
Toga — wie habe ich ihn nicht gebeten, gefleht, beſchworen, 
fiebenmal alle fieben Tage auf den Knieen beſchworen, zu ver- 
jtatten, daß ich nicht umſonſt der Kindheit entwachjen jei, und 
mich mit jeinen Streitern ausziehen zu laſſen, die mir jchon 
längit jo manche Thräne der Nacheiferung gefojtet. Geſtern 
bewegte ich ihn, den beiten Vater, denn Ariſtodem Half mir 
bitten. — Du fennjt ihn, den Ariſtodem; er ijt meines Vaters 
Strato. — „Gib mir, König, den Jüngling morgen mit‘, jprach 
Ariftodem; „ich will das Gebirge durchitreifen, um den Weg 
nach Gäjena! offen zu Halten.“ — „Wenn ich euch nur be= 
gleiten könnte!“ jeufzte mein Vater. — Er liegt noch an 
jeinen Wunden krank. — „Doch es jeil” und hiermit ums 
armte. mich mein Vater. O, was fühlte der glüdliche Sohn 
in diejer Umarmung! — Und die Nacht, die darauf folgte! 
Sch ſchloß Fein Auge; doch verweilten? mich Träume der Ehre 
und des Sieges bis zur zweiten Nachtivache auf dem Lager. — 
Da jprang ich auf, warf mich in den neuen Panzer, jtrich die 
ungelodten Haare unter den Helm, wählte unter den Schwer- 
tern meines Vater, dem ich gewachſen zu jein glaubte, ftieg 
zu Pferde und Hatte ein Roß jchon müde gejpornt, noch ehe 
die filberne Trommete die befohlne Mannjchaft wedte Sie 
famen, und ich jprach mit jedem meiner Begleiter, und da 
drücte mich mancher wadere Krieger an feine narbige Bruft! 
Nur mit meinem Vater jprach ich nicht; denn ich zitterte, wenn 
er mich noch einmal jähe, er möchte jein Wort widerrufen. — 
Kun zogen wir aus! An der Seite der unjterblichen Götter 
fann man nicht glücklicher jein, als ich an der Seite Ariſtodems 
mich fühlte! Auf jeden jeiner anfeuernden Blicke hätte ich, ich 
allein, ein Heer angegriffen und mich in der feindlichen Eijen 
gewiſſeſten Tod gejtürzt. In ftiller Entjchloffenheit freute ich 

ı Hrt am Rubifon in Jtalien (Gallia cispadana). 
2 Franfitiv gebraucht, wie in Schillers Vers; „Kann nichts did) Fliehende verweilen”, 
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mich auf jeden Hügel, von dem ich in der Ebene Feinde zu 
entdecken hoffte, auf jede Krümmung des Thals, hinter der ich 
auf ſie zu ſtoßen mir ſchmeichelte. Und da ich ſie endlich von der 
waldigen Höhe auf uns ſtürzen ſah, ſie mit der Spitze des 
Schwerts meinen Gefährten zeigte, ihnen bergan entgegen flog — 
rufe dir, ruhmvoller Greis, die ſeligſte deiner jugendlichen Ent— 
zückungen zurück — du konnteſt nie entzückter ſein! — Aber 
nun, nun ſieh mich, Strato, ſieh mich von dem Gipfel meiner 
hohen Erwartungen ſchimpflich herabſtürzen! O, wie ſchaudert 
mich, dieſen Fall in Gedanken noch einmal zu ſtürzen! — Ich war 
zu weit vorausgeeilt; ich ward verwundet und — gefangen! 
Armſeliger Jüngling, nur auf Wunden hielteſt du dich, nur 
auf den Tod gefaßt — und wirſt gefangen. So ſchicken die 
ſtrengen Götter, unſre Faſſung zu vereiteln, nur immer un— 
vorhergeſehenes Ubel? — Ich weine; ich muß weinen, ob ich 
mich ſchon, von dir darum verachtet zu werden, ſcheue. Aber 
verachte mich nicht! — Du wendeſt dich weg? 

Strato. Ich bin unwillig; du hätteſt mich nicht ſo bewegen 
ſollen. — Ich werde mit dir zum Kinde — 

Philotas. Nein, höre, warum ich weine! Es iſt kein kin— 
diſches Weinen, das du mit deiner männlichen Thräne zu be— 
gleiten würdigeſt — Was ich für mein größtes Glück hielt, die 
zärtliche Liebe, mit der mich mein Vater liebt, wird mein größ— 
tes Unglück. Ich fürchte, ich fürchte, er liebt mich mehr, als 
er ſein Reich liebt! Wozu wird er ſich nicht verſtehen, was 
wird ihm dein König nicht abdringen, mich aus der Gefangen— 
ſchaft zu retten! Durch mich Elenden wird er an einem Tage 
mehr verlieren, als er in drei langen, mühſamen Jahren durch 
das Blut ſeiner Edeln, durch ſein eignes Blut gewonnen hat. 
Mit was für einem Angeſichte ſoll ich wieder vor ihm erſcheinen, 
ich, ſein ſchlimmſter Feind? Und meines Vaters Unterthanen — 
künftig einmal die meinigen, wenn ich ſie zu regieren mich 
würdig gemacht hätte — wie werden ſie den ausgelöſten Prin— 
zen ohne die ſpöttiſchſte Verachtung unter ſich dulden können? 
Wenn ich dann vor Scham ſterbe und unbedauert hinab zu 
den Schatten ſchleiche, wie finſter und ſtolz werden die Seelen 
der Helden bei mir vorbeiziehen, die dem Könige die Vorteile 
mit ihrem Leben erkaufen mußten, deren er ſich als Vater für 
einen unwürdigen Sohn begibt. — O, das iſt mehr, als eine 
fühlende Seele ertragen kann. 
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Strato, Faſſe dich, lieber Prinz! Es iſt der Fehler des 
Sünglings, fich immer für glüdlicher oder unglüdlicher zu halten, 
al3 er iſt. Dein Schidjal ijt jo grauſam noch nicht; der König 
nähert ſich, und du wirjt aus jeinem Munde mehr Trojt hören. 

Dritter Auftritt. 

König Aridäus. Philotad. Strato. 

Aridäus. Kriege, die Könige unter fich zu führen gezwun= | 
gen werden, find feine perjönlichen Teindichaften. — Laß dich 
umarmen, mein Prinz! DO, welcher glüclichen Tage erinnert 
mich deine blühende Jugend! So blühte die Jugend deines Va— 
ters! Dies war jein offenes, jprechendes Auge, dies jeine ernite, 
redliche Miene, dies jein edler Anjtand! — Noch einmal laß 
dich umarmen; ich umarme deinen jüngern Vater in dir. — 
Halt du es nie von ihm gehört, Prinz, wie vertraute Freunde 
wir in deinem Alter waren? Das war das jelige Alter, da 
wir uns noch ganz unjerm Herzen überlafjen durjten. Bald 
aber wurden wir beide zum Throne gerufen, und der jorgende 
König, der eiferfüchtige Nachbar unterdrücte, leider! den gefälli- 
gen Freund. — 

Philotas. Verzeih, o König, wenn du mich in Erwiderung 
jo jüßer Worte zu kalt findeſt. Man hat meine Jugend denken, 
aber nicht reden gelehrt. — Was kann e8 mir jet helfen, daß 
du und mein Bater einjt Freunde waren? Waren, jo jagjt 
du jelbjt. Der Haß, den man auf verlofchne Freundjchaft 
pfropft, muß unter allen die tödlichjten Früchte bringen; — 
oder ich kenne das menschliche Herz noch zu wenig. — Verzö— 
gere daher, König, verzögere meine Verzweiflung nur nicht. Du 
haſt als der höfliche Staatsmann gejprochen ; ſprich num als 
der Monarch, der den Nebenbuhler jeiner Größe ganz in jeiner 
Gewalt hat. 

Strato. O laß ihn, König, die Ungewißheit feines Schid- 
ſals nicht länger peinigen! — 

Philotas. ch danke, Strato! — Ya, laß mich es nur gleich 
hören, wie verabjcheuungswürdig du einen unglüdlichen Sohn 
jeinem Vater machen willjt. Mit welchen jchimpflichen Frie— 
den, mit wie viel Ländern joll er ihn erfaufen? Wie klein und 
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verächtlich ſoll er werden, um nicht verwaiſt zu bleiben? — 0 
mein Vater! — 

Aridäus. Much dieſe frühe männliche Sprache, Prinz, war 
deines Vaters! So höre ich, dich gern! Und möchte, meiner 
nicht minder würdig, auch mein Sohn jetzt vor deinem Vater 
lo jprechen! — 

Philotas. Wie meinjt du das? — 
Aridäus. Die Götter — ich bin es überzeugt — wachen 

für unjre Tugend, wie fie für unjer Leben wachen. Die jo 
lang als mögliche Erhaltung beider iſt ihr geheimes, eiwiges 
Geichäft. Wo weiß ein Sterblicher, wie böje er im Grunde iſt, 
wie jchlecht er. handeln würde, ließen fie jeden verführerifchen 
Anlaß, jich durch Heime Thaten zu bejchimpfen, ganz auf ihn 
wirken! — a, Prinz, vielleicht wäre ich der, den du mic 
glaubſt; vielleicht hätte ich nicht edel genug gedacht, das wun— 
derliche Kriegsglüd, das dich mir in die Hände liefert, bejchei- 
den zu nüßen; vielleicht twirrde ich durch dich ertroßt haben, was 
ich zu erfechten nicht länger wagen mögen; vielleicht — Doc) 
fürchte nicht3; allen diejen Vielleicht hat eine Höhere Macht vor- 
gebaut; ich kann deinen Vater jeinen Sohn nicht teurer erlau- 
fen lajjen als — durch den meinigen. 

Philotas. Sch erjtaune! Du gibjt mir zu verjtehen — 
Aridäus. Daß mein Sohn deines Vaters Gefangener ift, 

wie dur meiner. — 
Philotas. Dein Sohn meines Bater3? Dein Bolytimet? — 

Seit wann? Wie? Mo? 
Aridäus. So wollt’ eg das Schidjal! Aus gleichen Wag- 

ichalen nahm es auf einmal gleiche Gewichte, und die Schalen 
blieben noch gleich. 

Strato, Du willſt nähere Umjtände wiflen. — Eben das— 
jelbe Geſchwader, dem du zu Hißig entgegen eiltejt, führte Poly— 
timet; und als dich die Deinigen verloren erblidten,. erhob jie 
Mut und Verzweiflung über alle menjchliche Stärke. Sie bra- 
chen ein, und alle jtürmten fie auf den Einen, in welchen fie 
ihres Verluſtes Erjegung* jahen. Das Ende weißt du. — Nun 
nimm noch von einem alten Soldaten die Lehre an: Der Anz 
griff ijt fein Wettrennen; nicht der, welcher zuerſt, jondern wel— 
cher zum jicherjten auf den Feind trifft, hat fich dem Siege 

2 Wofür jet „Erſatz“ gebräuchlich üft. 
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genähert. Das merke dir, zu feuriger Prinz; jonjt möchte der 
werdende Held im erjten Keime exjticen. 

Aridäus. Strato, du machjt den Prinzen durch deine zwar 
freundichaftliche Warnung verdrießlich. Wie finfter er da jteht! — 

Philotas. Nicht das! Aber laßt mich; in tiefe Anbetung 
der Borficht verloren — 

Aridäus. Die beite Anbetung, Prinz, ift dankende Freude. 
Grmuntre dih! Wir Väter wollen ung unſre Söhne nicht 
lange vorenthalten. Mein Herold hält fich beveit3 fertig; er 
joll gehen und die Auswechslung bejchleunigen. Aber du weißt 
wohl: freudige Nachrichten, die wir allein vom Feinde erfahren, 
jcheinen Falljtride. Dan könnte argwohnen, du feift vielleicht 
an deiner Wunde gejtorben. E3 wird daher nötig jein, daß du 
jelbjt mit dem Herolde einen unverdächtigen Boten an deinen 
Vater ſendeſt. Komm mit mir! Suche dir einen unter den 
Gefangenen, den du deines Vertrauens würdigen kannſt. — 

Philotas. So willjt dur, daß ich mich vervielfältigt verab- 
icheuen joll? In jedem der Gefangenen werde ich mich jelbjt 
exrbliden. — Schenfe mir diefe Verwirrung. — 

Aridäus. Aber — 
Philotas. Unter den Gefangenen muß fich Parmenio befin- 

den. Den ſchicke mir her; ich will ihn abfertigen. 
Aridäus. Wohl; auch jo! Komm, Strato! Prinz, wir jehen 

uns bald wieder. 

Dierter Auftritt. 

Philotas. 

Philotas. Götter! Näher konnte der Blitz, ohne mich ganz 
zu zerſchmettern, nicht vor mir niederſchlagen. Wunderbare 

— 

Götter! Die Flamme kehrt zurück; der Dampf verfliegt, und 
ic) war nur betäubt. — So war das mein ganzes Elend, zu 
jehen, wie elend ich hätte werden können? wie elend mein Va— 
ter durch mich? Nun darf ich wieder vor dir erjcheinen, mein 
Bater! Zwar noch mit niedergejchlagenen Augen; doch nur die 
Scham wird fie niederichlagen, nicht das brennende Bewußtjein, 
dich mit mir ins Berderben gerijjen zu haben. Nun darf ich 
nicht? don dir fürchten al3 einen Verweis mit Lächeln, fein 

Leſſing. IL 7 
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ſtummes Trauern, feine durch die ſtärkere Gewalt der väterlichen 
Liebe erſtickte Verwünſchungen. — 

Uber — ja, bei dem Himmel! ich bin zu gütig gegen mic). 
Darf ich mir alle Fehler vergeben, die mir die Vorficht zu ver— 
geben jcheint? Soll ich mich nicht jtrenger richten, als fie und 
mein Vater mich richten? Die Allzugütigen! — Sonft jede der 

' traurigen Yolgen meiner Gefangenjchaft konnten die Götter ver— 
nichten; nur eine fonnten fie nicht: die Schande! Zwar jene 
leicht verfliegende wohl, die von der Zunge des Pöbels jtrömt, 

‚aber nicht die wahre, dauernde Schande, die hier der innere 
Richter, mein unparteiiiches Selbit, über mich ausjpricht! — 

Und wie leicht ich mich verblende! Verliert mein Bater 
durch mich nichts? Der Ausſchlag, den der gefangene Polyti- 

met — wenn ich nicht gefangen wäre — auf jeine Seite brächte, 
der ijt nicht? — Nur durch mich wird er nichts! — Das Glüd 
hätte jich erklärt, für wen es fich erklären jollte; das Recht 
meines Vaters triumphierte, wäre Bolytimet, nicht Philotag und 
Volytimet gefangen! — 

Und nun — welcher Gedanfe war es, den ich jetzt dachte? 
Kein, den ein Gott in mir dachte — Ich muß ihm nachhängen! 
Laß dich feſſeln, flüchtiger Gedante! — Jetzt denke ich ihn wie— 
der! Mie weit ex fich verbreitet und immer weiter, und nun 
durchitrahlt er meine ganze Seele! — 

Was jagte der König? Warum wollte er, daß ich zugleich 
jelbjt einen unverdächtigen Boten an meinen Bater ſchicken jollte? 
Damit mein Vater nicht argwohne — jo waren ja jeine eignen 
Korte — ich ei bereit3 an meiner Wunde gejtorben. — Alſo 
meint er doch, wenn ich bereit3 an meiner Wunde gejtorben wäre, 
jo würde die Sache ein ganz anders Anjehen gewinnen? Würde 
fie das? Taujend Dank für dieſe Nachricht! Tauſend Dank! — 
Und freilich! Denn mein Vater hätte alsdann einen gefangenen 
Prinzen, für den er jich alles bedingen fünnte; und der König, 
jein Feind, hätte — den Leichnam eines gefangenen Prinzen, für 
den er nichts fordern könnte, den ev — müßte begraben oder ver- 
brennen laſſen, wenn er ihm nicht zum Abjcheu werden ſollte. 

Gut! das begreif’ ich! Folglich, wenn ich, ich elender Ge— 
fangener, meinem Vater den Sieg noch in die Hände jpielen 
will, worauf kömmt es an? Aufs Sterben. Auf weiter nichts? — 
O, furwahr der Menſch iſt REN als er —— der Rai, 
der zu — weiß! | 
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Aber ich? ch, der Keim, die Knoſpe eines Mtenjchen, weiß 
ich zu fterben? Nicht der Menjch, der vollendete Menjch allein 
muß es wiſſen; auch der Jüngling, auch der Knabe; oder er | 
weiß gar nichts. Wer zehn Jahr gelebt hat, hat zehn Jahr | 
Zeit gehabt, jterben zu lernen; und was man in zehn Jahren 
nicht lernt, das lernt man auch in zwanzig, in dreißig und 
mehrern nicht. 

Alles, was ich werden fünnen, muß ich durch das zeigen, 
was ich jchon bin. Und was fünnte ich, was wollte ich wer- 
den? Ein Held. — Wer iſt ein Held? — O, mein abivejender 
vortrefflicher Vater, jebt jet ganz in meiner Seele gegenwärtig! — 
Haft du mich nicht gelehrt, ein Held jei ein Mann, der höhere 
Güter kenne al3 das Leben? Ein Wann, der jein Leben dent 
Pohl des Staats geweihet; ich, den einzeln, dem Wohle vie- 
ler? Ein Held fei ein Mann — Ein Mann? Alſo fein Jüng— 
ling, mein Bater? —  Oeltjame Frage! Gut, daß fie mein 
Bater nicht gehört Hat! Er müßte glauben, ich jähe e3 gern, 
wenn er Nein darauf antwortete. — Wie alt muß die Fichte 
jein, die zum Maſte dienen joll? Wie alt? Sie muß Hoch 
genug und muß ſtark genug fein. 

Jedes Ding, jagte der Weltweiſe, der mich erzog, iſt voll- 
fommen, wenn e3 jeinen Zweck erfüllen kann. ch fann meinen 
Zwed erfüllen, ich fan zum Bejten des Staats jterben: ich 
bin vollfommen aljo, ich bin ein Mann. Ein Wann, ob ich 
gleich noch vor wenig Tagen ein Knabe war. 

Welch Feuer tobt in meinen Adern? Welche Begeijterung 
befällt mich? Die Bruſt wird dem Herzen zu eng! — Geduld, 
mein Herz! Bald will ich dir Luft machen! Bald will ich 
dich deines einförmigen, langweiligen Dienſtes erlaſſen!“ Bald 
jolljt du ruhen und lange ruhen — 

Wer kömmt? Es ijt Parmenio. — Geſchwind entichloffen! — 
Was muß ich zu ihm jagen? Was muß ich durch ihn meinem 
Bater jagen laſſen? — Recht! das muß ich jagen, das muß ich 
jagen lafjen. 

ı Für das jet gebräuchliche „entlafien“. 

— — 
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Fünfter Auftritt. 

Parmenio. Philotas. 

Philotas. Tritt näher, Parmenio. — Nun? warum ſo 
ſchüchtern? So voller Scham? Weſſen ſchämſt du dich? Deiner 
oder meiner? 

Parmenio. Unſer beider, Prinz. 
Philotas. Immer ſprich, wie du denkſt. Freilich, Parmenio, 

müſſen wir beide nicht viel taugen, weil wir uns hier befinden. 
Haſt du meine Geſchichte bereits gehört? 

Parmenio. Leider! 
Philotas. Und als du ſie hörteſt? — 
Parmenio. Ich bedauerte dich, ich bewunderte dich, ich ver— 

wünſchte dich, ich weiß ſelbſt nicht, was ich alles that. 
Philotas. Ja, ja! Nun aber, da du doch wohl auch er— 

fahren, daß das Unglück ſo groß nicht iſt, weil gleich darauf 
Polytimet von den Unfrigen — — 

Parmenio, Ja nun, num möchte ich faſt lachen. Ich finde, 
daß das Glüd zu einem Heinen Schlage, den e& uns verjeßen 
will, oft erjchredlich weit ausholt. Man jollte glauben, es wolle 
ung zerjchmettern, und hat ung am Ende nichts al3 eine Mücke 
auf der Stirne totgejchlagen. 

Philotas. Zur Sache! — ch joll dich mit dem Herolde des 
Königs zu meinem Vater ſchicken 

Parmeniv. Gut! So wird deine Gefangenschaft der mei- 
nigen das Wort jprechen. Ohne die gute Nachricht, die ich 
im von div bringen werde, und die eine freundliche Miene 
wohl wert ijt, hätte ich mir eine ziemlich frojtige von ihm ver— 
Iprechen müſſen. 

Philotas, Nein, ehrlicher Parmenio; nun im Ernſt! Mein 
Vater weiß es, daß dich der Feind verblutet und jchon halb 
erjtarrt von der Waljtatt aufgehoben. Laß prahlen, wer prah— 
(en will; der ijt leicht gefangen zu nehmen, den der nahende 
Tod jchon entwaffnet hat. — Wie viel Wunden haft du num, 
alter Knecht? — 

Parmenio. O, davon konnte ich ſonſt eine lange Liſte her- 
jagen. Seht aber habe ich fie um ein gut Teil verkürzt. 

Philotas. Wie das? 
Parmeniv. Ha! Ich rechne nun nicht mehr die Glieder, 
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an welchen ich verwundet bin; Zeit und Atem zu eriparen, zähle 
ich die, am welchen ich es nicht bin. — Kleinigkeiten bei dem 
allen! Wozu hat man die Knochen anders, als daß ſich die 
feindlichen Eijen darauf jchartig hauen jollen? 

Philotas. Das it wader! — Aber nun — was willjt du 
meinem Vater jagen? 

Barmeniv. Was ich jede: daß du dich wohl befindejt. Denn 
deine Wunde, wenn man mir anders die Wahrheit gejagt hat, — 
Philotas. Sit jo gut als feine. 

Barmenio, Ein Kleines, liebes Andenken, dergleichen ung 
ein inbrünftiges Mädchen in die Kippe beißt. Nicht wahr, Prinz? 

Philotas. Was weiß ich davon? 
Parmenio. Nu, nu; kömmt Zeit, kömmt Erfahrung. — 

Ferner will ich deinem Vater jagen, was ich glaube, daß du 
wünſcheſt — — 

Philotas. Und was iſt das? 
Parmenio. Je eher je lieber wieder bei ihm zu jein. Deine 

£indliche Sehnjucht, deine bange Ungeduld — 
Philotas. Mein Heimweh lieber gar. Schalt! warte, ich 

will dich anders denken lehren! 
Barmeniv. Bei dem Himmel, das mußt du nicht! Mein 

lieber Frühzeitiger Held, laß dir das jagen: Du bijt noch Kind! 
Gib nicht zu, daß der rauhe Soldat das zärtliche Kind jo bald | 
in div erſticke. Man möchte jonjt von deinem Herzen nicht zum 
beiten denken; man möchte deine Tapferkeit für angeborne Wild- 
heit halten. Ich bin auch Vater, Vater eines einzigen Sohnes, 
der nur wenig älter als du, mit gleicher Hitze — du fennit ihn ja. 

Philotas. ch fenne ihn. Er verjpricht alles, was jein 
Vater geleiitet hat. 

Barmenio, Aber wüßte ich, daß fich der junge Wildfang 
nicht in allen Augenblicken, die ihm der Dienjt frei läßt, nach 
jeinem Vater jehnte und fich nicht jo nach ihm jehnte, wie fich 
ein Lamm nach jeiner Mutter jehnt: jo möchte ich ihn gleich — 
fiehjt du! — nicht erzeugt haben. Jetzt muß er mich noch mehr 
fieben als ehren. Mit dem Ehren werde ich mich jo Zeit genug ! 
müſſen begnügen lafjen; wenn nämlich die Natur den Strom 
feiner Zärtlichkeit einen andern Weg leitet, wenn er jelbit Vater 
wird. — Werde nicht ungehalten, Prinz. 

I Wie öfter für „zeitig genug”. 
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Philotas. Wer kann auf dich ungehalten werden? — Du 
haſt recht! Sage meinem Vater alles, was du glaubſt, daß 
ihm ein zärtlicher Sohn bei dieſer Gelegenheit muß jagen lafjen. 
Entſchuldige meine jugendliche Unbedachtjamkeit, die ihn und 
jein Reich faſt ins Verderben gejtürzt hätte. Bitte ihn, mir 
meinen Fehler zu vergeben. Verſichere ihn, daß ich ihn nie 
durch einen ähnlichen Fehler wieder daran erinnern will, daß 
ich alles thun will, damit er ihn auch vergefien kann. Be— 
ſchwöre ihn — Te 

Parmenio. Laß mich nur machen! So etwas fünnen wir 
Soldaten recht gut jagen. — Und beſſer als ein gelehrter 
Schwäßer; denn wir jagen es treuherziger. — Laß mich nur 
machen! ch weiß jchon alles. — Lebe wohl, Prinz; ich eile — 

Philotas, Berzieh! 
Parmeniv. Nun? — Und melch feierliches Anjehen gibjt du 

dir auf einmal? 
Philotas. Der Sohn hat dich abgefertigt, aber noch nicht 

der Prinz. — Jener mußte fühlen, diefer muß überlegen. Wie 
gern. wollte der Sohn. gleich jet, wie gern :wollte ex noch eher 
al3 möglich wieder um jeinen Vater, um feinen geliebten Vater 
jein; aber der Prinz — der Prinz Tann nicht. — Höre! 

Barmeniv. Der Prinz kann nicht? 
Philotas. Und will nicht. 
Parmenio. Will nicht? 
Philotas, Höre! 
Parmeniv. ch erſtaune — — 

Philotas. Sch jage, du ſollſt hören und nicht —— Höre! 
Parmenio. Ich erſtaune, weil ich höre. Es hat geblitzt, 

und ich erwarte den Schlag. — Rede! — Aber, junger Prinz 
feine zweite Übereilung! — 

Philotas. Aber, Soldat, kein Vernünfteln! — Höre! Ich 
habe meine Urfachen, nicht eher ausgelöſt zu fein als morgen. 
Nicht eher al3 morgen! Hörſt du? — Gage aljo unſerm Kö— 
nige, daß er fich am die Eilfertigkeit. des feindlichen Herolds 
nicht kehre. Eine gewifje Bedenklichkeit, ein gewiſſer Anjchlag 
nötige den Philotas zu dieſer — — m du mich 
veritanden? 

Parmeniv, Nein! 
Philotas. Nicht? DBerräter! — 
Barmenio, Sachte, Prinz! Ein Papagei verjteht nicht, aber 
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er behält, was man ihm vorſagt. Sei unbeforgt. Ich will 
deinem Vater alles wieder herplappern, was ich von dir höre. 

Philotas. Ha! Ich unterſagte dir, zu vernünfteln, und das 
verdreußt dich. Aber wie biſt denn du ſo verwöhnt? Haben 
dir alle deine Befehlshaber Gründe geſagt? — 

Parmenio. Alle, Prinz, ausgenommen die jungen. 
Philotas. Vortrefflich! Parmenio, wenn ich ſo enipfemblich 

wäre al du — — 
Parmeniv. Und doch kann nur derjenige meinen blinden 

Gehorjam heijchen, dem die Erfahrung doppelte Augen gegeben. 
Philotas, Bald werde ich dich alſo um Verzeihung bitten müſ— 

jen. — Nun wohl, ich bitte dich um Verzeihung, Barmenio. Murre 
nicht, Alter! Sei wieder gut, alter Vater! — Du bift freilich flüger 
als ich. Aber nicht die Klügſten allein haben die beiten Einfälle. Gute 
Einfälle find Gefchente des Glückes, und das Glück, weißt du wohl, 
bejchenft den Jüngling oft lieber al den Greis. Denn dag Glüd 
it blind. Blind, Barmenio, jtodblind gegen alles Verdienft. Wenn 
e& das nicht wäre, müßtejt du nicht jchon lange Feldherr jein? 

Parmeniv. Sieh, wie du zu jchmeicheln weißt, Prinz — 
Aber im Bertrauen, lieber Prinz! Willſt du mich nicht etwa 
bejtechen? mit Schmeicheleien bejtechen? | 

Philotas. Ich, jchmeicheln! Und dich beitechen! Du bift 
der Mann, der fich bejtechen läßt! 

Parmeniv. Wenn du jo fortfährit, jo kann ich es werden. 
Schon traue ich mir jelbjt nicht mehr recht! 

Philstas. Was wollte ich aljo jagen? — So einen guten 
Einfall nun, wollte ich jagen, als das Glück oft in das albernite 
Gehirn wirft, jo einen habe auch ich jeßo ertappt. Bloß er- 
tappt; don dem Meinigen iſt nicht das geringjte dazu gekom— 
men. Denn hätte mein Verſtand, meine Grfindungsfraft eini- 
gen Anteil daran, würde ich ihn nicht gern mit dir überlegen 
wollen? Aber jo kann ich ihn nicht mit dir überlegen; er ver- | 
ſchwindet, wenn ich ihn mitteile, jo zärtlich, jo fein ift er, ich 
getraue mir ihn nicht in Worte zu Heiden; ich denke ihn nur, 
wie mich. der Philojoph Gott zu denfen gelehrt hat, und aufs 
höchſte könnte ich dir nur jagen, was er nicht ift — Möglich 
zwar genug, daß es im Grunde ein Eindifcher Einfall ift, ein 
Einfall, den ich für einen glücklichen Einfall halte, weil ich noch 
feinen glüdlichern gehabt habe. Aber mag er doch; kann er 
nichts nützen, jo kann er doch auch nichts jchaden. Das weiß 
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ich gewiß: es iſt der unſchädlichſte Einfall von der Welt, ſo un— 
ſchädlich — als ein Gebet. Wirſt du deswegen zu beten unter— 
laſſen, weil du nicht ganz gewiß weißt, ob dir das Gebet helfen 
wird? — Verdirb mir immer alſo meine Freude nicht, Parmenio, 
ehrlicher Parmenio! Ich bitte dich, ich umarme dich — Wenn 
du mich nur ein klein wenig lieb haſt — Willſt du? Kann ich 
mich darauf verlaſſen? Willſt du machen, daß ich erſt morgen 
ausgewechſelt werde? Willſt du? 

Parmenio. Ob ich will? Muß ich nicht? muß ich nicht? — 
Höre, Prinz, wenn du einmal König wirſt, gib dich nicht 
mit dem Befehlen ab. Befehlen iſt ein unſicheres Mittel, be— 
folgt zu werden. Wem du etwas recht Schweres aufzulegen haſt, 
mit dem mache es, wie du es jetzt mit mir gemacht haft, und 
wenn er dir aladann feinen Gehorjam verweigert — Unmög- 
lih! Er kann dir ihn nicht verweigern! Sch muß auch wiljen, 
was ein Mann verweigern fann. 

Philotas. Was Gehorſam? Was hat die Freundichaft, die 
du mir erweiſeſt, mit dem Gehorjam zu tun? Willſt du, mein 
Freund? — 

Parmeniv, Hör auf! hör’ auf! Du haft mich ſchon ganz. 
Sa doch, ich will alles. Sch will es, ich will es deinem Vater 
jagen, daß er dich erſt morgen auslöfen fol. Warum zwar 
erſt morgen, — das weiß ich nicht! Das brauch? ich nicht zu 
willen. Das braucht auch er nicht zu willen. Genug, ich weiß, 
daß du es mwilljt. Und ich will alles, was du willſt. Willſt 
du ſonſt nichts? Soll ich ſonſt nichts thun? Soll ich für dich 
durch Teuer rennen? mich für dich vom Feljen herabjtürzen? 
Befiehl nur, mein Lieber Heiner Freund, befiehl! Jetzt thue ich 
dir alles! Sogar — fage ein Wort, und ich will für dich ein 
Verbrechen, ein Bubenjtük begehen! Die Haut jchaudert mir 
zwar; aber doch Prinz, wenn du willjt, ich will, ich will — 

Philotas. O mein bejter, feuriger Freund! O du — wie 
ſoll ich dich nennen? — Du Schöpfer meines fünftigen Ruh— 
me3! Dir jchwöre ich bei allem, was mir am heiligſten ift, bei 
der Ehre meine? Vaters, bei dem Glücke jeiner Waffen, bei der 
Wohlfahrt jeines Landes ſchwöre ich dir, nie in meinem Leben 
dieje deine Bereitwilligkeit, deinen Eifer zu vergefjen! Möchte 
ih ihn auch würdig genug belohnen fünnen! — Höret, ihr 
Götter, meinen Schwur! — Und num, Parmenio, jchwöre auch 
du! Schwöre mir, dein Wort treulich zu halten. — 
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Parmenio. Ich, ſchwören? Ich bin zu alt zum Schwören. 
Philotas, Und ich bin zu jung, dir ohne Schtwur zu trauen. 

Schwöre mir! Sch habe dir bei meinem Vater geſchworen, 
ſchwöre du mir bei deinem Sohne. Du liebit ihn doch, deinen 
Sohn? Du liebit ihn doch recht herzlich? 

Parmenio. So herzlich wie dich! — Du willjt e8, und ich 
ſchwöre. Sch ſchwöre dir bei meinem einzigen Sohne, bei meinem 
Blute, da in jeinen Adern wallet, bei dem Blute, das ich gern 
für deinen Vater geblutet, das auch er gern für dich einſt bluten 
wird, bei diejem Blute ſchwöre ich dir, mein Wort zu halten! 
Und wenn ich es nicht halte, ſo falle mein Sohn in feiner 
eriten Schlacht und erlebe fie nicht, die glorreichen Tage deiner 
Regierung! — Höret, ihr Götter, meinen Schwur — 

Philotas. Höret ihn noch nicht, ihr Götter! — Du haft mich 
zum beiten, Alter. In der erſten Schlacht fallen, meine Regierung 
nicht erleben, ijt das ein Unglüd? Iſt früh jterben ein Unglück? 

Parmeniv. Das jag’ ich nicht. Doch nur deswegen, um 
dich auf dem Throne zu jehen, um dir zu dienen, möchte ich — 
was ich jonjt durchaus nicht möchte — noch einmal jung wer— 
den. — Dein Bater ijt gut; aber du wirjt beſſer als er., 

Philotas. Kein Lob zum Nachteile meines Vaters! — Andere 
deinen Schwur! Komm, ändere ihn jo: Wenn du dein Wort 
nicht hältjt, jo möge dein Sohn ein Feiger, ein Nicht3würdiger 
werden; er möge, wenn er zwijchen Tod und Schande zu wählen 
hat, die Schande wählen; er möge neunzig Jahr ein Spott der 
Meiber leben und noch im neunzigjten Jahre ungern jterben. 

Parmenio. Sch entjege mich — doc) ſchwöre ich: das mög’ 
er! — Höret den gräßlichiten der Schwüre, ihr Götter! 

Philotas. Höret ihn! — Nun gut, nun kannt du gehen, Par- 
menio. Wir haben einander lange genug aufgehalten und fajt zu 
viel Umſtände über eine Sleinigkeit gemacht. Denn tt es nicht 
eine wahre Kleinigkeit, meinem Vater zu jagen, ihn zu überreden, 
daß er mich nicht eher al3 morgen auswechsle? Und wenn er ja 
die Urſache wiſſen will, wohl, jo erdenke dir unterivegs eine Urſache. 

Parmenio. Das will ich auch! Sch Habe zwar, jo alt ich 
geworden bin, noch nie auf eine Unmwahrheit gejonnen. Aber 
doch, dir zuliebe, Prinz — Laß mich nur; das Böſe lernt fich 
auch noch im Alter. — Lebe wohl! 

Philotas. Umarme mich! — Geh! 
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Sech ſter Auftritt. 
Philotas. 

Philotas. Es joll jo viele Betrüger in der Welt geben, und das 
| Betrügen ift doch fo ſchwer, wenn e8 auch in der beiten Abficht ge= 

— 

ſchieht. — Habe ich mich nicht wenden und winden müſſen! — 
Mache nur, guter Parmenio, daß mich mein Vater erſt morgen 
auslöſt, und er ſoll mich gar nicht auszulöſen brauchen! — Nun 
habe ich Zeit genug gewonnen! — Zeit genug, mich in meinem 
Vorſatze zu beſtärken — Zeit genug, die ſicherſten Mittel zu wäh⸗ 
len. — Mich in meinem Vorſatze zu beſtärken? — Wehe mir, wenn 
ich deſſen bedarf! — Standhaftigkeit des Alters, wenn du mein 
Teil nicht bit, o, jo ftehe du mir bei, Hartnädigfeit des Jünglings! 

Sa, es bleibt dabei! es bleibt jet dabei! — Sch fühl es, 
ich werde ruhig, — ich bin ruhig! — Der du jet da ſteheſt, 
Philotas — (indem er ſich ſelbſt betrahtet) — Ha! es muß ein treff- 
licher, ein großer Anblik fein: ein Jüngling, gejtredt auf den 
Boden, das Schwert in der Bruft! — 

Das Schwert? Götter! o ich Elender! ich Armfter! — Und 
jet erjt werde ich e& gewahr? Ich habe fein Schwert; ich 
habe nichts! Es ward die Beute des Kriegers, der mich. ge= 
fangen nahm. — Bielleicht hätte er e3 mir gelafjen, aber Gold 
war der Heft. — Unjeliges Sol, bijt du denn immer das 
Verderben der Tugend! 

Kein Schwert! Ich kein Schwert? — . Götter, barmherzige 
Götter, dies einzige ſchenket mir! Mächtige Götter, die ihr Erde 
und Himmel erichaffen, ihr könntet mix fein Schwert Ichaffen, — 
wenn ihr mwolltet? — Was ift nun mein großer, Ichtmmer der, 
Entſchluß? Ich werde mir jelbjt ein bittere Gelächter — 

Und da kommt er auch ſchon wieder, der König. — Still! 
Wenn ich das Kind jpielte? — Diejer Gedanke verſpricht etwasß 
Ja! ig) bin ich glüdlih — 

Siebenter Auftritt. 
Aridäus. Philotas. 

Aridãus. Nun ſind die Boten fort, mein Prinz. Sie ſind auf den 
ſchnelleſten Pferden abgegangen, und das Hauptlager deines Vaters 
iſt jo nahe, daß wir in wenig Stunden Antwort erhalten können. 

Philotas. Du bift alfo, König, wohl jehr ungeduldig, deinen 
Sohn wieder zu umarmen? 
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Aridäus. Wird es dein Vater weniger jein, dich wieder an 
feine Bruft zu drücken? — Laß mich aber, liebjter Prinz, deine Ge- 
jellichaft genießen. In ihr wird mir die Zeit jchnefler verſchwin— 
den; umd vielleicht, daß es auch jonjt glückliche Folgen hat, wenn 
wir ung näher kennen. Liebenswürdige Kinder find jchon oft die 
Mittel3perjonen zwiſchen veruneinigten Vätern gewejen. Folge mir 
alfo in mein Zelt, wo die beiten meiner Befehlshaber deiner war— 
ten. Sie brennen vor Begierde, dich zu jehen und zu betvundern. 

Philotas. Männer, König, müſſen fein Kind bewundern. 
Laß mich aljo nur immer hier. Scham und Argerni3 würden 
mich eine jehr einfältige Perſon ſpielen laſſen. Und was deine 
Unterredung mit mir anbelangt — da jeh’ ich vollends nicht, 
was daraus fommen könnte. Ich weiß weiter nichts, als daß 
du und mein Bater in Krieg verwidelt find; und das Recht — 
das Recht, glaub’ ich, ift auf Seiten meines Vaters. Das glaub’ 
ich, König, und will es num einmal glauben — wenn du mir 
auch das Gegenteil unmwiderjprechlich zeigen könnteſt. Sch bin 
Sohn und Soldat und habe weiter feine Einficht als die Ein- 
ficht meines Vaters und meines Teldherrn. 

Aridäus. Prinz, e3 zeigt einen großen Verſtand, jeinen Ber- 
ſtand jo zu verleugnen. Doch thut es mir leid, daß ich mich alfo 
auch vor dir nicht: joll rechtfertigen können. — Unjeliger Krieg! — 

Philotas. Ja wohl, unjeliger Krieg! — Und wehe feinem 
Urheber! 

Aridäus. Prinz! Prinz! erinnere dich, daß dein Vater das 
Schwert zuerjt gezogen. Ich mag in deine Verwünjchung nicht 
einjtimmen. Er hatte fich übereilt, er war zu argwöhniſch — 

Philotas. Nun ja; mein Bater. hat das Schwert zuerjt ge— 
zogen. Aber entjteht die Feuersbrunſt erſt dann, wenn die 
lichte Flamme durch das Dach jchlägt? Wo ift das geduldige, 
gallloſe, unempfindliche Gejchöpf, das durch unaufhörliches Necken 
nicht zu erbittern wäre? — Bedenke, — denn du zwingſt mich 
mit aller Gewalt, von Dingen zu reden, die mir nicht zukom— 
men — bedenfe, welch eine jtolze, verächtliche Antwort du ihm 
erteiltejt, ala er — Doch dur jolljt mich nicht zwingen; ich will 
nicht davon jprechen! Unfere Schuld und Unfchuld find unend- 
licher Mißdeutungen, unendlicher Beichönigungen fähig. Nur | 
dem untrüglichen Auge der Götter erjcheinen wir, wie wir find; 
nur das kann uns richten. Die Götter aber, du weißt es, 
König, jprechen ihr Urteil durch das Schwert des Tapferjten. 
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Laß uns den blutigen Spruch aushören! Warum wollen wir 
uns kleinmütig von dieſem höchſten Gericht wieder zu den 
niedrigern wenden? Sind unſere Fäuſte ſchon ſo müde, daß die 
geſchmeidige Zunge ſie ablöſen müſſe? 

Aridäus. Prinz, ich höre dich mit Erſtaunen — 
Philotas. Ach! — Auch ein Weib kann man mit Erſtaunen 

hören! 
Aridäus. Mit Erſtaunen, Prinz, und nicht ohne Jammer! — 

Dich hat das Schickſal zur Krone beſtimmt, dich! — Dir 
will es die Glückſeligkeit eines ganzen, mächtigen, edeln Volkes 
anvertrauen, dir! — Welch eine ſchreckliche Zukunft enthüllt ſich 
mir! Du wirſt dein Volk mit Lorbeern und mit Elend überhäufen. 
Du wirst mehr Siege als glücliche Unterthanen zählen. — Wohl 
mir, daß meine Tage in die deinigen nicht reichen werden! Aber 
iwehe meinem Sohne, meinem vedlichen Sohne! Du wirjt e3 
ihm jchwerlich vergönnen, den Harniſch abzulegen — 

Philotas. Beruhige den Vater, o König! Ich werde deinem 
Sohne weit mehr vergönnen! weit mehr! 

Aridäus. Weit mehr? Erkläre dih — 
Philotas. Habe ich ein Rätjel geiprochen? — O, verlange 

nicht, König, daß ein Jüngling wie ich alles mit Bedacht und 
Abficht ſprechen ſoll. — Sch wollte nur jagen: Die Frucht iſt 
oft ganz anders, als die Blüte fie verjpricht. Gin weibijcher 
Prinz, hat mich die Gejchichte gelehrt, ward oft ein Eriegerifcher 
König. Könnte mit mir fich nicht dag Gegenteil zutragen? — 
Dder vielleicht war auch diefes meine Meinung, daß ich noch 
einen weiten und gefährlichen Weg zum Throne habe. Wer 
weiß, ob die Götter mich ihn vollenden laſſen? — Und laß mich 
ihn nicht vollenden, Vater der Götter und Menſchen, wenn du 
in der Zukunft mich als einen Verjchwender des Koftbarjten, was 
du mir anvertrauet, des Blutes meiner Unterthanen, ſiehſt! — 

Aridäus. Ya, Prinz, was it ein König, wenn ex fein 
Bater ijt! Was iſt ein Held ohne Menfchenliebe! Nun erfenne 
ich auch dieje in dir und bin wieder ganz dein Freund! — 
Aber komm, fomm; wir müfjen hier nicht allein bleiben. Wir 
jind einer dem andern zu ernthaft. Folge mir! 

Philotas. Berzeih, König — 
Aridäus. Meigere dich nicht! 
Philotas. So wie ich bin, mich dor vielen jehen zu lafjen? — — 
Aridäus. Warum nicht? 
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Philotas. Sch kann nicht, König; ich kann nicht. 
Aridäus. Und die Urjache? 
Philotas. D, die Urjache! — Sie würde dich zum Lachen 

bewegen. 
Aridäus. Um jo viel lieber laß fie mich Hören. Ich bin 

ein Menſch und weine und lache gern. 
Philotas. Nun, jo lache denn! — Sieh, König, ich * 

kein Schwert, und ich möchte nicht gern ohne dieſes Kennzeichen 
des Soldaten unter Soldaten erſcheinen. 

Aridäus. Mein Lachen wird zur Freude. Ich habe in 
voraus hierauf gedacht, und du wirſt ſogleich befriedigt werden. 
Strato hat Befehl, dir dein Schwert wieder zu ſchaffen. 

Philotas. Alſo laß uns ihn hier erwarten. 
Aridäus. Und alsdenn begleiteſt du mich doch? — 
Philotas. Alsdenn werde ich dir auf dem Fuße nachfolgen. 
Aridäus. Gewünſcht! da kommt er! Nun, Strato — 

Achter Auftritt. 

Strato (mit einem Schwert in der Hand). Aridäus. Philotas. 

Strato. König, ich kam zu dem Soldaten, der den Prinzen 
gefangen genommen, und forderte des Bringen Schwert in 
deinem Namen von ihm zurück. Aber höre, wie edel ſich der 
Soldat weigerte. „Der König“, ſprach er, „muß mir das 
Schwert nicht nehmen. Es iſt ein gutes Schwert, und ich 
werde es für ihn brauchen. Auch muß ich ein Andenken von 
dieſer meiner That behalten. Bei den Göttern, ſie war keine 
von meinen geringſten! Der Prinz iſt ein kleiner Dämon. 
Vielleicht aber iſt es euch nur um den koſtbaren Heft zu thun“ — 
Und hiermit, ehe ich es verhindern konnte, hatte ſeine ſtarke Hand 
den Heft abgewunden und warf mir ihn verächtlich zu Füßen — 
„Da iſt er!“ fuhr er fort. „Was kümmert mich euer Gold?“ 

Aridäus. O, Strato, mache mir den Mann wieder gut! — 
Strato. Ich that es. Und hier ift eines von deinen Schwertern! 
Aridäus. Gib her! — Willjt du es, Prinz, für das deinige 

annehmen? FERg 
Philotas. Laß jehen! — Ha! — eifeit) Habet Dank, ihr 

Götter! (Indem ex es lange und ernfthaft betrachtet.) — Ein Schwert! 

Strato. Habe ich nicht gut gewählet, Prinz? 
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Aridäus. Was findejt du deiner tieffinnigen Aufmerkſam— 
feit jo wert daran? 

Philotas. Daß es ein Schwert iſt! — (Anden. er wieder zu ſich 
tommt) Und ein jchönes Schwert! Ich werde bei * Tauſche 
nichts verlieren. — Ein Schwert! 
Aridäus. Du zitterſt, Prinz. 

Philotas. Vor Freuden! — Ein wenig zu kurz ſcheint es 
mir bei alledem! Aber was zu kurz? Ein Schritt näher auf 
den Feind erſetzt, was ihm an Eijen abgeht. — Liebes Schwert! 
Welch eine ſchöne Sache ift ein Schwert, zum Spiele und zum 
Gebrauche! Ich habe nie mit etwas anderm gefpielt. — 

Aridäus Gum Strato), O der wunderbaren Vermiſchung von 
Kind und Held! | 

Philotas (veifeite). Liebes Schwert! Mer doch bald mit dir 
allein wäre! — Aber, gewagt! 

Aridäus. Nun lege das Schwert an, Prinz, und folge mir. 
Philotas. Sogleich! — Doch ſeinen Freund und ſein Schwert 

muß man nicht bloß von außen kennen. (Gr zieht es, und Strato tritt 
‚ zwijchen ihn und den König.) 

Strato. Ich verjtehe mich mehr auf den Stahl als auf die 
Arbeit. "Glaube mir, Prinz, der Stahl ijt gut. Der König hat 
in jeinen männlichen Jahren mehr als einen Helm damit geſpalten. 

Philotas. So ſtark werde ich nicht werden! Immerhin! — 
Tritt mir nicht ſo nahe, Strato. 

Strato. Warum nicht? 
Philotas. So! (Sndem er zurückſpringt und mit dem Schwerte einen Sreich 

durch die Luft thut) Es hat den Zug, wie es ihn haben muß. 
Aridäus. Prinz, ſchone deines verwundeten Armes! Du wirft 

dich erhigen! — 
Philotas. Woran erinnerjt du mich, König? — An mein 

Unglück; nein, an meine Schande! Ich ward verwundet und 
gefangen! Ja! Aber ich will es nie wieder werden! Bei dieſem 

1 Sn feinen „Kollektaneen“ bemerkt Leſſing unter dem Stichwort Philotas: „Bon 
meiner Xleinen Tragödie diefes Namens. Der Zug wegen de3 furzen Schwert ift nicht ſo— 
wohl aus den Lohenftein (im ‚Arminius‘) als aus dem Plutardh: Lacaena dicenti filio, 
parvum gladium sibi esse, Adde, inquit, gradum! [Eine Spartanerin jagte auf die 
Bemerkung ihres Sohns, das Schwert fei ihm zu kurz: Rechne den Schritt Hinzul] So 
ein junger Held wie Philotas war Arhivamus, der Sohn des Zeuridamus, welchem 
fein Vater, als er ihn zu wild auf die Athenienjer einbrechen jahe, zurief: ’ZZ en dvvausı 
g05I85, ı Tov Ygovnuazoz Öpes: Entweder mehr Kräfte, — weniger Mut! 
Plutarchus in Laconicis’, 
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meinem Schwerte, ich will es nie wieder werden! Nein, mein 
Bater, nein! Heut jparet dir ein Wunder das ihimpfliche Löſe⸗ 
geld für deinen Sohn; künftig ſpar' es dir jein Zod! Sein: ge- 

— 

wiſſer Tod, wenn ex ſich wieder umringt ſieht! — Wieder ums | 
ringt? — Entfegen! — Ich bin es! Ich bin umringt! Was nun? | 
Gefährten! Freunde! Brüder! Wo jeid ihr? Alle tot? Überall 
Feinde? — Überall! — Hier durch, Philotas! Ha! Nimm das, 
Derwegener! — Und du das! — Und du das! (Mm ſich hauend.) 

Strato, Prinz! was gejchieht dir? Faſſe dich! (Geyt auf ihm zu.) 
Philotas (fh von iym entfernend, Auch du, Strato? auch du? — 

O Feind, jei grogmütig! Töte mich! Nimm mich nicht gefangen! — 
Kein, ich gebe mich nicht gefangen! Und wenn ihr alle Strato 
wäret, die ihr mich umringt! Doch will ich mich gegen euch alle, 
gegen eine Welt will ich mich wehren! — Thut euer Beltes, 
Feinde! — Aber ihr wollt nicht? Ahr wollt mich nicht töten, 
Graujame? Ihr wollt mich mit Gewalt lebendig? — Sch lache 
nur! Mich lebendig gefangen? Mich? — Eher will ich dieſes mein 
Schwert, will ich — in dieje meine Bruft — eher — (Cr durditicht fid.) 

Aridans, Götter! Strato! 
Strato, König! 
Philotas, Das wollt’ ich! (Zuriücjintend.) 
Aridäus. Halt ihn, Strato! — Hülfe! dem Bringen zu Hülfe! — 

Prinz, welche wütende Schwermut — 
Philotas. Vergib mir, König! ich habe dir einen tödlichern 

Streich verjeßt al3 mir! — Ich fterbe! und bald werden be- 
ruhigte Länder die Frucht meines Todes genießen. — Dein Sohn, 
König, iſt gefangen, und der Sohn meines Vaters ijt frei — 

Aridäus. Was hör’ ich? 
Strato. So war es Vorſatz, Prinz? — Uber al3 unjer Ge— 

fangener hattejt du fein Recht über dich jelbit. 
Philotas. Sage da3 nicht, Strato! — Sollte die Freiheit, zu 

iterben, die ung die Götter in allen Umjtänden des Lebens gelafjen - 
haben, jollte dieje ein Menjch dem andern verfünmern können? — 

Strato, D König! — Das Schreden hat ihn verjteinert! — 
König! 

Aridäus, Wer ruft? 
Strato. König! 
Aridäus. Schweig! 
Strato, Der Krieg ijt aus, König! 
Arivaus, Aus? Das leugſt du, Strato! — Der Krieg iſt 

— — — —ñ— 
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nicht aus, Prinz! — Stirb nur! ſtirb! Aber nimm das mit, 
nimm den quälenden Gedanken mit: Als ein wahrer unerfahr- 
ner Knabe Haft du geglaubt, daß die Väter alle von einer Art, 
alle von der weichlichen, weibijchen Art deines Vater find. — 

Sie find & nicht alle! ch bin es nicht! Was liegt mir 
an meinem Sohne? Und denkſt du, daß er nicht ebenſowohl 
zum Bejten jeines Vaters fterben kann als du zum Beſten des 
deinigen? — Er jterbe! Auch jein Tod erfpare mir das jchimpf- 
liche Löſegeld! — Strato, ich bin nun verwaiſt, ich armer Mann! — 
Du hajt einen Sohn; er jei der meinigel — — Denn einen 
Sohn muß man doch haben. — Glüdlicher Strato! 

Philotas, Noch lebt auch dein Sohn, König! und wird 
leben! Sch hör’ es! 

Aridäus. Lebt er noch? — So muß ich ihn wieder haben. 
Stirb du nur! Ich will ihn doch wieder haben! und für dich! — 
Dder ich will deinem toten Körper jo viel Unehre, jo viel 
Schmach erzeigen laſſen! — Sch will ihn — 

Philotas. Den toten Körper! — Wenn du dich rächen 
willit, König, jo erwecke ihn wieder! — 

Aridäus. Ach! — wo gerat’ ich hin! 
Philotad. Du dauerjt mich! — Lebe wohl, Strato! Dort, 

wo alle tugendhafte Freunde und alle tapfere Glieder eines 
jeligen Staates find, im Elyfium jehen wir und wieder! — 
Auch wir, König, jehen uns wieder — 

Aridäus. Und verſöhnt! — Prinz! — 
Philotas. DO, jo empfanget meine triumphierende Seele, ihr 

Götter, und dein Opfer, Göttin des Friedens! — 
Aridäus. Höre mich, Prinz! — 
Strato. Er jtirbt! — Bin ich ein Verräter, König, wenn 

ich) deinen Yeind beweine? Ich kann mich nicht halten. Ein 
wunderbarer Jüngling! 

Aridäus. Beweine ihn nur! — Auch ich! — Komm! ch 
muß meinen Sohn wieder haben! Aber rede mir nicht 
ein, wenn ich ihn zu teuer erfaufe! — Umfonjt haben wir 

\‘ Ströme Blut3 vergoſſen, umſonſt Yänder erobert. Da zieht ex 
| mit unfver Beute davon, der größere Sieger! — Komm! Schaffe 

mir meinen Sohn! Und wenn ich ihn. habe, will ich nicht 
mehr König jein. Glaubt ihr, Menjchen, dag man es nicht 
fatt wird? — (Geben ab.) 



Minna bon Barndhelm 

oder 

dns Boldatenglück. 

Ein Suitipiel in fünf Aufzügen. 

Zeifing. II. 8 



Perſonen: 

Major von Tellheim, verabſchiedet. 
Minna von Barnhelm. 
Graf von Bruchſall, ihr Opeim. 
Franziska, ihr Mädchen. 

Aufl, Bedienter des Majors. 
Paul Werner, gewejener Wachtmeifter des Majors. 

Der Wirt. 

Eine Dame in Trauer, 
Ein Feldjäger. 

Riccaut de la Marliniere, 

Die Szene ift abwechlelnd in dem Saale eines Wirtshauſes und einem 
Daran ftoßenden Zimmer. 



Erſter Aufzug. 

Erfter Auftritt. 

Juſt (itzt in einem Winkel, ſchlummert und redet im Traume.) Schurke 

von einem Wirte! Du, uns? — Friſch, Bruder! — Schlage zu, 
Bruder! (Er holt aus und erwacht durch die Bewegung.) He da! ſchon 

wieder? Ich mache fein Auge zu, jo ſchlage ich mich mit ihm herum. 
Hätte er nur erſt die Hälfte von allen den Schlägen! — — Doc) 
fieh, es ift Tag! Ich muß nur bald meinen armen Seren auf: 
juchen, Mit meinem Willen joll er feinen Fuß mehr in das ver- 
maledeite Haus jegen. Wo wird er die Nacht zugebracht haben? 

weiter Auftritt. 
Der Wirt. Juſt. 

Der Wirt. Guten Morgen, Herr Juſt, guten Morgen! Ei, 
ſchon jo früh auf? Oder joll ich jagen: noch jo jpät auf? 

Juſt. Sage Er, was Er will. 
Der Wirt. Ich jage nichts als „guten Morgen‘; und das 

verdient doch wohl, daß Herr Juſt „großen Dank‘ darauf jagt? 
Juſt. Großen Dank! 
Der Wirt. Man ift verdrießlich, wenn man jeine gehörige 

Ruhe nicht haben kann. Was gilt's, der Herr Major ijt nicht 
nach Haufe gelommen, und Er hat hier auf ihn gelauert? 

Juſt. Was der Wann nicht alles erraten kann! 
Der Wirt. ch vermute, ich vermute. 
Fuſt (ehrt fih um und will geyen). Sein Diener! 
Der Wirt cält ihn). Nicht doch, Herr Juſt! 

8* 
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Juſt. Nun gut; nicht Sein Diener! 

Der Wirt. Ei, Herr Juſt! ich will doch nicht hoffen, Herr 
Sult, daß Er noch von gejtern her böje ijt? Wer wird jeinen 
Born über Nacht behalten?! 

Juſt. ch; und über alle folgende Nächte. 
Der Wirt. Iſt das chriſtlich? 
Juſt. Ebenſo chriſtlich, als einen ehrlichen Mann, der nicht 

gleich bezahlen kann, aus dem Hauſe ſtoßen, auf die Straße 
werfen. | 

Der Wirt. Pfui, wer könnte jo gottlos jein? 
Juſt. Ein chriftlicher Gaftwirt. — Meinen Herrn! jo einen 

Mann! jo einen Offizier! 
Der Wirt. Den hätte ich aus dem Haufe gejtoßen? auf 

die Straße geworfen? Dazu habe ich viel zu viel Achtung für 
einen Offizier und viel zu viel Mitleid mit einem abgedanften! 
Sch habe ihm aus Not ein ander Zimmer einräumen müfjen. — 
Denke Er nicht mehr daran, Herr Juſt. (Ex ruft in die Szene.) Holla! — 
Sch will's auf andere Weiſe wieder gut machen. (Ein Zunge tommt,) 
Bring ein Gläschen; Herr Juſt will ein Gläschen haben, und 
was Gutes! 

Juſt. Mache Er jich feine Mühe, Herr Wirt. Der Tropfen 
joll zu Gift werden, den — Doch ich will nicht ſchwören; ich bin 
noch nüchtern. 

Der Wirt (zu dem Jungen, der eine Flaſche Likör und ein Glas bringt). 

Gib her; geh! — Nun, Herr Juſt, was ganz BVortreffliches, 
Itark, lieblich, geſund. «Ex füllt und veicht iym zu) Das kann einen 
überwachten Magen wieder in Ordnung bringen! 

Juſt. Bald dürfte ich nicht! — — Doch warum joll ich 
meiner Gejundheit feine Grobheit entgelten laſſen? — (Er nimmt 
und trinkt.) 

Der Wirt. Wohl befomm’s, Herr Juſt! 
Juſt (indem er das Gläschen wieder zurüdgibt). Nicht übel! — Aber, 

Herr Wirt, Er ilt doch ein Grobian! 
Der Wirt. Nicht doch, nicht doch! — Gejchwind noch eins; 

auf einem Beine ijt nicht gut ftehen. 
Juſt (nachdem ex getrunten). Das muß ich jagen: gut, jehr gut! — 

Selbſt gemacht, Herr Wirt? — 

ı Anspielung an den Bibelſpruch: „Lafjet die Sonne nicht über euren Zorn unter: 
gehen!“ (Epheſ. 4, 26). 
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Der Wirt. Behüte! veritabler Danziger! echter, doppelter 
Lach! ! 

Juſt. Sieht Er, Herr Wirt, wenn ich heucheln könnte, fo 
würde ich für jo was heucheln; aber ich kann nicht; es muß 
raus — Er ijt doch ein Grobian, Herr Wirt! 

Der Wirt. In meinem Leben hat mir das noch niemand 
gejagt. — Noch eins, Herr Just; aller guten Dinge find drei! 

Juſt. Meinetwegen! (Gr tiintt) Gut Ding, wahrlich gut 
Ding! — Aber auch die Wahrheit ijt gut Ding. — Herr Wirt, 
Gr ift doch ein Grobian! 

Der Wirt. Wenn ich es wäre, würde ich das wohl jo mit 
anhören? 

uf. O ja, denn jelten hat ein Grobian Galle. 
Der Wirt. Nicht noch eins, Herr Juſt? Eine vierfache 

Schnur Hält deſto befjer. 
Juſt. Nein, zu viel: ijt zu viel! Und was hilft’ Jhn?, Herr 

Wirt? Bis auf den legten Tropfen in der Flajche würde ich 
bei meiner Rede bleiben. Pfui, Herr Wirt, jo guten Danziger 
zu haben und jo jchlechte Mores! — Einem Manne wie meinem 
Herin, der Jahr und Tag bei Ihm gewohnt, von dem Er jchon 
jo manchen jchönen Thaler gezogen, der in jeinem Leben feinen 
Heller jchuldig geblieben ijt; weil er ein paar Monate her nicht 
prompt bezahlt, weil ev nicht mehr jo viel aufgehen läßt, — in 
der Abwejenheit da3 Zimmer auszuräunten! 

Der Wirt. Da ich aber das Zimmer notwendig brauchte? 
Da ich vorausſah, daß der Herr Major e3 ſelbſt gutwillig 
würde geräumt haben, wenn wir nur lange auf jeine Zurückkunft 
hätten warten fünnen? Sollte ich denn jo eine fremde Herrjchaft 
iwieder von meiner Thüre wegfahren laſſen? Sollte ich einem 
andern Wirte jo einen Berdienit mutwillig in den Rachen 
jagen? Und ich glaube nicht einmal, daß fie jonit two unter- 
gefommen wäre Die MWirtshäufer find jebt alle jtark bejekt. 
Sollte eine jo junge, jchöne, liebenswürdige Dame auf der Straße 
bleiben? Dazu ijt jein Herr viel zu galant! Und was verliert 

ı Das befannte „Danziger doppelte Goldwaſſer“, eine Art Branntwein aus der Fabrit 
„sum Lachs“, daher ſchlechthin nur Danziger Lachs genannt (j. Sanders, Wörterbuch) 
der deutſchen Sprache). 

2 „Helfen“ mit dem Akkuſativ der Perſon gehört dem alten Sprachgebrauch an, 
fommt aber in Rede und Schrift auch noch jetzt häufig vor und hat volle Berechtigung 
(bei Go:the: „was Hilft dich's“ u. dal.). 
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er denn dabei? Habe ich ihm nicht ein anderes Zimmer dafür 
eingeräumt? 

Juſt. Hinten an dem Taubenſchlage; die Ausſicht zwiſchen 
des Nachbars Feuermauern — — 

Der Wirt. Die Ausſicht war wohl ſehr ſchön, ehe ſie der 
verzweifelte Nachbar verbaute. Das Zimmer iſt doch ſonſt en 
und tapeziert — 

Juſt. Geweſen! 
Der Wirt. Nicht doch, die eine Wand iſt es noch. Und 

Sein Stübchen daneben, Herr Juſt; was fehlt dem Stübchen? 
Es hat einen Kamin, der zwar im Winter ein wenig raucht — 

Juſt. Aber doch im Sommer recht hübjch läßt. — Herr, 
ich glaube gar, Er veriert ung noch obendrein? — _ 

Der Wirt. Nu, nu, Herr Juſt, Herr Juſt — 
Juſt. Mache Er Herr Jujten den Kopf nicht warn, oder — 
Der Wirt. Jh macht’ ihn warm? der Danziger thut's! — 
Juſt. Einen Offizier wie meinen Herrn! Oder meint Er, 

daß ein abgedankter Offizier nicht auch ein Offizier ijt, der Ihm 
den Hals brechen Tann? Warum waret Ihr denn im Kriege jo 
gejchmeidig, Jhr Herren Wirte? Warum war denn da jeder 
Offizier ein würdiger Mann und jever Soldat ein ehrlicher, 
braver’sterl? Macht euch das bißchen Friede jchon jo übermütig? 

Der Wirt. Was ereifert Er fi nun, Herr Juſt? — 
Juſt. Sch will mich ereifern. — 

Dritter Auftritt. 

vb. Zellheim. Der Wirt. Suite 

v. Tellheim (im Hereintveten). Juſt! 

Juſt (in der Meinung, daß ihn der Wirt —— Juſt? — So bekannt 

ſind wir? — 
v. Tellheim. Juſt! 
Juſt. Ich dächte, ich wäre wohl Herr Juſt für Ihn! 
Der Wirt (der den Major gewahr wird). St! ſt! Herr, Herr, Herr 

Juſt — jeh? Er ſich doch um; jein Herr — — 
v. Tellheim. Juſt, ich glaube, du zantjt? Was habe ich 

dir. befohlen? 

1 Wie aud) im Franzöfiichen von Sachen: in der Bedeutung „artig, geſchmackvoll“ 
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Der Wirt. O, Ihro Gnaden! zanten? Da jet Gott vor! 
Ihr unterthänigiter Knecht jollte fich unterjtehen, mit einem, 
der die Gnade hat, Ihnen anzugehören, zu zanken? 

Juſt. Wenn ich ihm doch eins auf den Katzenbuckel geben 
dürftel — — 
= Wirt, Es ijt wahr, Herr Juſt ſpricht für ſeinen Herrn, 

und ein wenig hitzig. Aber daran thut er recht; ich ſchatze ihn 
um ſo viel höher; ich liebe ihn darum. — 

JFuſt. Daß ich ihm nicht die Zähne austreten ſoll! 
Der Wirt. Nur ſchade, daß er ſich umſonſt erhitzt. Denn 

ich bin gewiß verſichert, daß Ihro Gnaden keine Ungnade des— 
wegen auf mich geworfen haben, weil — die Not — mich not— 
wendig — 

v. Tellheim. Schon zu viel, mein Herr! Ich bin Ihnen 
ſchuldig; Sie räumen mir in meiner Abweſenheit das Zimmer 
aus; Sie müſſen bezahlt werden; ich muß wo anders unterzu— 
kommen ſuchen. Sehr natürlich! 

Der Wirt. Wo anders? Sie wollen ausziehen, gnädiger 
Herr? Ich unglüclicher Mann! ich gejchlagner Mann! Nein, 
nimmermehr! Eher muß die Dame das Quartier wieder räumen. 
Der Herr Major fann ihr, will ihr fein Zimmer nicht lafjen; 
das Zimmer ift fein; fie muß fort; ich kann ihr nicht helfen. — 
Sch gehe, gnädiger Herr — — 

v. Tellheim, Freund, nicht zwei dumme Streiche für einen! 
Die Dame muß in dem Beſitze des Zimmers bleiben — 

Der Wirt. Und Ihro Gnaden Jollten glauben, daß ich aus 
Miptrauen, aus Sorge für meine Bezahlung — —? Als wenn 
ich nicht wüßte, daß mich Ihro Gnaden bezahlen können, jobald 
Sie nur wollen. — — Das verjiegelte Beutelchen, — fünf- 
hundert Thaler Louisdor jteht darauf, — — welches Ihro 
Gnaden in dem Schreibepulte jtehen gehabt, — — iſt in guter 
Berwahrung. — 

v. Tellheim. Das will ich hoffen, ſowie meine übrigen 
Sachen. — Juſt joll fie in Empfang nehmen, wenn er Ihnen 
die Rechnung bezahlt Hat. — — 

Der Wirt. Wahrhaftig, ich erſchrak recht, als ich das Beu- 
telchen fand. — ch habe immer Ihro Gnaden für einen ordent- 
(ichen und vorfichtigen Mann gehalten, der fich niemals ganz 
ausgibt. — — Aber dennoch — — wenn ich bar Geld in dem 
Schreibepulte vermutet hätte — — 
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v. Tellheim. Würden Sie höflicher mit mir verfahren jein. 
Sch verjtehe Sie. — Gehen Sie nur, mein Herr; lafjen Sie 
mich; ich habe mit meinem Bedienten zu fprechen. — — 

Der Wirt. Aber, gnädiger Herr — — 
v. Tellheim. Komm, Juſt, der Herr will nicht erlauben, 

daß ich dir in feinem Hanje jage, was du thun ſollſt. — — 
Der Wirt. Ich gehe ja chen, gnäbiger Herr! — Mein 

ganzes Haus ijt zu Ihren Dienjten. 

»Dierter Auftritt. 

v. Tellheim. Juſt. 

Juſt (der mit dem Fuße ſtampft und dem Wirte nachſpuckt). Piui! 

v. Tellheim. Was gibt’3? 
Juſt. Sch erjtide vor Bosheit. 
v. Tellheim. Das wäre jo viel als an Bollblütigteit. 
Fuft. Und Sie, — Sie erfenne ich nicht mehr, mein Herr. 

Ich ſterbe vor Ihren Augen, wenn Sie nicht der Schutzengel 
dieſes hämiſchen, unbarmherzigen Rackers ſind! Trotz Galgen 
und Schwert und Rad hätte ich ihn — hätte ich ihn mit dieſen 
Händen erdroſſeln, mit diejen Fähnen. zerreißen wollen. — 

v. Tellheim. Beitie! 
Juſt. Lieber Beitie als jo ein Menjch! 
v. Tellheim. Was willjt du aber? 
Juſt. Sch will, daß Sie es empfinden jollen, wie ſehr man 

Sie beleidigt. 
v. Tellheim. Und dann? 
Juſt. Daß Sie ſich rächten. — Nein, der Kerl iſt Ihnen 

zu gering. — 
v. Tellheim. Sondern, daß ich es dir auftrüge, mich zu 

rächen? Das war von Anfang mein Gedanke. Er hätte mich 
nicht wieder mit Augen jehen und jeine Bezahlung aus deinen 
Händen empfangen jollen. Sch weiß, daß du eine Handvoll 
Geld mit einer ziemlich verächtlichen Wtiene Hinwerfen kannſt. — 

Juſt. So? eine vortrefflihe Rache! — 
v. Tellheim. Aber die wir noch verjchieben müſſen. Ich 

habe feinen Heller bares Geld mehr! ich weiß auch feines 
aufzutreiben. 
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Juſt. Kein bares Geld? Und was iſt denn das für ein 
Beutel mit fünfgundert Thaler Louisdor, den der Wirt in 
Ihrem Schreibpulte gefunden? 

dv. Tellheim. Das ijt Geld, welches mir aufzuheben gegeben 
worden. 

Juſt. Doch nicht die hundert Piſtolen, die Ihnen Ihr alter 
MWachtmeijter vor vier oder fünf Wochen brachte? 

v. Tellheim. Die nämlichen, von Paul Wernern. Warum 
nicht? | 

Juſt. Diefe haben Sie noch nicht gebraucht? Mein Herr, 
mit diefen fünnen Sie machen, was Sie wollen. Auf meine 
Verantwortung — 

v. Tellheim. Wahrhaftig? 
Juſt. Werner hörte von mir, wie ſehr man Sie mit Ihren 

Forderungen an die Generalkriegskaſſe aufzieht. Er hörte — 
v. Tellheim. Daß ich ſicherlich zum Bettler werden würde, 

wenn ich es nicht ſchon wäre. — Ich bin dir ſehr verbunden, 
Juſt. — Und dieſe Nachricht vermochte Wernern, ſein bißchen 
Armut mit mir zu teilen. — Es iſt mir doch lieb, daß ich es 
erraten habe. — Höre, Juſt, mache mir zugleich auch deine 
Rechnung; wir ſind geſchiedene Leute. — — 

Juſt. Wie? Was? 
v. Tellheim. Kein Wort mehr; es kömmt jemand. — 

Fünfter Auftritt. 

Eine Dame in Trauer. v. Tellheim. Juſt. 

Die Dame. Sch bitte um Verzeihung, mein Herr! — 
v. Tellheim. Wen juchen. Sie, Madame? — 
Die Dame. Eben den würdigen Mann, mit welchem ich die 

Ehre habe zu jprechen. Sie kennen mich nicht mehr? Ich bin 
die Witwe Ihres ehemaligen Stabsrittmetiters — 

v. Tellheim. Um des Himmels willen, gnädige Frau! welche 
Beränderung! — 

Die Dame. Ach ſtehe von dem Kranfenbette auf, auf das 
mich der Schmerz über den VBerlujt meines Mannes warf. ch 
muß Ihnen Früh bejchwerlich Fallen, Herr Major. Sch reife auf 
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da3 Land, wo mir eine gutherzige, aber eben auch nicht glüd- 
liche Freundin eine Zuflucht fürs erjte angeboten. — 

v. Tellheim (zu Aut). Geh, laß uns allein. — 

Zechſter Auftritt. 
Die Dame. v. Tellheim. 

v. Tellheim. Reden Sie frei, gnädige Frau! Vor mir dür— 
fen Sie ſich Ihres Unglücks nicht ſchämen. Kann ich Ihnen 
worin dienen? | 

Die Dame, Mein Herr Major — 
v. Tellheim. Ich beflage Sie, gnädige Frau! Worin kann 

ich Ihnen dienen? Sie 6 Ihr Gemahl war mein Freund; 
mein Freund, jage ich; ich war immer karg mit diefem Titel. 

Die Dame, Wer weiß es beſſer al3 ich, wie wert Sie feiner 
Freundſchaft waren, wie wert er der Ihrigen war! Sie würden 
jein legter Gedanke, Ihr Name der legte Ton jeiner jterbenden 
Lippen geweſen fein, hätte nicht die ftärfere Natur dieſes traurige 
Vorrecht für jeinen unglüdlichen Sohn, für jeine unglüdliche 
Gattin gefordert — 

v. Tellheim. Hören Sie auf, Madame! Meinen wollte ich 
mit Ihnen gern; aber ich Habe heute feine Thränen. Verjchonen 
Sie mich! Sie finden mich in einer Stunde, wo ich leicht zu 
verleiten iwäre, wider die Vorficht zu murren. — O, mein recht- 
ichaffner Marloff! Gejchwind, gnädige Frau, was haben Sie 
zu befehlen? Wenn ich Ihnen zu dienen im jtande bin, wenn 
ich es bin — 

Die Dame, Ich darf nicht abreijen, ohne jeinen lebten Wil- 
len zu vollziehen. Er erinnerte ich furz vor jeinem Ende, daß 
er ala Ihr Schuldner jterbe, und bejchwor mich, diefe Schuld 
mit der erjten Barfchaft zu tilgen. Sch habe jeine Equipage 
verfauft und fomme, jeine Handjchrift einzulöfen. — 

v. Tellheim. Pie, gnädige Frau? darum kommen Sie? 
Die Dame. Darım. Erlauben Sie, daß ich das Geld aufzähle, 
v. Tellheim. Nicht doch, Madame! Narloff mir jchuldig? ° 

das kann jchiwerlich Io: Laſſen Sie doch jehen. (Er zieht fein 
Taſchenbuch heraus und ſucht) Ich Finde nichts. 

Die Dame. Sie werden jeine Handjchrift verlegt haben, und 
die Handichrift hut nichts zur Sache. — Erlauben Sie — 
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v. Tellheim. Nein, Madame! jo etwas pflege ich nicht zu 
verlegen. Wenn ich fie nicht habe, jo ijt es ein Beweis, daß 
ich nie eine gehabt habe, oder daß fie getilgt und von mir Schon 
zurücgegeben tworden. 

Die Dame, Herr Major! — . 
v. Tellheim. Ganz gewiß, gnädige Frau. Marloff it mir 

nichts jchuldig geblieben. ch wüßte mich auch nicht zu erinnern, 
daß er mir jemals etwas jchuldig gemwejen wäre. Nicht anders, 
Madame; er hat mich vielmehr al3 jeinen Schuldner hinterlaffen. 
Sch Habe nie etwas thun können, mich mit einem Manne abzu= 
finden, der ſechs Jahre Glüd und Unglück, Ehre und Gefahr 
mit mix geteilt. Sch werde es nie vergeſſen, daß ein Sohn von 
ihm da iſt. Er wird mein Sohn fein, jobald. ich jein Vater 
jein fann. Die Verwirrung, in der ich mich jeßt ſelbſt befinde — 

Die Dame, Edelmütiger Mann! Aber denken Sie auch von 
mir nicht zu Kein. Nehmen Sie da8 Geld, Herr Major; jo 
bin ich wenigjtens beruhigt. — 

v. Tellheim. Was brauchen Sie zu Ihrer Beruhigung wei— 
ter al3 meine Berficherung, daß mir diefeg Geld nicht gehört? 
Dder wollen Sie, daß ich die unerzogene Waiſe meines Freun— 
des bejtehlen joll? Beitehlen, Madame, das würde es in.dem 
eigentlichjten VBerjtande jein. Ihm gehört es, für ihn legen Sie 
tb: GH. — 

Die Dame. Sch verjtehe Sie; verzeihen Ste nur, wenn ich 
noch nicht recht weiß, wie man Wohlthaten annehmen muß. 
Woher wifjen es denn aber auch Sie, daß eine Mutter mehr 
für ihren Sohn thut, als ſie für ihr eigen Leben thun würde? 

Ich gehe — 
v. Tellheim. Gehen Sie, Madame, gehen Sie! Reiſen Sie 

glücklich! Ich bitte Sie nicht, mir Nachricht von Ihnen zu ges 
ben. Sie möchte mir zu einer Zeit fommen, wo ich jie nicht 
nußen könnte. Aber noch eins, gnädige Frau; bald hätte ich 
das Wichtigſte vergeſſen. Marloff hat noch an der Kaſſe 
unjer3 ehemaligen Regiments zu fordern. Geine Forderungen 
find jo richtig wie die meinigen. Werden meine bezahlt, jo mitj- 
jen auch die jeinigen bezahlt werden. ch hafte dafiir. — 

Die Dame, O! mein Here — Aber ich jchweige lieber. — 
Künftige Wohlthaten jo vorbereiten, heißt jie in den Augen des 
Himmels jchon erwiejen haben. Empfangen Sie jeine Beloh- 
nung und meine Thränen! (Geht ab.) 
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Siebenter Auftritt. 

v. Tellheim. Armes, braves Weib! ch muß nicht vergej- 
jen, den Bettel zu vernichten. (Gr nimmt aus feinem Taſchenbuche Brief- 
ſchaften, die er zerreißt.) Wer jteht mir dafür, daß eigner Mangel 
mich nicht einmal verleiten könnte, Gebrauch davon zu machen? 

Adter Auftritt. 

Juſt. v. Tellheim. 

v. Tellheim. Biſt du da? 
Juſt (indem er ſich die Augen wiſcht). Ja! 

v. Tellheim. Du haſt geweint? 
Juſt. Ich habe in der Küche meine Rechnung geſchrieben, 

und die Küche iſt voll Rauch. Hier iſt ſie, mein Herr! 
v. Tellheim. Gib her. 
Juſt. Haben Sie Barmherzigkeit mit mir, mein Herr. Ich 

weiß wohl, daß die Menſchen mit Ihnen feine haben; aber — 
v. Tellheim. Was willjt du? 
Juſt. Sch hätte mir eher den Tod als meinen Abſchied 

vermutet. 
v. Tellheim. Ich kann dich nicht länger brauchen; ich muß 

mich ohne Bedienten behelfen lernen. Echlägt die Rechnung auf und 
lieſt) „Was der Herr Major mir ſchuldig: Drei und einen hal— 
ben Monat Lohn, den Monat 6 Thaler, macht 21 Thaler. 
Seit dem Erſten diejes an Kleinigkeiten ausgelegt 1 Thaler 7 
Gr. 9 Pf. Summa Summarum 22 Thaler 7 Gr. 9 Bf.“ — Gut, 
und es ilt billig, daß ich diejen laufenden Monat ganz bezahle. 

Juſt. Die andere Seite, Herr Major — 
v. Tellheim. Noch mehr? (Sie) „Was dem Herrn Major ich 

ſchuldig: An den Feldſcher für mich bezahlt 25 Thaler. Für 
Wartung und Pflege während meiner Kur für mich bezahlt 39 
Thaler. Meinem abgebrannten und geplünderten Vater auf meine 
Bitte vorgefchoffen, ohne die zwei Beutepferde zu rechnen, die er 
ihm gejchentt, 50 Thaler. Summa Summarum 114 Thaler. Da— 
von abgezogen vorjtehende 22 Thlr. 7 Gr. 9 Pf. Bleibe dem 
Herrn Major jchuldig 91 Thlr. 16 Gr. 3 Pf.“ — Kerl, du biſt 
— 
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Juſt. Sch glaube es gern, daß ich Ihnen weit mehr koſte. 
Aber es wäre verlorne Tinte, es dazu zu jchreiben. Ich kann 
Ahnen das nicht bezahlen; und wenn Sie mir vollends die 
Liverei nehmen, die ich auch noch nicht verdient habe, — jo wollte 
ich lieber, Sie hätten mich in dem Lazarette krepieren Lafjen. 

v. Tellheim. Wofür fiehjt du mich an? Du bijt mir nichts 
ichuldig, und ich will dich einem von meinen Bekannten empfehlen, 
bei dem du e3 befjer haben jolljt als bei mir. | 

Juſt. Sch bin Ihnen nichts ſchuldig, und doch wollen Sie 
mich verſtoßen? 

v. Tellheim. Weil ich dir nichts ſchuldig werden will. 
Zuft. Darum? nur darum? — So gewiß ich Ihnen jchuldig 

bin, jo gewiß Sie mir nichts jchuldig werden fünnen, jo gewiß 
jollen Sie mich nun nicht verjtoßen. — Machen Sie, was Sie 
wollen, Herr Major; ich bleibe bei Ihnen; ich muß bei Ihnen 
bleiben — 

v. Tellheim. Und deine Hartnädigkeit, dein Troß, dein wil- 
des, ungejtümes Wejen gegen alle, von denen du meinft, daß 
fie dir nichts zu jagen haben, deine tückiſche Schadenfreude, deine 
Rachſucht — — 

Juſt. Machen Sie mich jo jchlimm, wie Sie wollen; ich 
will darum doch nicht fchlechter von mir denfen ala von meinem 
Hunde Vorigen Winter ging ich in der Dämmerung an dem 
Kanale und hörte etwas winjeln. ch jtieg hinab und griff 
nach der Stimme und glaubte, ein Kind zu retten, und zog einen 
Pudel aus dem Waſſer. Auch gut, dachte ich. Der Pudel kam 
mir nach; aber ich bin Fein Liebhaber von Pudeln. ch jagte 
ihn fort, umſonſt; ich prügelte ihn von mir, umſonſt. Sch ließ 
ihn des Nachts nicht in meine Kammer; ex blieb vor der Thüre 
auf der Schwelle. Wo er mir zu nahe Fam, jtieß ich ihn mit 
dem Fuße; er jchrie, jah mich an und wedelte mit dem Schwanze. 
Noch Hat ex feinen Biljen Brot aus meiner Hand befommen; 
und doch bin ich der einzige, dem er hört, und der ihn anrüh- 
ven darf. Er ſpringt vor mir her und macht mir feine Künjte 
unbefohlen vor. Es ijt ein häßlicher Pudel, aber ein gar zu 
guter Hund. Wenn ex e& länger treibt, jo höre ich endlich auf, 
den Pudeln gram zu jein. 

v. Tellheim (veiieit). So wie ich ihm! Nein, e3 gibt feine 
völlige Unmenjchen! — — Juſt, wir bleiben beifammen. 

Juſt. Ganz gewiß! — Sie wollten fich ohne Bedienten behel- 
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ten? Sie vergefjen Ihrer Blefjuren und daß Sie nur eines Armes 
mächtig find. Sie können ſich ja nicht allein ankleiden. Sch 
bin Ihnen unentbehrlich und bin, — — ohne mich jelbjt zu rüh— 
men, Herr Major, — und bin ein Bedienter, der — wenn das 
Schlimmite zum Schlimmjten kömmt, — für feinen Heren beiteln 
und jtehlen kann. 

v. Tellheim. Juſt, wir bleiben nicht beifammen. 
Juſt. Schon gut! 

Neunter Auftritt. 

Ein Bedienter. v. Tellheim. Juſi. 

Der Bediente. Bſt! Kamerad! 
Juſt. Was gibt's? 
Der Bediente. Kann Er mir nicht den Offizier nachweiſen, 

der geſtern noch in dieſem Zimmer (auf eines an der Seite — von 

welcher er herfümmt) gewohnt hat? 

Juſt. Das dürfte ich leicht Fönnen. Was bringt Gr ihm? 
Der Bediente. Was wir immer bringen, wenn wir nichts 

bringen: ein Kompliment. Meine Herrichaft hört, daß er durch 
jie verdrängt worden. Meine Herrichaft weiß zu leben, und 
ich jol ihn desfalls um Berzeihung bitten. 

Juſt. Nun, jo bitte Er ihn um Berzeihung; da: steht: er. 
Der Bediente. Was it er? Wie nennt man ihn? 
dv. Tellheim. Mein Freund, ich habe Euern Auftrag ſchon 

gehört. Es iſt eine überflüſſige Höflichkeit von Eurer Herr— 
ſchaft, die ich erkenne, wie ich ſoll. Macht ihr meinen Em— 
pfehl. — Wie heißt Eure Herrichaft? — 

Der Bediente, Wie jie heißt? Sie läßt fich — Bed 
lein heißen. 

v. Tellfeim. Und ihr Familienname? 
Der Bediente. Den habe ich noch nicht gehört, und da- 

nach zu fragen, iſt meine Sache nicht. Sch richte mich jo ein, 
daß ich meiſtenteils aller jehs Wochen eine neue Herrjchaft habe. 
Der Henker behalte alle ihre Namen!: — 

Juſt. Bravo, Kamerad! 
Der Bediente, Zu diejer ‚bin ich erſt vor wenig Tagen in 

Dresden — Sie jucht, glaube ich, hier ihren Bräu— 
tigam. — | or 
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v, Tellheim. Genug, mein Freund. Den Namen Eurer Herr- 
ichaft wollte ich wiſſen, aber nicht ihre Geheimniſſe. Geht nur! 

Der Bediente. Kamerad, das wäre kein Herr für mich! 

Beßnter Auftritt. 

v. Tellheim. Juſt. 

v. Tellheim, Mache, Juſt, mache, daß wir aus diejem 
Haufe fommen! Die Höflichkeit der fremden Dame ift mir em— 
pfindlicher als die Grobheit des Wirts. Hier nimm diefen King, 
die einzige Koſtbarkeit, die miv übrig it, don der ich nie ge= 
glaubt hätte einen folchen Gebrauch zu machen! — Verſetze 
ihn! laß dir achtzig Friedrichsdor darauf geben; die Rechnung 
des Wirts fann feine dreißig betragen. Bezahle ihn und räume 
meine Sachen — Ya, wohin? — Wohin du willjt. Der wohl: 
feilfte Gajthof der beit. Du jolljt mich Hier nebenan auf dem 
Kaffeehaufe treffen. Sch gehe; mache deine Sache gut. — 

Juſt. Sorgen Sie nicht, Herr Major! — 
v. Tellheim (ümmt wieder zurüch. Vor allen Dingen, daß meine 

Piſtolen, die Hinter dem Bette gehangen, nicht vergeſſen werden. 
Juſt. Ich will nichts vergefjen. 
v. Tellheim (tömmt nochmals zurüch. Noch eins: nimm mir auch 

deinen Pudel mit; hörſt du, Juſt! — 

Elfter Auftritt. 

Iuft. Der Pudel wird nicht zurüchleiben. Dafür lafj’ ich 
den Pudel jorgen. — Hm! auch den fojtbaren Ring hat der 
Herr noch gehabt? Und trug ihn in der Tajche anftatt am 
dinger? — Guter Wirt, wir find fo fahl noch nicht, als wir 
icheinen. Bei ihm, bei ihm jelbjt will ich dich verjegen, jchönes 
Ringelchen! Ich weiß, er ärgert ſich, daß du in ſeinen Ber 
nicht ganz jolljt verzehrt werden! — Ah — 
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Bwölfter Auftritt. 
Paul Werner. Juſt. 

Juſt. Sieh da, Werner! guten Tag, Werner! willtommen 
in der Stadt! 

Werner, Das verwünjchte Dorf! Ich kann's unmöglich 
wieder gewohnt werden. Luftig, Kinder, luſtig! ich bringe 
friiches Geld! Wo ift der Major? 

Juſt. Er muß dir begegnet fein; er ging eben die Treppe 
hinab. ) 

Werner, Sch komme die Hintertreppe herauf. Nun, ivie 
geht's ihm? Ich wäre fchon vorige Woche bei euch geweſen; 
aber — 

Juſt. Nun? was hat dich abgehalten? — 
Werner, — Juſt, — haft. du von dem Prinzen Herakliug ! 

gehört? | 
Juſt. Herallius? Sch wüßte nicht. 
Werner. Kennit du den großen Helden im Morgenlande nicht? 
Juſt. Die Werfen aus dem Morgenlande kenn’ ich wohl, 

die ums Neujahr mit dem Sterne herumlaufen. — — 
Werner, Menſch, ich glaube, du lieſeſt ebenſowenig die 

Zeitungen als die Bibel? — Du fennjt den Prinzen Heraklius 
nicht? den braven Mann nicht, der Perfien weggenommen und 
nächlter Tage die ottomanifche Pforte einiprengen wird? Gott 
jei Dank, daß doch noch irgendwo in der Welt Krieg ift! Ich 
habe lange genug gehofft, es jollte hier wieder losgehen. Aber 
da jißen fie und heilen fi) die Haut. Nein, Soldat war ich, 
Soldat muß ich wieder jein! Kurz, — indem er fi) ſchüchtern umfieht, 
ob ihn jemand behorht) im Vertrauen, Juſt, ich wandere nach Ber- 
fien, um unter Sr. Königlichen Hoheit dem Prinzen Heraklius 
ein paar Yeldzüge wider den Türken zu machen. 

Juſt. Du? 
Werner. Ich, wie du mich hier fiehjt! Unſre Vorfahren 

zogen fleißig wider den Türken, und das jollten wir noch thun, 
wenn wir ehrliche Kerl und gute Chrijten wären. Freilich 
begreife ich wohl, daß ein Feldzug wider den Türken nicht halb 

I Anjpielung auf Heraklius (Irakli IL), der jih als Fürjt von Kachetien 1747 von 
der perfiihen Oberhoheit befreite, dann König vom ganzen öftlichen Teile Georgiens 
wurde und fich jchlieglich mit den Ruſſen zum Kriege gegen die Türfei verband. 
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jo luſtig jein kann al3 einer wider den Franzoſen; aber dafür 
muß er auch dejto dverdienftlicher jein, in diefem und in jenem 
Leben. Die Türken haben dir alle Säbel3 mit Diamanten bejegt — 

Juſt. Um mir von jo einem Säbel den Kopf fpalten zu 
lafjen, reife ich nicht eine Meile. Du wirjt doch nicht toll fein 
und dein jchönes Schulgengerichte verlafjen? — 

Werner. DO, das nehme ich mit! — Merkſt du was? — 
Das Gütchen iſt verfauft — — | 

Juſt. Berkauft? 
Werner, St! — hier find Hundert Dukaten, die ich gejtern 

auf den Kauf bekommen; die bring’ ich dem Major — 
Juſt. Und was foll der damit? 
Werner. Was er damit joll? Verzehren joll er fie, ver— 

ipielen, vertrinfen, ver — wie er will. Der Mann muß Geld 
haben, und es ijt jchlecht genug, daß man ihm das Seinige jo 
jauer macht! Aber ich wüßte jchon, was ich thäte, wenn ich 
an jeiner Stelle wäre! ch dächte: Hol’ euch hier alle der Hen— 
fer! und ginge mit Paul Wernern nach Perfien! — Blit! — 
der Prinz Heraklius muß ja wohl von dem Major Tellheim 
gehört haben, wenn er auch jchon jeinen gewejenen Wachtmeifter 
Paul Wernern nicht kennt. Unſre Affaire bei den Kagenhäujern! — 

Juſt. Soll ich dir die erzählen? — 
Werner. Du mir? — ch merke wohl, daß eine jchöne 

Dispofition? über deinen Verjtand geht. Sch will meine Per— 
len nicht vor die Säue werfen. — Da nimm die Hundert Du- 
faten, gib jie dem Major. Sage ihm, ex joll mir auch die 
aufheben. Sch muß jet auf den Markt; ich habe zwei Wiſpel 
Roggen herein gejchict; was ich daraus löfe, kann er gleich- 
fall3 haben. — 
Juſt. Werner, du meinst es herzlich gut; aber wir mögen 
dein Geld nicht. DBehalte deine Dukaten, und deine hundert 
Piſtolen kannſt du auch unverjehrt wieder befommen , jobald 
als du willſt. 

Werner. So? hat denn der Major noch Geld? 
Juſt. Nein. 
Werner. Hat er ſich wo welches geborgt? 
Juſt. Nein. 

! Genauer Katzen berg bei Meißen, bei welchem 1760 ein Gefecht zwifchen Preußen 
und Öjterreichern ftattgefunden hatte. 

2 Schladtplan. 

Leſſing. I. | 9 
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Werner, Und wovon lebt ihr denn? 
Juſt. Wir lajfen anfchreiben, und wenn man nicht mehr 

anjchreiben will und ung zum Haufe hinauswirft, jo verjeßen 
wir, was wir noch haben, und ziehen weiter. — Höre nur, 
Paul, dem Wirte hier müfjen wir einen Poſſen pielen. 

Werner. Hat er dem Major was in den Weg gelegt? — 
Sch bin dabeil — 

Juſt. Wie wär's, wenn wir ihm des Abends, wenn er aus 
der Tabagie fommt, aufpaßten und ihn brav durchprügelten? — 

Werner, Des Abends? — aufpaßten? — ihrer zwei einem? — 
Das ijt nichts. — 

Juſt. Oder, wenn wir ihm das Haus über dem Kopf an— 
ſteckten? — 

Werner. Sengen und brennen? — Kerl, man hört's, daß 
du Packknecht gewejen bijt und nicht Soldat; — pfut! 

Juſt. Oder, wenn wir feine Tochter zur Hure machten? 
Sie ijt zwar verdammt häßlich — — 

Werner. D, da wird ſie's lange jchon jein! Und allen- 
fall3 brauchjt du auch hierzu feinen Gehülfen. Aber was hajt 
du denn? Was gibt’3 denn? 

Juſt. Komm nur, du jollft dein Wunder hören! 
Werner. So iſt der Teufel wohl hier gar 108? 
Juſt. Ja wohl, fomm nur! 
Werner, Deſto bejjer! Nach Perjien aljo, nach Berjien! 
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Bweiter Aufzug. 

Erſter Auftritt. 

Die Szene ift in dem Zimmer des Fräulein. 

Minna von Barnhelm. Franziska, 

Das Fräulein (im Negligee, nach ihrer Uhr jehend). Franziska, wir 

find auch jehr früh aufgejtanden. Die Zeit wird uns lang 
werden. 

Franzisfe. Wer kann in den verzweifelten großen Städten 
ichlafen? Die Karofjen, die Nachtwächter, die Trommeln, die 
Kaben, die Korporals — das Hört nicht auf zu rafjeln, zu 
jchreien, zu wirbeln, zu mauen, zu fluchen, gerade, als ob die 
Nacht zu nichts weniger wäre als zur Ruhe. — Eine Taſſe 
Thee, gnädiges Fräulein? — 

Das Fräulein. Der Thee ſchmeckt mir nicht. — 
Frauziska. ch will von unſrer Schokolade machen lafjen. 
Das Fräulein. Laß machen, für dich! 
Franzi?ka. Für mich? Sch wollte ebenjo gern für mich 

allein plaudern, al3 für mich allein trinken. — Freilich) wird 
ung die Zeit jo lang werden. — Wir werden vor langer Weile 
una pußen müſſen und das Kleid verjuchen, in welchem wir 
den erjten Sturm geben wollen. 

Das Fräulein. Was redeſt du von Stürmen, da ich bloß 
herfomme, die Haltung der Kapitulation zu fordern? 

Franziska. Und der Herr Offizier, den wir vertrieben, und 
dem wir das Kompliment darüber machen laſſen, er muß auch 
nicht die feinjte Lebensart haben, jonjt hätte er wohl um die 
Ehre können bitten laſſen, uns jeine Aufwartung machen zu 
dürfen. — 

9* 
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Das Fräulein. E3 find nicht alle Offiziere Tellheims. Die 
Wahrheit zu jagen, ich ließ ihm das Kompliment auch bloß 
machen, um Gelegenheit zu haben, mich nach diefem bei ihm 
zu erkundigen. — Franziska, mein Herz jagt es mir, daß meine 
Reife glücklich jein wird, daß ich ihn finden werde. — 

Franziska. Das Herz, gnädiges Fräulein? Man traue doch 
ja jeinem Herzen nicht zu viel. Das Herz redet und gewaltig 
gern nach dem Maule. Wenn das Maul ebenjo geneigt wäre, 
nach dem Herzen zu reden, jo wäre die Mode längjt aufgekom— 
men, die Mäuler unterm Schlojfe zu tragen. 

Das Fräulein. Ha! ha! mit deinen Mäulern unterm Schlofje! 
Die Mode wäre mir eben recht! 

Franziska. Lieber die ſchönſten Zähne nicht gezeigt, als 
alle Augenblide dag Herz darüber ſpringen lafjen! 

Das Fräulein. Was? bijt du jo zurüdhaltend® — 
Franzisfe, Nein, gnädiges Fräulein; ſondern ich wollte es 

gern mehr fein. Mean fpricht jelten von der Tugend, die man 
hat, aber dejto öfter von der, die ung fehlt. 

Das Fräulein. Siehjt du, Franziska? da haft du eine sehr 
gute Anmerkung gemacht. — 

Franzisfe. Gemacht? Macht man das, was einen jo einfällt? 
Das Fräulein. Und weißt du, warum ich eigentlich dieſe 

Anmerkung ſo gut finde? Sie hat viel Beziehung auf meinen 
Tellheim. 

Frauziska. Was hätte bei Ihnen nicht auch Beziehung 
auf ihn? 

Das Fräulein. Freund und Feind jagen, daß er der tapferite 
Mann von der Welt if. Aber wer hat ihn von Tapferkeit 
jemal3 reden hören? Er hat das rechtichaffenite Herz, aber 
Kechtichaffenheit und Edelmut find Worte, die er nie auf die 
Zunge bringt. 

Franziska. Don was für Tugenden jpricht er denn? 
Das Fräulein. Er jpricht von feiner; denn ihm fehlt feine. 
Franziska. Das wollte ich nur hören. 
Das Fräulein. Warte, Tranzisfa, ich befinne mid. Er 

ipricht jehr oft von Ökonomie. Im Vertrauen, Franziska, ich 
glaube, der Mann iſt ein Verſchwender. 

Franzisfe, Noch ein’, gnädiges Träulein. Sch habe ihn 
auch jehr oft der Treue und Beitändigkeit gegen Ste erwähnen 
hören. Wie, wenn der Herr auch ein Flattergeiſt wäre? 
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Das Fräulein. Du Unglüdliche! — Aber meinjt du das 
im Ernſte, Franziska? 

Frauziska. Wie lange hat er Ihnen nun ſchon nicht ge— 
ſchrieben? 

Das Fräulein. Ach! ſeit dem Frieden hat er mir nur ein 
einzige® Mal gejchrieben. 

| Franziska. Auch ein Seufzer wider den Frieden! Wunder- 
bar! der Friede jollte nur das Böſe wieder gut machen, das der 
Krieg gejtiftet, und er zerrüttet auch das Gute, was diejer jein 
Gegenpart etiva noch veranlaßt hat. Der Friede jollte jo eigen- 
finnig nicht jein! — Und wie lange haben wir jchon Friede? 
Die Zeit wird einem gewaltig lang, wenn e3 jo wenig Neuig— 
feiten gibt. — Umſonſt gehen die Poſten wieder richtig; niemand 
fchreibt; denn niemand hat was zu jchreiben. 

Das Fränlein. Es it Friede, jchrieb er mir, und ich 
nähere mich der Erfüllung meiner Wünjche. ber, daß er mir 
diejes nur einmal, nur ein einziges Mal gejchrieben — 

Franzisfe, — Daß er uns zivingt, diejer Erfüllung der 
Wünſche jelbit entgegen zu eilen; finden wir ihn nur, das joll 
er uns entgelten! — Wenn indes der Mann doch Wünjche er- 
füllt hätte, und wir erführen hier — 

Das Frünlein (ängitli und hitig. Daß er tot wäre? 
Franzisfe. Für Sie, gnädiges Fräulein, in den Armen 

einer andern. — 
Das Fräulein. Du Quälgeiſt! Warte, Franziska, er joll 

dir es gedenken! — Doch ſchwatze nur; ſonſt jchlafen wir wieder 
ein. — Sein Regiment ward nach dem Frieden zerriffen. Wer 
weiß, in welche Verwirrung von Rechnungen und Nachweijun- 
gen ex dadurch geraten? Aber weiß, zu welchem andern Regi— 
mente, in welche entlegne Provinz ex verjegt worden? Wer 
weiß, welche Umftände — 63 pocht jemand. 

Franzisfa, Herein! 
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weiter Auftritt. 

Der Wirt. Die Vorigen. 

Der Wirt (en Kopf voranftedend). Iſt es erlaubt, meine gnädige 
Herrichaft? — 

Sranzisfe. Unjer Herr Wirt? — Nur vollends herein. 
Der Wirt (mit einer Feder hinter dem Ohre, ein Blatt Papier und Schreibzeug 

in der Hand). Ich komme, gnädiges Fräulein, Ihnen einen unter- 

thänigen guten Morgen zu wngen — (zur Franziste) und auch 
Ihr, mein jchönes Kind, 

Franziska. Ein höflicher Mann! 
Das Fräulein, Wir bedanken uns. 
Sranzisfe. Und mwünjchen Ihm auch einen guten Morgen. 
Der Wirt. Darf ich mich unterjtehen zu fragen, wie Ihro 

Gnaden die erſte Nacht unter meinem jchlechten Dache geruht? — 
Franziska. Das Dach it jo jchlecht nicht, Herr Wirt; aber 

die Betten hätten können befjer jein. 
Der Wirt. Was höre ih? Nicht wohl geruht? Vielleicht, 

daß die gar zu große Ermüdung von der Reife — ' 
Das Fräulein. Es kann ſein. 
Der Wirt. Gewiß, gewiß! denn ſonſt — — Indes, ſollte 

etwas nicht vollkommen nach Ihro Gnaden Bequemlichkeit ge— 
weſen ſein, ſo geruhen Ihro Gnaden nur zu befehlen. 

Franziska. Gut, Herr Wirt, gut! Wir find auch nicht 
blöde; und am wenigiten muß man im Gajthofe blöde jein. 
Wir wollen jchon jagen, wie wir es gern hätten. 

Der Wirt, Hiernächt komme ich zugleich — (Gnvem er die Feder 
hinter dem Ohre vorzieht.) 

Franziska. Nun? — 

Der Wirt. Ohne Zweifel kennen Ihro Gnaden Schon die 
weijen Verordnungen unjver Polizei. 

Das Fränlein. Nicht im geringjten, Herr Wirt. — 
Der Wirt. Wir Wirte find angewiejen, feinen Fremden, 

wes Standes und Gejchlecht3 er auch jei, vierundziwanzig Stun— 
den zu behaufen, ohne jeinen Namen, Heimat, Charakter, hiejige 
Geichäfte, vermutliche Dauer des AufentHalt3 und jo weiter 
gehörigen Orts jchriftlich einzureichen. 

Das Fräulein. Sehr wohl. 
Der Wirt. Ihro Gnaden werden alfo fich gefallen laſſen 

— (Indem er an einen Tijcy tritt und ſich fertig macht, zu jchreiben.) 
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Das Fräulein. Sehr gern. — Ich heiße — 
Der Wirt. Einen Heinen Augenblid Geduld! — (Er jereibt.) 

„Dato, den 22. Auguſt a. ec. allhier zum Könige von Spanien 
angelangt“ — Nun Dero Namen, gnädiges Fräulein? 

Das Fräulein. Das Fräulein von Barnhelm. 
Der Wirt (chreibh. „von Barnhelm“ — Kommend? woher, 

gnädiges Fräulein? 
Das Fräulein, Bon meinen Gütern aus Sachjen. | 
Der Wirt (ihreis). „Gütern aus Sachſen“ — Aus Sachen! 

Ei, ei, aus Sachjen, gnädiges Fräulein? aus Sachjen? 
Franzisfe. Nun? warum nicht? Es ijt doch wohl hier zu 

Rande feine Sünde, aus Sachſen zu jein? 
Der Wirt. Eine Sünde? Behütel dag wäre ja eine ganz 

neue Sünde! — Aus Sachen aljo? Ei, ei! aus Sachjen! Das 
liebe Sachſen! — Aber wo mir recht it, gnädiges Fräulein, 
Sachen ijt nicht Hein und Hat mehrere — wie joll ich es 
nennen? — Dijtrikte, Provinzen. — Unjere Bolizet iſt jehr exakt, 
gnädiges Fräulein. — 

Das Fräulein. ch verjtehe: von meinen Gütern aus Thü- 
ringen aljo. 

Der Wirt. Aus Thüringen! Ja, das it beſſer, gnädiges 
Fräulein, das ift genauer. — (Schreibt und lief.) „Das Fräulein 
von Barnhelm, kommend von ihren Gütern aus Thüringen, 
nebjt einer Kammerfrau und zwei Bedienten‘ — | 

Franzisfe. Einer Kammerfrau? das joll ich wohl jein? 
Der Wirt. Ja, mein jchönes Kind. — 
Franzisfe. Nun, Herr Wirt, jo jegen Sie anjtatt Kammer— 

frau Kammerjungfer. — Ich höre, die Polizei ijt jehr exakt; 
e3 möchte ein Mißverjtändnig geben, welches mir bei meinem 
Aufgebote einmal Händel machen könnte. Denn ich bin wirklich 
noch Jungfer und heiße Franziska, mit dem Gejchlechtsnamen 
MWillig, Franziska Willig. Ich bin auch aus Thüringen. Mein 
Bater war Müller auf einem von den Gütern des gnädigen 
Fräuleins. Es heißt Klein-Rammzdorf. Die Mühle hat jeßt 
mein Bruder. ch kam jehr jung auf den Hof und ward mit 
dem gnädigen Fräulein erzogen. Wir find von einem Alter, 
künftige Lichtmeß einundzwanzig Jahr. Ich habe alles gelernt, 
was das gnädige Yräulein gelernt hat. Es joll mix lieb jein, 
wenn mich die Polizei recht kennt. 

Der Wirt, Gut, mein jchönes Kind, das will ich mir auf 
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weitere Nachfrage merken. — Aber nunmehr, gnädiges Fräulein, 
Dero Berrichtungen allhier? — 

Das Fräulein, Meine Berrichtungen? 
Der Wirt, Suchen Ihro Gnaden etwas bei des Königs 

Majeſtät? 
Das Fräulein. O nein! 
Der Wirt. Oder bei unſern hohen kai. 
Das Fräulein, Auch nicht. 
Der Wirt. Oder — 
Da3 Fräulein. Nein, nein. Sch bin lediglich in meinen 

eigenen Angelegenheiten hier. 
Der Wirt. Ganz wohl, gnädiges Fräulein; aber wie nennen 

fich dieje eigene Angelegenheiten? 
Das Fräulein. Sie nennen fih — Franziska, ich glaube, 

wir werden bernommen. 
Franzisfe, Herr Wirt, die Polizei wird doch nicht die Ge- 

heimniſſe eines Frauenzimmerg zu wiljen verlangen? 
Der Wirt. Allerdings, mem jchönes Kind, die Polizei will 

alles, alles wiſſen, und beſonders Geheimniffe. 
Franziska. Je nun, gnädiges Fräulein, was iſt zu thun? — 

So hören Sie nur, Hert Wirt; — aber daß es ja unter ung 
und der Polizei bleibt! — 

Das Fräulein. Was wird ihm die Närrin jagen? 
Franzisfe, Wir kommen, dem Könige einen Offizier I 

zulapern — 
Der Wirt, Wie? was? Mein Kind! mein Kind! 
Frauziska. Oder ung von dem Offizier kapern zu lafjen. 

Beides iſt eins. 
Das Fräulein. Franziska, biſt du toll? — Herr Wirt, die 

Naſeweiſe hat Sie zum beſten. 
Der Wirt. Ich will nicht hoffen! Zwar mit meiner Wenig⸗ 

keit kann ſie ſcherzen ſo viel, wie ſie will; nur mit einer hohen 
Polizei — 

Das Fräulein. Wiſſen Sie was, Herr Wirt? — Ich weiß 
mich in dieſer Sache nicht zu nehmen. Ich dächte, Sie ließen 
die ganze Schreiberei bis auf die Ankunft meines Oheims. Ich 
habe Ihnen ſchon geſtern geſagt, warum er nicht mit mir zu— 
gleich angekommen. Er verunglückte zwei Meilen von hier mit 
ſeinem Wagen und wollte durchaus nicht, daß mich dieſer Zu— 
fall eine Nacht mehr koſten ſollte. Ich mußte alſo voran. Wenn 
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er vierundzwanzig Stunden nach mir eintrifft, jo ift eg das 
längjte. 

Der Wirt. Nun ja, gnädiges Fräulein, jo wollen wir ihn 
eriwarten. 

Das Fräulein. Er wird auf Ihre Fragen bejler antworten 
fünnen. Er wird twifjen, wen und wie weit ex fich zu ent- 
deefen hat, was er von jeinen Gejchäften anzeigen muß, und 
was er davon verſchweigen darf. 

Der Wirt. Dejto befjer! Freilich, freilich fan man von 
einem jungen Mädchen (die Franzista mit einer bedeutenden Miene anjehend) 

nicht verlangen, daß es eine ernjthafte Sache mit ernjthaften 
Leuten ernjthaft traftiere — 

Das Fränlein, Und die Zimmer für ihn find doch in Be— 
reitjchaft, Herr Wirt? 

Der Wirt. Völlig, gnädiges Fräulein, völlig, bis auf 
das eine — 

Franziste. Aus dem Sie vielleicht auch noch exit einen 
ehrlichen Mann vertreiben müſſen? 

Der Wirt. Die Kammerjungfern aus Sachſen, gnädiges 
Fräulein, ſind wohl ſehr mitleidig? — 

Das Fräulein. Doch, Herr Wirt, das haben Sie nicht gut 
gemacht. Lieber hätten Sie uns nicht einnehmen ſollen. 

Der Wirt. Wie ſo, gnädiges Fräulein, wie ſo? 
Das Fräulein. Ich höre, daß der Offizier, welcher durch 

uns verdrängt worden — 
Der Wirt. Ja nur ein abgedankter Offizier iſt, gnädiges 

Fräulein. — 
Das Fräulein. Wenn ſchon! — 
Der Wirt. Mit dem es zu Ende geht. — 
Das Fräulein. Dejto jchlimmer! Es ſoll ein jehr verdienter 

Mann fein. 
Der Wirt. ch jage Ihnen ja, daß er abgedankt iſt. 
Das Fräulein. Der König kann nicht alle verdiente Männer 

fennen. 
Der Wirt. O gewiß, er fennt fie, er fennt jie alle. — 
Das Fräulein. So kann er fie nicht alle belohnen. 
Der Wirt. Sie wären alle belohnt, wenn ſie danach ge— 

(ebt Hätten. Aber jo lebten die Herren während des Krieges, 
al3 ob ewig Krieg bleiben würde, als ob das Dein und Mein 
ewig aufgehoben jein wiirde. Jeht liegen alle Wirtshäuſer und 
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Gajthöfe von ihnen voll, und ein Wirt hat fich wohl mit ihnen 
in acht zu nehmen. Sch bin mit diefem noch jo ziemlich weg— 
gefommen. Hatte ex gleich fein Geld mehr, jo hatte er doch 
noch Geldeswert, und zwei, drei Monate hätte ich ihn Freilich 
noch ruhig können ſitzen lafjen. Doch beſſer iſt befjer. — Apro— 
pos, gnädiges Fräulein, Sie verjtehen fich doch auf Jumelen? — 

Das Fräulein. Nicht jonderlich. | 
Der Wirt. Was follten Ihro Gnaden nicht? — Sch muß 

Ihnen einen Ring zeigen, einen fojtbaren Ring. Zwar gnädi- 
ge3 Fräulein haben da auch einen jehr jchönen am Finger, und 
je mehr ich ihn betrachte, je mehr muß ich mich wundern, daß 
er dem meinigen jo ähnlich iſt. — DO! jehen Sie doch, jehen 
Sie doch! (Indem er ihn aus dem Futteral he ausnimmt und dem Fräulein zureicht.) 

Welch ein Feuer! der mitteljte Brillant allein wiegt über fünf 
Karat. 

Das Fräulein (ihn betrachten). Wo bin ich? was jeh’ ich? 
Diejer Ring — 

Der Wirt. Sit jeine Funfzehnhundert Thaler unter Brü- 
dern wert. 

Das Fräulein. Franziska! — Sieh doch! — 
Der Wirt. Sch Habe mich auch nicht einen Augenblick be- 

dacht, achtzig Piſtolen darauf zu leihen. 
Das Fräulein, Erkennſt du ihn nicht, Franzisfa? 
Frauziska. Der nämliche! — Herr Wirt, wo haben Sie 

diejen Ring her? — 
Der Wirt. Nun, mein Kind? Sie hat doch wohl fein Recht 

daran? 
Franziska. Wir kein Recht an diefem Ringe? — Inwärts 

auf dem Kaften muß der Fräulein verzogener Name jtehn. — 
Meilen Sie doch), Fräulein. 

Das Fräulein. Er iſt's, er iſt's! — Wie kommen Sie zu 
diejem Ringe, Herr Wirt? 

Der Wirt. Ich? auf die ehrlichjte Weije von der Welt. — 
Gnädiges Fräulein, gnädiges Fräulein, Sie werden mich nicht 
in Schaden und Unglüd bringen wollen? Was weiß ich, wo jich 
der Ring eigentlich herjchreibt? Während des Krieges hat 
manches feinen Herren, jehr oft, mit und ohne Vorbewußt! des 
Heren, verändert. Und Krieg war Krieg. Es werden mehr 

ı Für das gebräudhlichere „Vorwiſſen“. 
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Ringe aus Sachjen über die Grenze gegangen fein. — Geben 
Sie mir ihn wieder, gnädiges. Fräulein, geben Sie mir ihn 
wieder! 

Franziska. Erſt geantwortet: von wen haben Sie ihn? 
Der Wirt. Don einem Manne, dem ich jo was nicht zutrauen 

fann, von einem fonjt guten Wanne — 
Das Fräulein. Von dem beiten Manne unter der Sonne, 

wenn Sie ihn von feinem Eigentümer haben. — Gejchwind 
bringen Sie mir den Mann! Er ift es jelbjt, oder wenigſtens 
muß er ihn fennen. 

Der Wirt. Wer denn? wen denn, gnädiges Fräulein? 
Franziska, Hören Sie denn nicht? unjern Major. 
Der Wirt, Major? Recht, er ift Major, der diejes Zimmer 

vor Ihnen bewohnt hat, und von dem ich ihn habe. 
Das Fräulein. Major von Tellhein. 
Der Wirt. Bon Tellheim, ja! Kennen Sie ihn? 
Das Fräulein. Ob ich ihn fenne? Er it hier? Tellheim 

it hier? Er? er hat in dieſem Zimmer gewohnt? Ex! er hat 
Ihnen diejen King verjegt? Wie kommt der Mann in Dieje 
DBerlegenheit? Wo ijt ev? Er ift Ihnen ſchuldig? — — Fran 
ziska, die Schatulle Her! Schließ auf! (Indem fie Franzigta auf den Tiſch 
jet und öffnet.) Was ijt er Ihnen jchuldig? Wen ift er mehr 
ichuldig? Bringen Sie mir alle feine Schuldner. Hier ift Geld. 
Hier find Wechjel. Alles ijt jein! 

Der Wirt. Was hör’ ich? 
Das Fräulein. Wo ijt er? wo iſt er? 
Der Wirt. Noch) vor einer Stunde war er hier. 
Das Fräulein. Häplicher Mann, wie konnten Sie gegen 

ihn jo unfreundlich, jo hart, jo graufam jein? 
Der Wirt. Ihro Gnaden verzeihen — 
Das Fräulein, Geſchwind, jchaffen Sie mir ihn zur Stelle. 
Der Wirt. Sein Bedienter ijt vielleicht noch hier. Wollen 

Ihro Gnaden, daß er ihn aufjuchen joll? 
Das Fräulein. Ob ich will? Eilen Sie, laufen Sie; für 

diejen Dienjt allein will ich es vergeſſen, wie jchlecht Sie mit 
ihm umgegangen find. — 

Franziska. Fir, Herr Wirt, Huntig, fort, fort! (Stögt ihn 
hinaus.) 
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Dritter Auftritt. 
Das Fräulein Franziska. 

Das Fräulein. Nun habe ich ihn wieder, Franziska! Sieht 
du, nun habe. ich ihn wieder! Sch weiß nicht, wo ich vor 
Freuden bin! Freue dich doch mit, liebe Franziska. Aber Freilich, 
warum du? Doch du jolljt dich, du mußt dich mit mir freuen, 
Komm, Liebe, ich will dich bejchenken, damit du dich mit mir 
freuen kannſt. Sprih, Franzisfa, was joll ich dir giben? 
Was jteht dir von meinen Sachen an? Was hättejt du gern? 
Nimm, was du willit; aber freue dich nur, Sch ſehe wohl, 
du wirft dir nichts nehmen. Warte! (Sie jagt in die Schatulle) da, 
liebe Franziska (und gibt ihr Gem), faufe dir, was du gern hättelt, 
Fordere mehr, wenn es nicht zulangt. ber freue dich nur 
mit mir. Es iſt jo traurig, ſich allein zu freuen. Nun, jo 
nimm doch — | 

Franziska. Sch jtehle es Ihnen, Fräulein; Sie find trunten, 
von Fröhlichkeit trunken. — 

Das Fräulein. Mädchen, ich habe einen zänkifchen Raufch, 
nimm, Oder — (Sie zwingt ihr das Geld in die Hand.) Und wenn dur Dich 
bedantit! — Warte; gut, daß ich daran denfe. (Sie greift nochmals 
in die Schatulle nad Gew): Das, liebe Franziska, ſtecke beifeite für 
den erſten blejfierten armen Soldaten, der und anſpricht. — 

Dierter Auftritt. 

Der Wirt. Das Fräulein. Franziska. 

Das Fräulein. Nun? wird er fommen? 
Der Wirt. Der widerwärtige, ungejchliffene Kerl! 
Das Fräulein. Wer? 
Der Wirt. Sein Bedienter. Er weigert fich, nach ihm zu 

gehen. 
Franziska. Bringen Sie doch den Schurken her. — Des 

Majors Bediente kenne ich ja wohl alle. Welcher wäre denn das? 
Das Fräulein. Bringen Sie ihn geſchwind her. Wenn er 

ung fieht, wird er jchon gehen. 
(Der Wirt geht ab.) 
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Sünfter Auftritt. 

Das Fräulein. Franziska. 

Das Fräulein. Ich kann den Augenblid nicht erwarten. 
Aber, Franziska, du biſt noch immer jo kalt? Du willit dich 
noch nicht mit mir freuen? 

Franziska. Ich wollte von Herzen gern; wenn nur — 
Das Fräulein. Wenn nur? | 

Franzisfe. Wir haben den Mann wiedergefunden; aber 
wie haben wir ihn wiedergefunden? Nach allem, was wir von 
ihm hören, muß es ihm übel gehen. Er muß unglücklich fein. 
Das jammert mich. 

Das Fräulein. Jammert dich? — Lak dich dafür umarmen, 
meine liebjte Gejpielin! Das will ich dir nie vergefjen! — Sch 
bin nur verliebt, und du biſt gut. — 

Sechſter Auftritt. 

Der Wirt. Juſt. Die Borigen. 

Der Wirt. Mit genauer Not bring ich ihn. 
Franziska. Ein fremdes Geficht! Ich kenne ihn nicht. 
Das Fräulein. Mein Freund, ijt Er bei dem Major von 

ZTellheim? 
Juſt. Sa. 
Das Fräulein, Wo ijt Sein Herr? 
Juſt. Nicht hier. 
Das Fräulein. Aber Er weiß ihn zu finden? 
Juſt. Sa. 
Das Fräulein. Will Er ihn nicht geſchwind herholen? 
Juſt. Nein. 
Das Fräulein. Er erweilt mir damit einen Gefallen. — 
Juſt. Ei! 
Das Fräulein. Und Seinem Herrn einen Dienjt. — 
Juſt. BDielleicht auch nicht. — 
Das Frünlein, Woher vermutet Er das? 
Juſt. Sie find doch die fremde Herrichaft, die ihn diejen 

Morgen fomplimentieren laſſen? 
Das Fräulein. a. 
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Juſt. So bin ich jchon recht. 
Das Fräulein. Weiß Sein Herr meinen Namen ? 
Juſt. Nein; aber er kann die allzu höflichen Damen ebenjo- 

wenig leiden al die allzu groben Wirte. 
Der Wirt. Das joll wohl mit auf mich gehen? 
Juſt. Sa. 
Der Wirt. So laſſ' Er es doch dem gnädigen Fräulein nicht 

entgelten, und hole Er ihn geſchwind her. 
Das Fräulein (zu Franzista). Franziska, gib ihm etwas — 
Franziska (vie dem Zuft Geld in die Hand drücken wit). Mir verlangen 

Seine Dienjte nicht umſonſt — 
Juſt. Und ich Ihr Geld nicht ohne Dienite. 
Franziska. Eines für das andere. — 
Juſt. Ich kann nicht. Mein Herr hat mir befohlen, auszu- 

räumen. Das th’ ich jet, und daran, bitte ich, mich nicht 
weiter zu verhindern. Wenn ich fertig bin, jo will ich es ihm 
ja wohl jagen, daß er herkommen kann. Er ijt nebenan auf 
dem Kaffeehaufe, und wenn er da nichts Beſſers zu thun findet, 
wird er auch wohl fommen. Wil fortgehn.) 

Franziska. So warte Er doch. — Das gnädige Fräulein 
it des Herin Majors — Schweiter. — 

Das Fräulein. Ga, ja, jeine Schwelter. 
Juſt. Das weiß ich befjer, daß der Major feine Schwejter 

hat. Er Hat mich in ſechs Monaten zweimal an feine Yamilie 
nach Kurland gejchiett. — Zwar e3 gibt mancherlei Schweitern — 

Franziska. Unverjchämter! 
Juſt. Muß man e3 nicht jein, wenn einen die Leute jollen 

gehen laſſen? (Seht ab.) 
Franziska. Das it ein Schlingel! 
Der Wirt. Ich jagt’ e8 ja. Aber laffen Sie ihn nur! 

Weiß ich doch nunmehr, wo jein Herr iſt. Ich will ihn gleich 
jelbft holen. — Nur, gnädiges Fräulein, bitte ich unterthänigit, 
jodann ja mich bei dem Herrn Major zu entjehuldigen, daß ich 
ſo unglüclich gewejen, wider meinen Willen einen Mann von 
feinen Verdienſten — 

Das Fräulein. Gehen Sie nur geſchwind, Herr Wirt. 
Das will ich alles wieder gut machen. (Der Wirt geht ab, und hierauf) 
Franziska, lauf ihm nach: er joll ihm meinen Namen nicht 
nennen! Granziska dem Wirte nad.) 
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Siebenter Auftritt. 

Das Fräulein und hierauf Franziska, 

Das Fräulein. ch Habe ihn wieder! — Bin ich allein? — 
Ich will nicht umjonjt allein jein. «Sie faltet die Hände) Auch 
bin ich nicht allein! «ud blickt aufwärts) Ein einziger dankbarer 
Gedanke gen Himmel ijt das vollfommenjte Gebet! — Ich hab’ 
ihn, ich hab’ ihn! (Mit ausgebreiteten Armen, Ich bin glücklich! und 

fröhlich! Was kann der Schöpfer lieber ſehen als ein fröhliches 
Geſchöpf! — (Granzista tömmt) Biſt du wieder da, Franziska? — 
Er jammert dich? Mich jammert er nicht. Unglüd ijt auch gut. 
Vielleicht, daß ihm der Himmel alles nahm, um ihm in mir 
alles wieder zu geben! 

Franzisfe, Er kann den Augenblid hier fein. — Sie find 
noch in Ihrem Negligee, gnädiges Fräulein. Wie, wenn Sie 
ſich geſchwind anfleideten? 

Das Fräulein. Geh! ich bitte dich. Er wird mich von nun 
an dftrer jo al3 gepußt jehen. 

Sranzisfe. DO, Sie kennen ſich, mein Fräulein. 
Das Fräulein (mach einem kurzen Nadpdenten MWahrhaftig, Mäd- 

chen, du haft es wiederum getroffen. 
Franzisfe, Wenn wir jchön jind, find wir ungepukt am 

ſchönſten. 
Das Fräulein. Müſſen wir denn ſchön ſein? — Aber, daß 

wir uns ſchön glauben, war vielleicht notwendig. — Nein, wenn 
ich ihm, ihm nur ſchön bin! — Franziska, wenn alle Mädchen 
ſo ſind, wie ich mich jetzt fühle, ſo ſind wir — ſonderbare Dinger. 
— Zärtlich und ſtolz, tugendhaft und eitel, wollüſtigt und 
fromm — Du wirſt mich nicht verſtehen. Ich verſtehe mich 
wohl ſelbſt nicht. — Die Freude macht drehend, wirbelicht. — 

Frauziska. Faſſen Sie ſich, mein Fräulein, ich höre kom— 
men — 

Das Fräulein. Mich faſſen? Ich ſollte ihn ruhig empfangen? 

ı in der alten reinen Bedeutung von „Entzücken empfindend“, ohne tadelnden 
Nebenfinn. - 

— — — 
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Adter Auftritt. 

b. Tellheim. Der Wirt. Die VBorigen. 

v. Tellheim (tritt herein, und indem er fie erblickt, fliegt er auf fie zu. AH! 
meine Minna! — 

Das Fräulein (ihm entgegenftiegend). Ah! mein Tellheim! — 
v. Tellheim (tutzt auf einmal und tritt wieder zurüch. Verzeihen Sie, 

gnädige Fräulein, — das Yräulein von Barnhelm hier zu 
finden — 

Das Fräulein. Kann Ihnen doch jo gar unerwartet nicht 
jein? — (Indem fie ihm näher tritt und er mehr zurückweicht.) Ich ſoll Ihnen 

verzeihen, daß ich noch Ihre Minna bin? Verzeih Ihnen der 
Himmel, daß ich noch Fräulein von Barnhelm bin! — 

v. Tellheim. Gnädiges Fräulein — (Sicht ſtarr auf den Wirt und 
zudt die Schultern.) 

Das Fräulein (wid den Wirt gewahr und winkt der Franzista). Mein 

Herr, — 
v. Tellheim. Wenn wir uns beiderjeit3 nicht irren — 
Franziska. Se, Herr Wirt, wen bringen Sie und denn 

da? Geſchwind kommen Sie, laffen Sie uns den Rechten fuchen. 
Der Wirt. Iſt es nicht der Rechte? Ei ja doch! Ä 
Franziska. Ei nicht doch! Geſchwind kommen Sie; ich habe 

Ihrer Jungfer Tochter noch Teinen guten Morgen gejagt. 
Der Wirt. O! viel Ehre — (Doc ohne von der Stelle zu gehen.) 

Franziska (fagt ihn an. Kommen Sie, wir wollen den Küchen- 
zettel machen. — Laſſen Sie jehen, was wir haben werden — 

Der Wirt. Sie jollen haben vors erjte — 
Franziska. Still, ja jtile! Wenn das Fräulein jetzt ſchon 

weiß, was ſie zu Mittag ſpeiſen ſoll, jo iſt eg um ihren Appetit 
gejchehen. Kommen Sie, das müjjen Sie mir allein jagen. 
(Führt ihn mit Gewalt ab.) 

Neunter Auftritt. 

vd. Tellheim. Das Fräulein. 

Das Fräulein, Nun? irren wir uns noch? 
v. Tellheim. Daß e8 der Himmel wollte! — Aber es gibt 

nur eine, und Sie find es. — 
Das Fräulein, Welche Umstände! Was wir ung zu jagen 

haben, kann jedermann hören. 
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v. Tellheim. Sie hier? Was fuchen Sie hier, gnädiges 
Fräulein? 

Das Fräulein. Nichts ſuche ich mehr. (Mit offenen Armen auf 

ihn zugehend.) Alles, was ich juche, habe ich gefunden. 
dv. Tellheim (zurücdweihenn. Site juchten einen glüclichen, einen 

Shrer Liebe würdigen Mann, und finden — einen Elenden. 
Das Fräulein. So lieben Sie mich nicht mehr? — und 

lieben eine andere? | 
v. Tellheim, Ah! der hat Sie nie geliebt, mein Fräulein, 

der eine andere nach Ihnen lieben Tann. 
Das Fräulein. Sie reißen nur einen Stachel au meiner 

Seele. — Wenn ich Ihr Herz verloren habe, was liegt daran, 
ob mich Gleichgültigfeit oder mächtigere Reize darum gebracht? — 
Sie lieben mich nicht mehr, und lieben auch feine andere? — 
Unglüdlicher Mann, wenn Sie gar nicht lieben! — 

v. Tellheim. Recht, gnädiges Fräulein; der Unglückliche 
muß gar nicht3 lieben. Er verdient jein Unglück, wenn er diejen 
Sieg nicht über fich jelbit zu erhalten weiß; wenn er es fich 
gefallen lafjen kann, daß die, welche ex liebt, an feinem Unglück 
Anteil nehmen dürfen. — Wie ſchwer ift diefer Sieg! — Seit- 
dem mir Vernunft und Notwendigkeit befehlen, Minna von 
Barnhelm zu vergefjen, was für Mühe habe ich angewandt! 
Eben wollte ich anfangen zu hoffen, daß diefe Mühe nicht ewig 
vergebens jein würde: — und Sie erjcheinen, mein Fräulein! — 

Das Fräulein. Berjteh’ ich Sie recht? — Halten Sie, mein 
Herr; lafjen Sie jehen, wo wir find, ehe wir ung weiter ver- 
irren! — Wollen Sie mir die einzige Trage beantworten? 

v, Tellheim. jede, mein Fräulein — 
Das Fräulein. Wollen Sie mir auch ohne Wendung, ohne 

Winkelzug antworten? Mit nichts als einem trodnen Ja oder 
Kein? 

v. Tellheim. Ich will es, — wenn ich kann. 
Das Fräulein. Sie fünnen es. — Gut: ungeachtet der Mühe, 

die Sie angewendet, mich zu vergejfen, — lieben Sie mic) noch, 
Tellheim? 

v, Tellheim. Mein Fräulein, diefe Frage — 
Das Fräulein. Sie haben veriprochen, mit nichts als Ja 

oder Nein zu antworten. 
v. Tellheim. Und hinzugejegt: wenn ich kann. 
Das Fräulein. Sie fünnen; Sie müfjen wiſſen, was in 
Leſſing. I. ; 10 
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Ihrem Herzen vorgeht. — Lieben Sie mich noch, Tellheim? — 
Ja oder Nein. 

v. Tellheim. Wenn mein Herz — 
Das Fräulein. Ja oder Nein! 
v. Tellheim. Nun, Ya! 
Das Fräulein. Ga? 
dv, Tellheim. a, ja! — Mlein — 
Das Fräulein. Geduld! — Sie lieben mich noch: genug 

für mich. — In was für einen Ton bin ich mit Ihnen gefal- 
len! Ein widriger, melancholijcher, anftedlender Ton. — Ich 
nehme den meinigen twieder an. — Nun, mein lieber Unglüd- 
licher, Sie lieben mich noch und haben Ihre Minna noch, und 
ind unglüdlich? Hören Sie doch, was Ihre Minna für ein 
eingebildetes, albernes Ding war, — ift. Sie ließ, fie läßt ſich 
träumen, Ihr ganzes Glüd jei fie. — Gejchwind Framen Gie 
Ihr Unglüd aus. Sie mag verjuchen, wie viel jie deifen auf- 
wiegt. — Nun? ; 

v. Tellheim. Mein Fräulein, ich bin nicht gewohnt zu Klagen. 
Das Fräulein. Sehr wohl. Jh wüßte auch nicht, was 

mir an einem Soldaten nad) dem Prahlen weniger gefiele als 
das Klagen. Aber es gibt eine gewilje alte, nachläffige Art, 
von jeiner Tapferkeit und von feinem Unglücde zu jprechen — 

v. Telfheim. Die im Grunde doch auch geprahlt und ge— 
klagt iſt. 

Das Fräulein. O, mein Rechthaber, ſo hätten Sie ſich auch 
gar nicht unglücklich nennen ſollen. — Ganz geſchwiegen, oder 
ganz mit der Sprache heraus. — Eine Vernunft, eine Not- 
wendigfeit, die Ihnen mich zu vergeſſen befiehlt? — Sch bin 
eine große Liebhaberin von Bernunft; ich habe jehr viel Ehr- 
erbietung für die Notwendigkeit. — Aber laſſen Sie doch hören, 
iwie vernünftig diefe Vernunft, wie notwendig diefe Notivendig- 
keit iſt. 

v. Tellheim. Wohl denn; jo hören Sie, mein Fräulein. — 
Sie nennen mic) Tellheim; der Name trifft ein. — Aber Sie 
meinen, ich jei der Tellheim, den Sie in Ihrem Vaterlande 
gekannt haben, der blühende Mann, voller Anjprüche, voller 
Ruhmbegierde, der ſeines ganzen Körpers, jeiner ganzen Seele 
mächtig war, vor dem die Schranfen der Ehre und des Glücks 
eröffnet jtanden, der Ihres Herzens und Jhrer Hand, wenn er 
ſchon Ihrer noch nicht würdig war, täglich würdiger zu werden 
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hoffen durfte. — Diejer Tellheim bin ich ebenjoiwenig, — ala 
ich mein Vater bin. Beide find gewejen. — Ich bin Tellheim, 
der verabjchiedete, der an jeiner Ehre gekränkte, der Krüppel, 
der Bettler. — jenem, mein Fräulein, verjprachen Sie ich: 
wollen Sie diejem Wort halten? 

Das Fräulein. Das Hingt jehr tragiih! — Doch, mein 
Herr, bis ich jenen wiederfinde, — in die Tellheims bin ich 
num einmal vernarrt, — diefer wird mir fchon aus der Not 
helfen müfjen. — Deine Hand, lieber Bettler! Gnudem fie ihn bei der 
Hand ergreift.) 

v. Tellheim (ver die andere Hand mit dem Hute vor das Geſicht ſchlägt und ſich 

von ihr abwendet). Das ift zuviel! — Mo bin ich? — Laſſen Sie 
mich, Fräulein! Ihre Güte foltert mich; — Laſſen Sie mich! 

Das Fräulein. Was it Ihnen? wo wollen Sie hin? 
v. Tellheim. Bon Ihnen! — | 
Das Fräulein. Don mir? (Smden fie feine Hand an ihre Bruft zieht.) 

Träumer! 
v. Tellheim. Die Verzweiflung wird mich tot zu Ihren 

Füßen werfen. 
Das Fräulein. Von mir? 
v. Tellheim. Don Ihnen. — Sie nie, nie wieder zu jehen. — 

Dder doch jo entjchlofjen, jo feſt entjchloffen, — feine Nieder— 
trächtigfeit zu begehen, — Sie feine Unbejonnenheit begehen zu 
lafjen. — Laſſen Sie mich), Minna! (Meist ſich los und ab.) 

Das Fränlein (um nay). Minna Sie laſſen? Zeliheim! 
Tellheim! 

10* 
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Dritter Aufzug. 

Erfter Auftritt. 

Die Szene: der Saal, 

Juſt (einen Brief in der Hand). 

Muß ich doch noch einmal in das verdammte Haus kom— 
men! — Ein Briefchen don meinem Herrn an das gnädige 
Fräulein, das jeine Schweiter jein will. — Wenn fich nur da 
nicht? anjpinnt! — Sonſt wird des Brieftragens fein Ende 
werden. — Sch wäre es gern los; aber ich möchte auch nicht 
gern ind Zimmer hinein. — Das Trauenzzeug fragt jo viel, 
und ich antworte jo ungern! — Ha, die Thüre geht auf. Wie 
gewünjcht! das Kammerfäbchen! 

weiter Auftritt. 
Franziska. Juſt. 

Franziska (zur Thüre hinein, aus der fie lommth. Sorgen Sie nicht; 

ich will ſchon aufpaſſen. — Sieh! (Indem fie Juſten gewahr wird) Da 
ſtieße mir ja gleich was auf. Aber mit dem Vieh iſt nichts 
anzufangen. 

Juſt. Ihr Diener — 
Sranzista. Sch wollte jo einen Diener nicht — 
Juſt. Nu, nu, verzeih’ Sie mir die Redensart! — Da bring’ 

ich ein Briefchen von meinem Herrn an Ihre Herrichaft, das 
gnädige Fräulein — Schweiter. — War's nicht jo? Schweiter. 

Franziska. Geb Er Her! (Reikt ihm den Brief aus der Hand.) 
Juſt. Sie joll jo gut jein, läßt mein Herr bitten, und es 
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übergeben. Hernach joll Sie jo gut jein, läßt mein Herr bitten — 
daß Sie nicht etwa denkt, ich bitte was! — 

Franzisfe. Nun denn? 
Juſt. Mein Herr verjteht den Rummmel!. Er weiß, daß 

der Weg zu den Fräulein durch die Kammermädchens geht, — 
bild’ ich mir ein! — Die Jungfer joll alſo jo gut jein, — 
läßt mein Herr bitten, — und ihm jagen laſſen, ob er nicht 
das Vergnügen haben könnte, die Jungfer auf ein Vierteljtünd- 
chen zu jprechen. 

Franzisfe, Mich? 
Juſt. Verzeih' Sie mir, wenn ich Ihr einen unrechten Titel 

gebe. — Ja, Sie! — Nur auf ein Viertelſtündchen, aber allein, 
ganz allein, insgeheim, unter vier Augen. Er hätte Ihr was 
jehr Rotwendiges zu jagen. 

Franziska. Gut! ich habe ihm auch viel zu jagen. — Er 
fann nur kommen; ich werde zu jeinem Befehle fein. 

Juſt. Aber, warn kann er kommen? Wann it es hr 
am gelegenjten, Jungfer? So in der Dämmerung? — 

Franziska. Wie meint Er da3? — Sein Herr fann fom= 
men, warn er will; — und damit pade Er ſich nur! 

Juſt. Herzlich gern! (Mil fortgehen.) 
Sranzisfe, Hör’ Er doch! noch auf ein Wort. — Wo find 

denn die andern Bedienten des Majors? 
Fuſt. Die andern? Dahin, dorthin, überallhin. 
Franziska. Wo iſt Wilhelm? 
Juſt. Der Kammerdiener? den läßt der Major reifen. 
Sranzisfe. So? Und Philipp, wo ijt der? 
Juſt. Der Jäger? den hat der Herr aufzuheben gegeben. 
Franziska. Weil er jet feine Jagd hat, ohne Zweifel. — 

Aber Martin? 
Juſt. Der Kutfcher? der iſt weggeritten. 
Franziska. Und Frig? 
Fuſt. Der Läufer? der iſt avanciert. 
Franziska. Wo war Er denn, al3 der Major bei uns in 

Thüringen im Winterquartiere ſtand? Er war wohl noch nicht 
bei ihm? 

Rummel erklärt Weigand als „die Zahl der gleichfarbigen Karten im Pikett- 
ſpiel“; daher „er verjteht den Rummel“, ſ. v. w. „er fennt feine Karte, weiß ſich zu 
feinem Vorteil zu benehmen”. Das Wort kommt ſchon im 17, Jahrhundert vor, An 
einem andern Ort jpricht Leifing jogar vom „Rummel der Tragödie”, d. h. von der 
Made, mit allem, was dazu gehört. 



150 Minna von Barnhelm. 

Juſt. O ja, ich war Reitknecht bei ihm; aber ich lag im 
Lazarett. 

Franziska. Reitknecht? Und jetzt iſt Er? 
Juſt. Alles in allem, Kammerdiener und Jäger, Läufer 

und Reitknecht. 

Franziska. Das muß ich geſtehen! So viele gute, tüchtige 
Leute von ſich zu laſſen und gerade den allerſchlechteſten zu be— 
halten! Ich möchte doch wiſſen, was Sein Herr an Ihm fände! 

Juſt. Vielleicht findet er, daß ich ein ehrlicher Kerl bin. 
Franzisfe, O, man iſt auch verziveifelt wenig, wenn man 

weiter nichts ijt ala ehrlich. — Wilhelm war ein andrer Menjch! — 
Reiſen läßt ihn der Herr? 

Juſt. Sa, er läßt ihn, — da er’3 nicht hindern fann. 
Franziska. Wie? 
Juſt. DO, Wilhelm wird fich alle Ehre auf feinen Reifen 

machen. Er hat des Herin ganze Garderobe mit. 
Franziska. Was? Er iſt doch nicht damit durchgegangen? 
Juſt. Das kann man nun eben nicht jagen; jondern als 

wir von Nürnberg mweggingen, iſt ev ung nur nicht damit nach— 
gekommen. 

Franziska. O der Spitbubel 
Juſt. Es war ein ganzer Menjch! er konnte frifieren und 

raſieren und parlieren — und fcharnieren — Nicht wahr? 

Sranzisfe. Sonach hätte ich den Jäger nicht von mir ge- 
than, wenn ich wie der Major gewejen wäre. Konnte er ihn 
ſchon nicht als Jäger nützen, ſo war es doch font ein tüchtiger 
Burſche. — Wen hat er ihn denn aufzuheben gegeben? 

Juſt. Dem Kommandanten von Spandau. 

Franziska. Der Teltung? Die Jagd auf den Wällen kann 
doch da EN nicht groß jein. 

Juſt. DO, Philipp jagt auch da nicht, 
Franziska, Mas thut er denn? : 
Juſt. Er karrt. 
Franziska. Er karrt? | 
Juſt. Aber nur auf drei Jahre Er machte ein kleines 

Komplott unter des Herrn Kompanie und wollte ſechs Mann 
durch die Vorpoſten bringen. — 

Franziska. Sch erjtaune; der Böſewicht! 
Juſt. O, es ift ein er Kerl, ein Jäger, der kung 
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Meilen in der Runde, durch Wälder und Moräſte, alle Fuß- 
jteige, alle Schleifweget kennt. Und jchiegen kann er! 

Franziska. Gut, daß der Major nur noch den braven Kut- 
jcher hat! 

uf. Hat er ihn noch? 
Franziska. Ich dente, Er jagte, Martin wäre weggeritten? 

So wird er doch wohl wiederfommen ? 
Juſt. Meint Sie? 
Franziska. Wo ijt er denn Hingeritten? 
Juſt. E3 geht nun in die zehnte Woche, da ritt er mit des 

Heren einzigem und letztem Reitpferde — nach der Schwemme. 
Franziska. Und ijt noch nicht wieder da? O, der Galgenſtrick! 
Juſt. Die Schwemme kann den braven Kutjcher auch wohl 

verſchwemmt haben! — E3 war gar ein rechter Kutjcher! Er 
hatte in Wien zehn Jahre gefahren. So einen friegt der Herr 
gar nicht wieder. Wenn die Pferde in vollem Kennen waren, 
jo durfte er nur machen: Brr! und auf einmal jtanden fie wie 
die Mauern. Dabei war er ein ausgelernter Roßarzt! 

Franzisfe. Nun iſt mir für das Avancement des Läufers 
bange. 

Juſt. Nein, nein, damit hat's jeine Richtigkeit. Er ift 
Zrommeljchläger bei einem Garnijonregimente geworden. 

Frauziska. Dacht' ich's doc. 
Juſt. Fritz hing ſich an ein liederliches Menſch, kam des 

Nachts niemals nach Hauſe, machte auf des Herrn Namen überall 
Schulden und tauſend infame Streiche. Kurz, der Major ſah, 
daß er mit aller Gewalt höher wollte (vas Hängen pantomimiſch an- 

zeigend); er brachte ihn aljo auf guten Weg. 
Franziska. O, der Bube! 
Juſt. Aber ein perfekter Käufer ijt er, das ift gewiß. Wenn 

ihm der Herr funfzig Schritte vorgab, jo konnte er ihn mit 
jeinem beiten Renner nicht einholen. Fri hingegen kann dem 
Galgen taujend Schritte vorgeben, und ich wette mein Leben, 
er holt ihn ein. — Es waren wohl alles Ihre guten Freunde, 
Jungfer? Der Wilhelm und der Philipp, der Martin und der 
rip? — ER, Juſt empfiehlt ſich! (Geht ab.) 

nr ltere Form für Schleichweg. 
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Dritter Auftritt. 
Franziska und hernad Der Wirt. 

Franziska (die ihm ernithaft nachfieht). Sch verdiene den Big! — 
Ich bedante mich, Juft. Ich ſetzte die CHrlichkeit zu tief herab. 
Ich will die Lehre nicht vergefjen. — Ah! der unglüdliche Ntann! 
(Kehrt ſich um und will nad) dem Zimmer des Fräulein gehen, indem der Wirt kömmt.) 

Der Wirt. Warte Sie doch, mein ſchönes Kind. 
Sranzisfa. Sch habe jest nicht Zeit, Herr Wirt — 
Der Wirt. Nur ein Heine Augenblickchen! — Noch Feine 

Nachricht weiter von dem Herrn Major? Das konnte doch un— 
möglich jein Abjchied jein! — 

Franziska. Was denn? 
Der Wirt. Hat es Ihr das gnädige Fräulein nicht erzählt? — 

Als ich Sie, mein ſchönes Kind, unten in der Küche verließ, 
ſo kam ich von ungefähr wieder hier in den Saal — 

Franziska. Von ungefähr, in der Abſicht, ein wenig zu 
horchen. 

Der Wirt. Ei, mein Kind, wie kann Sie das von mir 
denken? Einem Wirte läßt nichts übler als Neugierde. — 
Ich war nicht lange Hier, jo prellte! auf einmal die Thüre bei 
dem gnädigen Fräulein auf. Der Major ftürzte heraus; das 
Fräulein ihm nach; beide in einer Bewegung, mit Bliden, in 
einer Stellung — jo was läßt jich nur jehen. Sie ergriff ihn; 
er riß ſich los; fie ergriff ihn wieder. „Tellheim!“ — „Fräu— 
lein! laſſen Sie mich!" — „Wohin? — Sp zog er fie bis an 
die Treppe. Wir war ſchon bange, er würde fie mit hinab— 
reißen. Aber er wand fich noch los. Das Fräulein blieb an 
der oberiten Schwelle ftehn, jah ihm nach, rief ihm nach, rang 
die Hände. Auf einmal wandte jte jich um, lief nach dem Fen— 
jter, von dem Yenjter wieder zur Treppe, von der Treppe in 
dem Saale hin und wieder. Hier jtand ich; hier ging fie drei- 
mal bei mir vorbei, ohne mich zu jehen. Endlich war e8, als 
ob ſie mich jähe; aber, Gott jei bei ung! ich glaube, das Fräu- 
fein jah mich für Sie an, mein Kind. „Franziska“, rief fie, 
die Augen auf mich gerichtet, „bin ich nun glücklich?“ Drauf 
jah fie jteif an die Dede, und wiederum: „bin ich nun glüc- 

ı Intranfitiv gebraucht für „prallen“. 
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lich?“ Drauf wijchte fie jih Thränen aus dem Auge und lächelte 
und fragte mich wiederum: „Franziska, bin ich num glücklich?“ — 
MWahrhaftig, ich wußte nicht, wie mir war. Bis fie nach ihrer 
Thüre lief; da kehrte fie fich nochmal nach mir um: „So fomm 
doch, Franziska; wer jammert dich nun?" — Und damit hinein. 

Franziska. D, Herr Wirt, das hat Ihnen geträumt. 
Der Wirt. Geträumt? Nein, mein jchönes Kind, jo um— 

jtändlich träumt man nicht. — Ja, ich wollte wie viel drum 
geben, — ich bin nicht neugierig, — aber ich wollte wie viel 
drum geben, wenn ich den Schlüffel dazu hätte. 

Franziska. Den Schlüffel®? zu unjrer Thüre, Herr Wirt, 
der jteckt innerhald; wir haben ihn zur Nacht hereingezogen; 
wir find furchtjam. 

Der Wirt. Nicht jo einen Schlüffel; ich will Tagen, mein 
ſchönes Kind, den Schlüffel, die Auslegung gleichjam, jo den 
eigentlichen Zujammenhang von dem, was ich gejehen. — 

Franzisfa. Ja jo! — Nun, Adien, Herr Wirt. Werden 
wir bald eſſen, Herr Wirt? 

Der Wirt, Mein jchönes Kind, nicht zu vergejlen, was ich 
eigentlich jagen wollte. 

Franzisfe, Nun? aber nur kurz — 
Der Wirt. Das gnädige Fräulein hat noch meinen Ring; 

ich nenne ihn meinen — 
Franziska. Er fol Ihnen unverloren jein. 
Der Wirt. Sch trage darum auch Feine Sorge; ich will's 

nur erinnern. Sieht Sie, ich will ihn gar nicht einmal wieder 
haben. Sch kann mir doch wohl an den Fingern abzählen, wo— 
ber fie den Ring kannte, und woher er dem ihrigen jo ähnlich 
jah. Er ijt in ihren Händen am beiten aufgehoben. Ich mag 
ihn gar nicht mehr und will indes die Hundert Piſtolen, die ich 
darauf gegeben habe, auf des gnädigen Fräuleins Rechnung 
jegen. Nicht jo recht, mein jchönes Kind? 
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Dierter Auftritt. 

Paul Werner. Der Wirt. Franziska. 

Werner. Da ijt er ja! 
Franzisfe, Hundert Piltolen? Ich meinte, nur achtzig. 
Der Wirt. Es ift wahr, nur neunzig, nur neunzig. Das 

will ich thun, mein jchönes Kind, das will ich thun. 
Franziska. Alles das wird fich finden, Herr Wirt. 
Werner per ihnen hinterwärt® näher fümmt und auf einmal der Franziska 

auf die Schulter Kopf. Yrauenzimmerchen! Zrauenzimmerchen! 
Franziska (erjhriet). He! 
Werner. Erſchreck' Sie nicht! — Frauenzimmerchen, Frauen- 

zimmerchen, ich jeh’, Sie ijt hübjch und ijt wohl gar fremd — Und 
hübjche fremde Xeute müfjen gewarnt werden — Frauenzim— 
merchen, Frauenzimmerchen, nehm’ Sie fich vor dem Manne in 
acht! (Auf den Wirt zeigend,) 

Der Wirt, Ge, unvermutete Freude! Herr Paul Werner! 
Willtommen bei ung, willfommen! — Ah, es ijt doch immer 
noch der luſtige, jpaßhafte, ehrliche Werner! — Sie ſoll fich vor 
mir in acht nehmen, mein jchönes Kind! Ha, ha, hal 

Werner. Geh Sie ihm überall aus dem Wege! 
Der Wirt. Mir! mir! — Bin ich denn jo gefährlih? — 

Ha, ha, ha! — Hör’ Sie doch, mein jchönes Kind! Wie gefällt 
Ihr der Spaß? 

Werner. Daß e3 doch immer Geinesgleichen für Spaß er- 
flären, wenn man ihnen die Wahrheit jagt. 

Der Wirt. Die Wahrheit! ha, ha, ha! — Nicht wahr, 
mein jchönes Kind, immer bejjer! Der Mann kann jpaßen! Sch 
gefährlich? — ich? — So vor zwanzig Jahren war was dran. 
Sa, ja, mein jchönes Kind, da war ich gefährlich; da wußte 
manche davon zu jagen; aber jet — 

Werner. O über den alten Narren! 
Der Wirt. Da ſteckt's eben! Wenn wir alt werden, iſt es 

mit unfrer Gefährlichkeit aus. Es wird Ihm auch nicht bejjer 
gehn, Herr Werner! 

Werner, Bob Gef und fein Ende! — Frauenzimmerchen, 
fo viel Verſtand wird Sie mir wohl zutrauen, daß ich von der 
Gefährlichkeit nicht rede. Der eine Teufel hat ihn verlafjen, aber 
e3 find dafür fieben andere in ihn gefahren — 
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Der Wirt. DO, hör’ Sie doch, Hör Sie doch! Wie er das 
nun wieder jo herum zu bringen weiß! — Spaß über Spaß, 
und immer was Neues! O, es ijt ein vortrefflicher Mann, der 
Herr Paul Werner! — (Zur Franziska, wie ins Ohr.) Ein wohl⸗ 

habender Mann und noch ledig. Er hat drei Meilen von hier 
ein ſchönes Freiſchulzengerichte. Der hat Beute gemacht im Kriege! 
— Und iſt Wachtmeiſter bei unſerm Herrn Major geweſen. O, 
das iſt ein Freund von unſerm Herrn Major! das iſt ein Freund! 
der ſich für ihn tot ſchlagen ließe! — 

Werner. Ja! und das iſt ein Freund von meinem Major! 
das iſt ein Freund! — den der Major ſollte tot ſchlagen laſſen. 

Der Wirt. Wie? was? — Nein, Herr Werner, das iſt nicht 
guter Spaß. — Ich kein Freund vom Herrn Major? — Hein, 
den Spaß verjteh’ ich nicht. 

Werner, Juſt hat mir jchöne Dinge erzählt. 
Der Wirt. Juſt? Ich dacht’3 wohl, daß Juſt durch Sie 

ſpräche. Juſt iſt ein böjer, garjtiger Menſch. Aber hier ijt ein 
ichönes Kind zur Stelle; das kann reden; dad mag jagen, ob 
ich fein Freund don dem Herrn Major bin? ob ich ihm feine 
Dienste erwieſen habe? Und warum jollte ich nicht fein Freund 
fein? Sit er nicht ein dverdienter Mann? 63 iſt wahr, er hat 
da3 Unglüd gehabt, abgedankt zu werden: aber was thut das? 
Der König kann nicht alle verdiente Männer fennen; und wenn 
er fie auch alle fennte, jo fann ex ſie nicht alle belohnen. 

Werner. Das heit Ihn Gott jprechen! — Aber Juſt — 
freilich ift an Juſten auch nicht viel Beſonders; doch ein Lügner 
it Juſt nicht; und wenn das wahr wäre, was er mir gejagt 
hat — 

Der Wirt. Ich will von Juſten nicht? hören! Wie gejagt, 
das ſchöne Kind hier mag jprechen! (gu ihr ins Ohr) Sie weiß, 
mein Kind, den Ring! — Erzähl Sie e8 doch Herr Wernern. 
Da wird er mich beſſer fennen lernen. Und damit es nicht 
herausfömmt, als od Sie mir nur zu Gefallen rede, jo will 
ich nicht einmal dabei jein. Ich will nicht dabei jein; ich will 
gehn; aber Sie jollen e8 mir wiederjagen, Herr Werner, Cie 
jollen mir es wiederjagen, ob Juſt nicht ein garjtiger Ver- 
leumder iſt. 
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Fünfter Auftritt. 

Paul Werner. Franziska. 

Werner. Frauenzimmerchen, kennt Sie denn meinen Major? 
FSranzisfe. Den Major von Tellheim? Ja wohl kenn’ ich 

den braven Mann. 
Werner. Sit es nicht ein braver Miann? Iſt Sie dem Manne 

wohl gut? — 
Franzisfe, Vom Grunde meines Herzen?. 
Werner. Wahrhaftig? Sieht Sie, TFrauenzimmerchen, nun 

kömmt Sie mir noch einmal jo jchön vor. — Aber was find 
denn das für Dienjte, die der Wirt unjerm Major will erwie— 
jen haben? 

Franzisfa Sch müßte eben nicht; es wäre denn, daß er 
fih das Gute zujchreiben wollte, welches glücklicherweije aus 
jeinem ſchurkiſchen Betragen entjtanden. 

Werner. So wäre es ja wahr, was mir Juſt gejagt hat? 
(Gegen die Seite, mo der Wirt abgegangen.) Dein Glück, daß du gegan⸗ 

gen biſt! — Er hat ihm wirklich die Zimmer ausgeräumt? — 
So einem Manne ſo einen Streich zu ſpielen, weil ſich das 
Eſelsgehirn einbildet, daß der Mann kein Geld mehr habe! Der 
Major kein Geld! 

Franziska. So? hat der Major Geld? 
Werner. Wie Heu! Er weiß nicht, wie viel er hat. Er 

weiß nicht, wer ihm ſchuldig iſt. Ich bin ihm ſelber ſchuldig 
und bringe ihm ein altes Reſtchen. Sieht Sie, Frauenzimmer— 
hen, hier in diejem Beutelchen (was er aus ver einen Taſche zieht)find 
Hundert Louisdor, und in diefem Röllchen (das er aus ver andern zieht) 
hundert Dufaten. Alles fein Geld! 

Frauziska. MWahrhaftig? Aber warum verjeßt denn der 
Major? Er hat ja einen Ring verſetzt — 

Werner. Verſetzt! Glaub’ Sie doch jo was nicht. Vielleicht 
daß er den Bettel hat gern wollen los jein. 

Franziska. Es ift fein Bettel! es ift ein jehr koſtbarer Ring, 
den er wohl noch dazu von lieben Händen hat. 

Werner. Das wird’3 auch jein. Don lieben Händen! ja 
ja! So was erinnert einen manchmal, woran man nicht gern 
erinnert jein will. Drum jchafft man’ aus den Augen. 

Franzisfe, Wie? 
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Werner. Dem Soldaten geht's in Winterquartieren wunder: 
lich. Da hat er nicht? zu thun und pflegt fich und macht vor 
Langerweile Befanntichaften, die er nur auf den Winter meinet, 
und die das gute Herz, mit dem ex fie macht, für zeitlebens 
annimmt. Huſch it ihm denn ein Ringelchen an den Finger 
praktiziert; ex weiß jelbjt nicht, wie e& dran fümmt. Und nicht 
jelten gäb’ er gern den Finger mit drum, wenn er es nur — 
los werden könnte. 

Franziska. Ei, und ſollte es dem Major auch ſo gegangen 
ſein? 

Werner. Ganz gewiß. Beſonders in Sachſen; wenn er 
zehn Finger an jeder Hand gehabt hätte, er hätte ſie alle zwanzig 
voller Ringe gekriegt. 

Franziska (beifeit). Das klingt ja ganz beſonders und ver— 
dient unteriucht zu werden. — — Herr Freifchulge, oder Herr 
MWachtmeijter — 

Werner. Yrauenzimmerchen, wenn's Ihr nichts verjchlägt: — 
Herr Wachtmeijter, höre ich am Liebiten. 

Franzisfe. Nun, Herr Wachtmeilter, hier habe ich ein 
Briefchen von dem Herrn Major an meine Herrichaft. Ich will 
es nur gejchiwind Hineintragen und bin gleich wieder da. Will 
Er wohl jo gut fein und jo lange hier warten? ch möchte gar 
zu gern mehr mit Ihm plaudern. 

Werner. Plaudert Sie gern, Frauenzimmerchen? tun meinet- 
wegen; geh Sie nur; ich plaudre auch gern; ich will warten. 

Franziska. O, warte Er doch ja! (Geht ab.) 

SſSechſter Auftritt. 

Paul Werner. Das ijt fein unebnes Frauenzimmerchen! — 
Aber ich hätte ihr doch nicht verjprechen jollen, zu warten. — 
Denn das Wichtigjte wäre wohl, ich juchte den Major auf. — 
Er will mein Geld nicht und verjeßt lieber? — Daran fenn’ ich 
ihn. — 63 fällt mir ein Schneller? ein. — Als ich vor vierzehn 
Tagen in der Stadt war, befuchte ich die Rittmeifterin Marloff. 
Das arme Weib lag Frank und jammerte, daß ihr Mann dem 

! Bon „ihnellen“, d. h. jemand übervorteilend betrügen; hier in uneigennüßigem Sinn 
ſ. v. w. Schnippchen, üiberliftung. 
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Major dvierhundert Thaler jchuldig geblieben wäre, die fie nicht 
wüßte, wie ſie jie bezahlen ſollte. Heute wollte ich fie wieder 
bejuchen; — ich wollte ihr jagen, wenn ich das Geld für mein 
Gütchen ausgezahlt Eriegte, daß ich ihr fünfhundert Thaler leihen 
könnte. — Denn ich muß ja wohl was davon in Sicherheit brin- 
gen, wenn's in Perſien nicht geht. — Aber fie war über alle 

Berge. Und ganz gewiß wird fie dem Major nicht haben. be- 
zahlen können. — Ya, jo will ich’8 machen, und das je eher, 
je lieber. — Das Yrauenzimmerchen mag mir's nicht übel neh- 
men; ich fann nicht warten. (Geht in Gedanken ab und flößt faft auf den 
Major, der ihm entgegen kommt.) 

Siebenter Auftritt. 
vb. Tellheim. Paul Werner. 

v. Tellfeim. So in Gedanken, Werner? 
Werner, Da find Sie ja; ich wollte eben gehn und Sie in 

Ahrem neuen Quartiere bejuchen, Herr Major. 
v. Tellheim. Um mir auf den Wirt des alten die Ohren 

voll zu fluchen. Gedenke mir nicht dran. 
Werner. Das hätte ich beiher gethan; ja. Aber eigentlich 

wollte ich mich nur bei Ihnen bedanken, daß Sie jo gut ge— 
weſen und mir die Hundert Louisdor aufgehoben. Juſt hat mir 
fie wiedergegeben. Es wäre mir wohl freilich lieb, wenn Sie 
mir fie noch länger aufheben könnten. Aber Sie find in ein 
neu Quartier gezogen, das weder Sie noch ich fennen. Wer 

. weiß, wies da ift. Sie könnten Ihnen da geftohlen werden, 
und Sie müßten mir fie erjegen; da hülfe nichts davor. Alſo 
fann ich’3 Ihnen Freilich nicht zumuten. 

v. Tellheim (ächelnd. Seit warn bijt du jo vorfichtig, Werner? 
Werner. Es lernt jih wohl. Mean kann heutzutage mit 

jeinem Gelde nicht vorfichtig genug fein. — Danach hatte ich 
noch was an Sie zu beitellen, Herr Major, von der Rittmeijte- 
rin Marloff; ich fam eben von ihr her. Ahr Mann ift Ihnen 
ja vierhundert Thaler jchuldig geblieben; hier jchidt fie Ihnen 
auf Abjchlag Hundert Dufaten. Das Übrige will fie künftige 
Woche jchieten. Ich möchte wohl jelber Urjache jein, daß fie 
die Summe nicht ganz ſchickt. Denn fie war mir auch ein 
Thaler achtzig ſchuldig; und weil fie dachte, ich wäre gekom— 
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men, fie zu mahnen, — wie's denn auch wohl wahr war, — 
jo gab fie mir fie und gab jie mir aus dem Röllchen, das fie 
für Sie jehon zurechtgelegt hatte. — Sie fünnen auch jchon 
eher Ihre Hundert Thaler ein acht Tage noch miſſen, al3 ich 
meine paar Grojchen. — Da nehmen Sie doch! (Meist ihm die 
Rolle Dufaten.) 

v. Tellheim. Werner! 

Werner. Nun? warum jehen Sie mich jo ſtarr an? — ©o 
nehmen Sie doch, Herr Major! — 

v. Tellheim. Werner! 
Werner. Was fehlt Ihnen? Was ärgert Sie? 
dv, Tellheim (bitter, indem er ſich vor die Stirne fehlägt und mit dem Fuße auf- 

titt). Daß es — die vierhundert Thaler nicht ganz find! 
Werner. Nun, nun, Herr Major! Haben Sie mich denn 

nicht verjtanden? 
v. Tellheim. Eben weil ich dich verjtanden habe! — Daß 

mich doch die beiten Menſchen heut am meijten quälen müſſen! 
Werner. Was jagen Sie? 
v. Tellheim. Es geht dich nur zur Hälfte an! — Geh, 

Werner! Indem er die Hand, mit der ihm Werner die Dukaten reicht, zurückſtößt.) 

Werner. Sobald ich das los bin! 
v. Tellheim. Werner, wenn du nun von mix hörjt, daß 

die Marloff Heute ganz früh jelbjt bei mir gewejen ijt? 
Werner. So? 
v. Tellheim. Daß fie mir nichts mehr jchuldig ijt? 
Werner. Wahrhaftig? 
v. Tellheim. Daß fie mich bei Heller und Pfennig bezahlt 

hat: was wirjt du dann jagen? 
Werner (er fi einen Augenblick befinnt). Ich werde jagen, daß ich 

gelogen habe, und daß es eine hundsföttiſche Sache ums Lügen 
ijt, weil man darüber ertappt werden kann. 

v. Tellheim. Und wirjt dich ſchämen? 
Werner. Aber der, der mich jo zu lügen zwingt, was follte 

der? Sollte der ſich nicht auch jchämen? Sehen Sie, Herr 
Major: wenn ich jagte, daß mich Ihr PVerfahren nicht ver— 
dröffe, jo hätte ich wieder gelogen, und ich will nicht mehr 
lügen. — 

v. Tellheim, Sei nicht verdrießlih, Werner! Ich erkenne 
dein Herz und deine Liebe zu mir.. Aber ich brauche dein 
Geld nicht. 
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Werner. Sie brauchen e8 nicht? Und verkaufen lieber und 
verjegen Lieber und bringen fich lieber in der Leute Mäuler? 

v. Tellheim. Die Leute mögen es immer wifjen, daß ich 
nicht3 mehr habe. Man muß nicht reicher jcheinen wollen, als 
man it. 

Werner. Aber warum ärmer? — Wir haben, jo lange 
unjer Freund hat. 

v. Tellheim. Es ziemt fich nicht, daß ich dein Schuldner bin. 
Werner, Ziemt fich nicht? — Wenn an einem heißen Tage, 

den una die Sonne und der Feind heiß machte, fich Ihr Reit— 
fnecht mit den Kantinen? verloren hatte, und Sie zu mir famen 
und fagten: Werner, haft du nichts zu trinken? und ich Ihnen 
meine Feldflajche reichte, nicht wahr, Sie nahmen und tranken? — 
Ziemte ſich das? — Bei meiner armen Seele, wenn ein Trunf 
Taules Wafjer damals nicht oft mehr wert war als alle der Quark! 
(Indem er auch den Beutel mit den Louisdoren herauszieht und ihm beides binreicht.) 

Nehmen Sie, lieber Major! Bilden Sie ſich ein, es iſt Waſſer. 
Auch das hat Gott für alle gejchaffen. 

v. Tellheim. Du marterft mich; du hörſt es ja, ich will 
dein Schuldner nicht fein. 

Werner. Erſt ziemte es fich nicht; nun wollen Sie nicht? - 
Sa, das ift was amderd. (Etwas ärgerid) Cie wollen mein 
Schuldner nicht jein? Wenn Sie es denn aber jchon wären, 
Herr Major? Oder find Sie dem Manne nichts jchuldig, der 
einmal den Hieb auffing, der Ihnen den Kopf ſpalten jollte, und 
ein andermal den Arm vom Rumpfe hieb, der eben losdrücken 
und Ihnen die Kugel durch die Brujt jagen wollte — Was 
fönnen Gie dieſem Manne mehr jchuldig werden? Oder hat es 
mit meinem Halje weniger zu jagen als mit meinem Beutel? — 
Menn das vornehm gedacht it, bei meiner armen Seele, jo ijt 
es auch jehr abgeſchmackt gedacht! 

v. Tellheim. Mit wen jprichit du jo, Werner? Wir find 
allein; jet darf ich e3 jagen; wenn uns ein dritter hörte, jo 
wäre es Windbeutelei. Ich befenne e3 mit Vergnügen, daß ich 
dir zweimal mein Leben zu danken habe. Aber, Freund, woran 
fehlte mir es, daß ich bei Gelegenheit nicht ebenjoviel für dich 
würde gethan haben? He! 

1 Kantine (au8 dem Franzöfiichen), ſ. v. w. Flaſchenkeller auf der Reife, ein zum 
Transport von Weinflaſchen ausgefütterter Kaſten. 
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Werner, Nur an der Gelegenheit! Wer hat daran ge= 
zweifelt, Herr Major? Habe ich Sie nicht Hundertmal für ven 
gemeinjten Soldaten, wenn er ins Gedränge gefommen war, hr 
Leben wagen jehen? 

v. Tellheim. Alto! 
Werner. Aber — 
v. Tellheim. Warum verſtehſt du mich nicht recht? Ich 

ſage: es ziemt ſich nicht, daß ich dein Schuldner bin; ich will 
dein Schuldner nicht ſein. Nämlich in den Umſtänden nicht, 
in welchen ich mich jetzt befinde. 

Werner. So, ſo! Sie wollen es verſparen bis auf beſſere 
Zeiten; Sie wollen ein andermal Geld von mir borgen, wenn 
Sie keines brauchen, wenn Sie ſelbſt welches haben und ich 
vielleicht keines. 

v. Tellheim. Man muß nicht borgen, wenn man nicht wieder 
zu geben weiß. 

Werner. Einem Manne wie Sie kann es nicht immer fehlen. 
v. Tellheim. Du kennſt die Welt! — Am wenigſten muß 

man ſodann von einem borgen, der ſein Geld ſelbſt braucht. 
Werner. O ja, ſo einer bin ich! Wozu braucht' ich's denn? — 

Wo man einen Wachtmeiſter nötig hat, gibt man ihm auch 
zu leben. 

v. Tellheim. Du brauchſt es, mehr als Wachtmeiſter zu 
werden, dich auf einer Bahn weiter zu bringen, auf der ohne 
Geld auch der Würdigſte zurückbleiben kann. 

Werner. Mehr als Wachtmeiſter zu werden? daran denke 
ich nicht. Ich bin ein guter Wachtmeiſter und dürfte leicht ein 
ſchlechter Rittmeiſter und ſicherlich noch ein ſchlechtrer General 
werden. Die Erfahrung hat man. 

v. Tellheim. Mache nicht, daß ich etwas Unrechtes von dir 
denken muß, Werner! Ich habe es nicht gern gehört, was mir 
Juſt geſagt hat. Du haſt dein Gut verkauft und willſt wieder 
herumſchwärmen. Laß mich nicht von dir glauben, daß du 
nicht ſowohl das Metier als die wilde, liederliche Lebensart 
liebeſt, die unglücklicherweiſe damit verbunden it. Man muß 
Soldat jein für jein Land, oder aus Liebe zu der Sache, für 
die gefochten wird. Ohne Abficht heute hier, morgen da dienen, 
heißt wie ein Fleiſcherknecht reiſen, weiter nichts. 

Werner. Nun ja doch, Herr Major; ich will Ihnen folgen. 
Sie wiſſen beſſer, was ſich gehört. Ich will bei Ihnen — — 

Leſſing. I. 
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Aber, Lieber Major, nehmen Sie doch auch derweile mein 
Geld, Heut oder morgen muß Ihre Sache aus jein. Sie 
müſſen Geld die Menge befommen. Sie jollen mir e3 jodann 
mit Intereſſen wiedergeben. Ich thu' es ja nur der Snterefjen 
wegen. 

v. Tellheim. Schweig davon! 
Werner. Bei meiner armen Seele, ich thu' es nur der In— 

tereſſen wegen! — Wenn ich manchmal dachte: wie wird es mit 
dir aufs Alter werden? wenn du zu ſchanden gehauen biſt? 
wenn du nichts haben wirſt? wenn du wirſt betteln gehen müſſen? 
ſo dachte ich wieder: Nein, du wirſt nicht betteln gehn; du 
wirſt zum Major Tellheim gehn; der wird ſeinen letzten Pfen— 
nig mit dir teilen; der wird dich zu Tode füttern; bei dem wirſt 
du als ein ehrlicher Kerl ſterben können. 

v . Tellheim (indem er Werners Hand ergreift). Und, Kamerad, das 

denkſt du nicht noch? 
Werner. Nein, das denk' ich nicht mehr. — Wer von mir 

nichts annehmen will, wenn er's bedarf und ich's habe, der 
will mir auch nichts geben, wenn ev’3 hat und ich's bedarf. — 
Schon gut! in gehn.) 

v. Tellheim. Menſch, mache mich nicht vajend! Wo willſt 
du Hin? (ult ihn zuit) Wenn ich dic) nun auf meine Ehre ver- 
fichere, daß ich noch Geld habe; wenn ich dir auf meine Ehre 
veripreche, daß ich dir es jagen will, wenn ich feine mehr 
babe; daß du der erjte und einzige jein jollit, bei dem ich mir 
etwas borgen will: — bijt du dann zufrieden? , 

Werner. : Muß ich nicht? — Geben Sie mir die Hand 
darauf, Herr Major. 

v. Tellheim. Da, Paul! — Und nun genug davon. Sch 
fam hierher, um. ein gewifjes Mädchen zu jprechen — 

Achter Auftritt. 
Franzisfe (aus dem Zimmer des Fräuleins). v. Tellheim. Paul Werner. 

‚ Franziska (im Hereintreten). Sind Sie noch da, Herr Wacht: 
meijter? — (Indem fie den Tellheim gewahr wird.) Und Sie find auch 

da, Herr Major? — Den Augenblic bin ich zu Ihren — 
(Geht gejhwind wieder in das Zimmer.) 
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Meunter Auftritt. 
v. Zellheim. Paul Werner. 

v. Tellheim. Das war fie! — Aber ich höre ja, dur kennt 
fie, Werner? 

Werner, a, ich fenne das Frauenzimmerchen. — 
v. Tellheim. Gleichwohl, wenn ich mich vecht erinnere, ala 

ich in Thüringen Winterguartier hatte, warſt du nicht bei mir? 
Werner, Nein, da bejorgte ich in Leipzig Montierungzftüce. 
v. Tellheim. Woher kennſt du fie denn aljo? 
Werner, Unſere Bekanntſchaft ift noch blutjung. Sie ift 

von heute. Aber junge Belanntjchaft tjt warm. 
v. Tellheim. Alfo Haft du ihr Fräulein wohl auch ſchon 

gejehen? 
Werner, Sit ihre Herrichaft ein Yräulein? Sie hat mir 

gejagt, Sie kennlen ihre Herrichaft. 
v. Tellheim. Hörjt du nicht? aus Thüringen her. 
Werner. Sit das Fräulein jung? 
v. Tellheim. Sa. 
Werner. Schön? 
v, Tellheim. Sehr ſchön. 
Werner. Reich? 
v. Tellheim. Sehr reich. 
Werner, Hit Ihnen das Fräulein auch jo gut wie das 

Mädchen? Das wäre ja vortrefflich! 
v, Tellheim, Wie meint du? 

Bednter Auftritt. 

Franziska (wieder heraus, mit einem Briefe in der Hand). v. Tellheim. Paul Werner. 

FSranzisfe, Herr Major — 
v. Tellheim. Liebe Franziska, ich habe dich noch nicht will- 

fommen heißen fünnen. 
Franziska. In Gedanken werden Sie e3 doch ſchon gethan 

haben. Ich weiß, Sie find mir gut. Ich Ihnen auch. Aber 
das ijt gar nicht artig, daß Sie Leute, die Ihnen gut find, fo 
ängjtigen. 

Werner (für fi). Ha, num mer ich. Es iſt richtig! 
1,7 
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v. Tellfeim. Mein Schicjal, Franziska! — Haft du ihr 
den Brief übergeben? 

Franziska. Ya, und hier übergebe ich Ihnen — (ceicht ihm 
den Brief.) 

v. Tellheim. Eine Antwort? — 
Franzisfe, Nein, Ihren eignen Brief wieder. 
v. Tellheim. Was? Gie will ihn nicht leſen? 
Franziska. Sie wollte wohl, aber — wir können Ge- 

ichriebneg nicht gut leſen. 
v, Tellheim. Schäferin! 
Franziska. Und wir denken, daß das Briefſchreiben für 

die nicht erfunden iſt, die ſich mündlich miteinander unterhalten 
fönnen, jobald fie wollen. 

v. Tellheim. Welcher Vorwand! Sie muß ihn lefen. Er 
enthält meine Rechtfertigung, — alle die Gründe und Urſachen — 

Franziska. Die will das Träulein von Ihnen jelbjt hören, 
nicht lejen. 

v. Tellheim. Von mir jelbjt hören? Damit mich jedes Wort, 
jede Miene von ihr verwirre, damit ich in jedem ihrer Blicke 
die ganze Größe meines Verluſts empfinde? — 

Franziska. Ohne Barmherzigkeit! — Nehmen Sie! (Sie gibt 
iym den Brief) Sie erivartet Sie um drei Uhr. Sie will aus— 
fahren und die Stadt bejehen. Sie jollen mit ihr fahren. 

v. Tellheim. Wit ihr fahren? 
Franzisfe, Und was geben Sie mir, jo laſſ' ich Sie beide 

ganz allein jahren? Ich will zu Haufe bleiben. 
v, Tellfeim. Ganz allein? 
Franziska. In einem jchönen, verjchloßnen Wagen. 
v. Tellheim. Unmöglich! 
Franziska. Ya, ja; im Wagen muß der Herr Major Kap! 

aushalten! da kann er ung nicht entwifchen. Darum gejchieht 
es eben. — Kurz, Sie fommen, Herr Major, und Punkte drei. 
Kun? Sie wollten mich ja auch allein jprechen. Was Haben 
Sie mir denn zu jagen? — Sa jo, wir find nicht allein. 
(Indem fie Wernern anfieht.) 

v. Tellheim. Doch, Franziska, wir wären allein. Aber da 
das Fräulein den Brief nicht gelefen hat, jo habe ich div noch 
nicht3 zu jagen. 

1 Kat (vom niederländ. kaats, franz. chasse), Fangballſpiel, auch der ie 
dabei. „Rab aushalten — ſ. v. w. nicht von der Stelle dürfen. 
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Sranzisfe. Sp wären wir doch allein? Sie haben vor dent 
Heren Wachtmeifter feine Geheimniſſe? 

v, Tellheim, Nein, feine. 
Franzisfa. Gleichwohl, dünkt mich, jollten Sie welche vor 

ihm haben. 
v. Tellheim. Wie das? 
Werner. Warum das, Frauenzimmerchen ? 
Franziska. Beſonders Geheimmifje von einer gewiſſen Art — 

alle zwanzig, Herr Machtmeifier? (Indem fie beide Hände mit gefpreizten 

Fingern in die Höhe yält.) 
Werner, St! jt! Frauenzimmerchen, Frauenzimmerchen! 
v. Tellheim. Was heikt dag? 
Franziska. Huſch iſt's am Finger, Herr Wachtmeijter? 

(Als ob fie einen Ring geſchwind anjtedte.) 

v. Tellheim. Was habt ihr? 
Werner. Frauenzimmerchen, Frauenzimmerchen, Sie wird 

ja wohl Spaß verſtehn? 
v. Tellheim. Werner, du haſt doch nicht vergeſſen, was ich 

dir mehrmals geſagt habe, daß man über einen gewiſſen Punkt 
mit dem Frauenzimmer nie ſcherzen muß? 

Werner. Bei meiner armen Seele, ich kann's vergeſſen 
haben! — Frauenzimmerchen, ich bitte — 

Franziska. Nun, wenn es Spaß geweſen iſt; dasmal will 
ich es Ihm verzeihen. 

v. Tellheim. Wenn ich denn durchaus kommen muß, Fran— 
ziskal ſo mache doch nur, daß das Fräulein den Brief vorher 
noch lieſt. Das wird mir die Peinigung erſparen, Dinge noch 
einmal zu denken, noch einmal zu ſagen, die ich ſo gern ver— 
geſſen möchte. Da, gib ihr ihn! (Indem er den Brief umkehrt und ihr 

ihn zureichen will, wird er gewahr, daß ex erbrochen ijt.) Aber ſehe ich recht? 

Der Brief, Franziska, iſt ja erbrochen. 
Frauziska. Das kann wohl fein. Geſieht ihn) Wahrhaftig, 

er iſt erbrochen. Wer muß ihn denn erbrochen haben? Doch 
geleſen haben wir ihn wirklich nicht, Herr Major, wirklich nicht. 
Wir wollen ihn auch nicht leſen, denn der Schreiber kömmt 
ſelbſt. Kommen Sie ja; und wiſſen Sie was, Herr Major? 
Kommen Sie nicht ſo, wie Sie da ſind, in Stiefeln, kaum 
friſiert. Sie ſind zu entſchuldigen; Sie haben uns nicht ver— 
mutet. Kommen Sie in Schuhen, und laſſen Sie ſich friſch 
friſieren. — So ſehen Sie mir gar zu brav, gar zu preußiſch aus! 
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v. Tellheim. Ich danke dir, Franziska. 
Franziska. Sie ſehen aus, als ob Sie vorige Nacht kam— 

piert hätten. 
v. Tellheim. Du kannſt es erraten haben. 
Sranzisfe, Wir wollen uns gleich auch putzen und ſodann 

ejjen. Wir. behielten Sie gern zum Eſſen, aber Ihre Gegen- 
wart möchte und an dem Eſſen hindern; und jehen Sie, jo gar 
verliebt find wir nicht, daß uns nicht Hungerte. 

v. Tellheim. Sch geh’! Franziska, bereite ſie indes ein 
wenig vor, damit ich weder in ihren, noch in meinen Augen 
verächtlich werden darf. — Komm, Werner, du ſollſt mit mir eſſen. 

Werner. An der Wirtstafel, hier im Haufe? —* wird mir 
kein Biſſen ſchmecken. 

v. Tellheim. Bei mir auf der Stube. 
Werner. So folge ich Ihnen gleich. Nur ig, ein Wort 

mit dem Yrauenzimmerchen. 
v. Tellheim. Das gefällt mir nicht übel! (Geht * 

Elfter Auftritt. 

Paul Werner. Franziska. 

Franziska. Nun, Herr Wachtmeijter? — 
Werner, Frauenzimmerchen, wenn ich wiederkomme, ſoll ich 

auch geputzter kommen? 
Franziska. Komm Er, wie Er will, Herr Wachtmeiſter; 

meine Augen werden nichts wider Fon haben. Aber meine 
Ohren werden dejto mehr auf ihrer Hut gegen Ihn fein müfjen. — 
Zwanzig Finger, alle voller Ringe! Ei, ei, Herr Wachtmeifter! 

Werner. Nein, Krauenzimmerchen, eben das wollt’ ich Ihr 
noch jagen: die Schnurre fuhr mir nur jo heraus! Es iſt nicht? 
dran. Man hat ja wohl an einem Ringe genug. Und Hundert 
und aber hundertmal Habe ich den Major jagen hören: Das 
muß ein Schurke von einem Soldaten jein, der ein Mädchen 
anführen kann! — So den? ich auch, Frauenzimmerchen. Verlaß 
Sie fich drauf! — Ich muß machen, daß ich ihm nachlomme. — 
Guten Appetit, Yrauenzimmerchen! (Geht a6.) 

Franziska. Gleichfalls, Herr Wachtmeilter! — Ich glaube, 
der Mann gefällt mir! Indem fie bineingehen will, kömmt ihr das Frãulein 
entgegen.) 
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Bwölfter Auftritt. 
Das Fräulein. Franziska. 

Das Fräulein. Sit der Major jchon wieder fort? — Frans 
ziska, ich glaube, ich wäre jeßt jchon wieder ruhig genug, daß 
ich ihn hätte hier behalten können. 

Franzisfe, Und ich will Sie noch ruhiger machen. 
Das Fräulein, Deſto bejjer! Sein Brief, o jein Brief! 

Jede Zeile jprach den ehrlichen, edlen Mann. Jede Weigerung, 
mich zu beiigen, beteuerte mir jeine Liebe. — Er wird es wohl 
gemerkt haben, daß wir den Brief gelefen. — Mag er doch; 
wenn er nur kömmt. Er kömmt doch gewiß? — Bloß ein wenig 
zu viel Stolz, Franziska, jcheint mir in feiner Aufführung zu 
jein. Denn auch jeiner Geliebten fein Glüc nicht wollen zu 
danken haben, iſt Stolz, unverzeihlicher Stolz! Wenn ex mir 
diefen zu ſtark merken läßt, Franziska — 

Frauziska. So wollen Sie jeiner entjagen? 
Das Fräulein, Ei, jieh doch! Jammert er dich nicht ſchon 

wieder? Nein, liebe Närtin, eines Fehler wegen entjagt man 
feinem Manne. Nein; aber ein Streich ijt mir beigefallen, ihn 
wegen dieſes Stolzes mit ähnlichem Stolze ein wenig zu martern. 

Franziska. Nun, da müſſen Sie ja recht jehr ruhig fein, 
mein Fräulein, wenn Ihnen jchon wieder Streiche beifallen. 
Das Fräulein. Sch bin es auch; komm nur. Du wirſt 
deine Rofle dabei zu ſpielen haben. (Sie gehen hinein.) 
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DBierter Aufzug. 

Erfter Auftritt. 

Die Szene: das Zimmer de: Fräulein, 

Das Fräulein (völlig und rei, aber mit Geſchmack gekleidet), Franziska. 
(Sie ftehen vom Tiſche auf, den ein Bedienter abräumt.) 

Franziska, Sie können unmöglich jatt fein, gnädiges Fräulein. 
Das Fräulein, Meint du, Franziska? Bielleicht, daß ich 

mich nicht hungrig niederjeßte. 
Franzisfe. Wir hatten ausgemacht, feiner während der 

Mahlzeit nicht zu erwähnen. Aber wir hätten ung auch vor— 
nehmen jollen, an ihn nicht zu denken. 

Das Fräulein. Wirklich, ich Habe an nichts als an ihn 
gedacht. 

Sranzisfe, Das merkt’ ich wohl. Ich fing von hundert 
Dingen an zu jprechen, und Sie antworteten mir auf jedes ver- 
fehrt. (Ein anderer Bedienter trägt Kaffee auf) Hier kömmt eine Nah- 
rung, bei der man eher Grillen machen kann. Der liebe, me- 
lancholiiche Kaffee! 

Das Fräulein, Grillen? ch mache Feine. Sch denke bloß 
der Lektion nach, die ich ihm geben will. Haft du mich recht 
begriffen, Franziska? 

Franzisfa, O ja; am beiten aber wäre e8, ex erſparte fie ung, 
Das Fräulein. Du wirſt jehen, daß ich ihn von Grund aus 

fenne. Der Mann, der mich jet mit allen KReichtümern ver- 
weigert, wird mich der ganzen Welt jtreitig machen, jobald er 
hört, daß ich unglüclich und verlaſſen bin. 

Franziska (ehr ernftyaft. Und jo was muß die feinjte Gigen- 
liebe unendlich kitzeln. 
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Das Fräulein. Sittenrichterin! Seht doch! vorhin ertappte 
fie mich auf Eitelfeit, jet auf Eigenliebe. — Nun, laß mich 
nur, liebe Sranzisfa. Du jolljt mit deinem Wachtmeijter auch 
machen können, wa3 du willit. 

Franziska. Mit meinem Wachtmeijter? 
Das Fräulein. Ja, wenn du e3 vollends leugnejt, jo ift 

es richtig. — Sch habe ihn noch nicht gejehen; aber aus jedem 
Morte, daß du mir von ihm gejagt haft, prophezeie ich dir 
deinen Mann. 

Bweiter Auftritt. 
Riccaut de la Marliniere. Das Frünlein. Franziska. 

Riecaut (moa innerhalb der Szene. Est-il permis, Monsieur le 
Major? 

Franziska. Was iſt das? Mill das zu und (Gegen die Thüre 
gehend.) 

Riccaut. Parbleu! Ik bin unriktig. — Mais non — St 
bin nit unriktig — C’est sa chambre — 

Franzisfe. Ganz gewiß, gnädige Fräulein, glaubt diejer 
Herr den Major von Tellheim noch hier zu finden. 

Riccant. Iß jo! — Le Major de Tellheim; juste, ma 
belle enfant, c’est lui que je cherche. Oü est-il? 

Franziska. Er wohnt nicht mehr hier. 
Riccant, Comment? nof vor vier un ſwanzik Stund hier 

logier? Und logier nit mehr hier? Wo logier er denn? 
Das Fräulein (as auf ihn zutömmt). Mein Herr, — 
NRiccaut. Ah, Madame, — Mademoiselle, — Ihro Gnad 

verzeih — 
Das Fräulein. Mein Herr, Ihre Irrung iſt jehr zu ver— 

geben und Ihre Verwunderung jehr natürlich. Der Herr Ma— 
jor hat die Güte gehabt, mir, als einer Fremden, die nicht 
unterzufommen wußte, jein Zimmer zu überlafjen. 

Riccant, Ah, voila de ses politesses! O’est un tres- 
galant-homme que ce Major! 

Das Fräulein. Wo er indes hingezogen, — wahrhaftig, 
ich muß mich ſchämen, es nicht zu wiſſen. 

Niccant, Ihro Gnad nit wiß? C’est dommage; j’en suis 
fäche. 



170 Minna von Barnhelm. 

Das Fräulein. Sch hätte mich allerdings darnach erkundigen 
jollen. Freilich werden ihn feine Freunde noch hier fuchen. 

Niccant, Ik bin jehr von feine Freund, Jhro Gnad — 
Das Fräulein. Franziska, weißt du es N 
Franzisfe. Nein, gnädiges Yräulein. 
Niccant. Ik hätt ihn zu ſprek jehr nolwenbit Ik komm 

ihm bringen eine Nouvelle, davon er ſehr frölik ſein wird. 
- Das Fräulein. Ich bedaure um jo viel mehr. — Doch hoffe 
ich, vielleicht bald ihn zu jprechen. Sit eg gleichviel, aus weſſen 
Munde ex diefe gute Nachricht erfährt, jo erbiete ich mich, mein 
Herr — 

Riccaut. Ik verjteh. — Mademoiselle parle francais? Mais 
sans doute; telle que je la vois! — La demande &tait bien 
impolie; Vous me pardonnerez, Mademoiselle. — 

Das Fräulein, Mein Herr — 
Riccaut. Nit? Sie ſprek nit Franzöſiſch, Ar Gnad? 
Das Fräulein, Mein Herr, in Frankreich würde ich es zu 

Iprechen juchen. Aber warum hier? ch höre ja, daß Sie mich 
verjtehen, mein Herr. Und ich, mein Herr, werde Gie gewiß 
auch verjtehen; jprechen Sie, wie es Shnen beliebt. 
Riccaut. Gutt, gutt! It kann auk mik auf Deutſch expli— 
zier. — Sachez done, Mademoiselle, — Ihro Gnad joll alfo 
wiß, daß if komm von die Tafel bei der Minijter — Miniſter 
von — Minifter von — wie heiß der Miniſter da — — 
in der lange Straß? — auf die breite Platz? — 
Das Fräulein. Ich bin hier noch völlig unbekannt. 

Riccaut. Nun, die Miniſter von der Kriegsdepartement. — 
Da haben ik zu Mittag gejpeifen; — if ſpeiſen à l’ordinaire 
bei ihm, — und da iß man gelommen reden auf der Major 
Zellheim; et le Ministre m’a dit en confidence, car Son Ex- 
cellence est de mes amis, et iln’y a point de mysteres entre 
nous — ©e. Erzellenz, will if jag, haben mir vertrau, daß die 
Saf von unjerm Major jei auf den Point zu enden, und gutt 
zu enden. Er habe gemaft ein Rapport an den Könik, und 
der Könik habe darauf rejolvier, tout-&-fait en faveur du Ma- 
jor. — Monsieur, m’a dit Son. Excellence, Vous comprenez 
bien, que tout d&pend de la maniere, dont on fait envisager 
les choses au roi, et Vous me connaissez. Cela fait un très- 
joli garcon que ce Tellheim, et ne sais-je pas que Vous 
l’aimez? Les amis de mes amis sont aussi les miens. Il 
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coute un peu cher au roi ce Tellheim, mais est-ce que l’on 
sert les rois pour rien? Il faut s’entr’aider en ce monde; 
et quand il s’agit de pertes, que ce soit le roi, qui en fasse, 
et non pas un honnete-homme de nous autres. Voilà le 
prineipe, dont je ne me dépars jamais. — Was ſag Ihro 
Gnad Hierzu? Mit wahr, das if ein brav Mann? Ah! que 
Son Excellence a. le c@ur bien plac6! Er hat mir au reste 
verfifer, wenn der Major nit jchon befommen habe une lettre 
de la main — eine Könikliken Handbrief, daß er heut infail- 
liblement müfje befommen einen. 

Das Fräulein. Gewiß, mein Herr, diefe Nachricht wird 
dem Major von Tellheim höchjt angenehm fein. Sch wünſchte 
nur, ihm den Freund zugleich mit Namen nennen zu können, 
der ſo viel Anteil an ſeinem Glücke nimmt — 

Riccaut. Mein Namen wünſcht Ihro Gnad? — Vous voyez 
en moi — Ihro Gnad ſeh in mik le Chevalier Riccaut de la 
Marliniere, Seigneur de Pret-au-val, de la branche de Prens- 
d’or. — Ihro Gnad jteh verwundert, mit aus jo ein groß, 
groß Familie zu hören, qui est veritablement du sang Royal. — 
Tl faut le dire; je suis sans doute le Cadet le plus avan- 
tureux, que la maison a jamais eu — Sf dien von meiner 
elite Jahr Ein Affaire d’honneur makte mik fliehen. Darauf 
haben if gedienet Sr. Päpſtliken Eilifheit, der Republik St. 
Marino, der Kron Polen und den Staaten= General, bis if 
endlit bin worden gezogen hierher. Ah, Mademoiselle, que je 
voudrais n’avoir jamais vu ce pays-la! Hätte man mit gelaß 
im Dienjt von den Staaten-General, jo müßt if num fein aufs 
wenikſt Oberft. Aber jo hier immer und ewik Capitaine ges 
blieben, und nun gar jein ein abgedankte Capitaine — 

Das Fräulein. Das ijt viel Unglück. 
Riccaut. Oui, Mademoiselle, me voilä reformé, et par-lä 

mis sur le pave! 
Das Fräulein. Sch beklage jehr. 

Riccant. Vous ötes bien bonne, Mademoiselle. — Wein, 
man kenn fit Hier nit auf den Verdienjt. Einen Mann wie 
mit ju reformir! Einen Mann, der fit nok daſu in dieſem 
Dienjt hat ruinir! — Ik haben dabei ſugeſetzt mehr ala fwanfit 
taufend Livres. Was hab it nun? Tranchons le mot, je n’ai 
pas le sou, .et me voilà exactement vis-&A-vis du rien. — 

Das Frinlein. Es thut mir ungemein leid. 
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Riccant. Vous &tes bien bonne, Mademoiselle. Aber wie 
man pfleg zu ſagen: ein jeder Ungliic ſchlepp naf ji jeine Bru- 
der; qu’un malheur ne vient jamais seul: jo mit mir arrivir. 
Was ein Honnöte-homme von mein Extraction fann anders 
haben für Ressource als das Spiel? Nun hab ik immer ge— 
jpielen mit Glüd, jo lang if hatte nit von nöten der Glück 
Kun ik ihr hätte von nöten, Mademoiselle, je joue avec un 
guignon, qui surpasse toute eroyance. Geit funfjehn Tag iß 
vergangen feine, wo fie mik nit hab geſprenkt. Not gejtern hab 
fie mil gejprentt dreimal. Je sais bien, qu'il y avait quelque 
chose de plus que le jeu. Car parmi mes pontes se trou- 

vaient certaines dames — Ik will niks weiter jag. Man muß 
jein galant gegen die Damen. Sie haben auf mik heut invitir, 
mir ſu geben revanche; mais — Vous m’entendez, Mademoi- 
selle — Man muß exit wiß, wovon leben, ehe man haben kann, 
wovon ſu Ipielen. — 

Das Fräulein. Ich will nicht hoffen, mein Herr — 
Riccant, Vous tes bien bonne, Mademoiselle — 
Das Fräulein (nimmt die Franziska beifeite). Franziska, der Mann 

dauert mich im Ernſte. Ob er mir es wohl übel nehmen wande 
wenn ich ihm etwas anböte? 

Frauziska. Der ſieht mir nicht darnach aus. 
Das Fräulein. Gut! — Mein Herr, ich höre, — daß Sie 

ſpielen, daß Sie Bank machen, ohne Zweifel an Orten, wo 
etwas zu gewinnen iſt. Ich muß Ihnen bekennen, daß ich — 
gleichfalls das Spiel ſehr liebe. — 

Niecant. Tant mieux, Mademoiselle, tant mieux! Tons 
les gens d’esprit aiment le jeu & la fureur‘ 

Das Fräulein. Daß ich jehr gern gewinne, jehr gern mein 
Geld mit einem Manne wage, der — zu ſpielen weiß. — Wären 
Sie wohl geneigt, mein Herr, mich in Geſellſchaft au namen? 
mir einen Anteil an Ihrer Bank zu gönnen? 

Niccant, Comment, Mademoiselle, Vous voulez etre de 
moiti& avec moi? De tout mon ceur. 

Das Fräulein. Vors erjte nur mit einer Kteinigteit — 
(Geht und langt Geld aus ihrer Schatulle.) 

Riccant. Ah, Mademoiselle, que Vous ötes charmante! — 
Das Fraulein. Hier habe ich, was ich unlängjt geivonnen, 

nur zehn Pijtolen — ich muß mich zwar jchämen, jo wenig — 
Niccant, Donnez toujours, Mademoiselle, donnez. (Nimmt e3.) 
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Das Fränlein, Ohne Zweifel, daß Ihre Bank, mein Herr, 
jehr anjehnlich ift — 

Riccaut. Ya wohl, jehr anſehnlik. Sehn Piſtol? Ihr Gnad 
joll jein dafür interessir bei meiner Bank auf ein Dreiteil, 
pour le tiers. Swar auf ein Dreiteil jollen fein — etwas 
mehr. Dok mit einer jchöne Dame muß man e3 nehmen nit 
jo genau. SE gratulier mil, ju kommen dadurk in haison mit 
Shro Gnad, et de ce moment je recommence & bien augurer 
de ma fortune. | 

Das Fräulein. Ich kann aber nicht dabei jein, wenn Sie 
jpielen, mein Herr. 

Riccaut. Was brauk Ihro Gnad dabei ju jein? Wir an- 
dern Spieler find ehrlife Leut untereinander. 

Das Fräulein, Wenn wir glüdlich find, mein Herr, jo 
werden Sie mir meinen Anteil jchon bringen. Sind wir aber 
unglüdlich — 

Niccant, So komm ik holen Rekruten. Nit wahr, Ihro Gnad? 
Das Fräulein. Auf die Länge dürften die Rekruten fehlen. 

Berteidigen Sie unjer Geld daher ja wohl, mein Herr. 
Riccaut. Wofür jeh mit Ihro Gnad an? Für ein Ein- 

falspinje? für ein dumme Teuf? 
Das Fräulein, DBerzeihen Sie mir — 
Riccaut. Je suis des Bons, Mademoiselle. Savez-vous 

ce que cela veut dire? Ik bin von die Ausgelernt — 
Das Fränlein. Aber doch wohl, mein Herr — 
Niccant, Je sais monter un coup — 
Das Fräulein (verwundernd). Sollten Sie? 
Riccaut. Je file la carte avec une adresse — 
Das Fräulein. Nimmermehr! 
Riccaut. Je fais sauter la coupe avec une dexterits — 
Das Fräulein. Sie werden doch nicht, mein Herr? 
Riccant. Was nit? Ihro Gnad, was nit? Donnez-moi 

un pigeonneau & plumer, et — 
Das Fräulein. Falſch ſpielen? betrügen? 
Riccant. Comment, Mademoiselle? Vous appellez cela 

betrügen? Corriger la fortune, l’enchainer sous ses doigts, 
&tre sür de son fait, daS nenn die Deutjch betrügen? Betrü- 
gen! O, was ijt die deutjch Sprak für ein arm Sprak! für 
ein plump Spraf! 

Das Fräulein, Nein, mein Herr, wenn Sie jo denfen — 
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Riccaut, Laissez-moi faire, Mademoiselle, und jein Sie 
ruhik! Was gehn Sie an, wie ik fpiel? — Gnug, morgen 
entweder jehn mit wieder Ihro Gnad mit Hundert Piſtol, oder 
jeh mil wieder gar nit — Votre tr&s-humble, Mademoiselle, 
votre tr&s-humble — (Eilends ab.) 

Das Fräulein (das ihm mit Erftaunen und Verdruß nachſieht). Ich wünſche 
das letzte, mein Herr, das letzte! 

Dritter Auftritt. 

Das Fräulein. Franziska. 

Franziska (erbittert). Kann ich noch reden? O ſchön! o jchön! 
Das Fränlein, Spotte nur; ich verdiene es. (Mai einem Heinen 

Nachdenken und gelaſſener) Spotte nicht, Franziska; ich verdiene es nicht. 
Franziska. Vortrefflich! da haben Sie etwas Allerliebjtes 

gethan: einem Spigbuben wieder auf die Beine geholfen. 
Das Fränlein, Es war einem Unglüdlichen zugedacht. 
Franziska. Und was das bejte dabei ift: der Kerl hält Sie 

für jeinesgleichen. — O, ich muß ihm nach und ihm dag Geld 
wieder abnehmen. wein fort) 

Das Fräulein. Franziska, laß den Kaffee nicht, vollends 
falt werden; ſchenk ein. 

Franziska. Er muß es Ihnen wiedergeben; Sie haben ſich 
anders beſonnen; Sie wollen mit ihm nicht in Geſellſchaft ſpie— 
len. Zehn Piſtolen! Sie hörten ja, Fräulein, daß es ein Bett— 
ler war! (Das Fräulein ſchenkt indes ſelbſt ein) Wer wird einem Bettler 
jo viel geben? Und ihm noch dazu die Erniedrigung, es er: 
bettelt zu haben, zu erſparen juchen? Den Mildthätigen, der 
den Bettler aus Großmut verkennen will, verkennt dev Bettler 
wieder. Nun mögen Sie es haben, Fräulein, wenn ex Ihre 
Gabe, ich weiß nicht wofür anſieht. — (und reicht der Franzista eine 
Taſſe) Wollen Sie mir da3 Blut noch mehr in Wallung brin- 
gen? Sch mag nicht trinken. (Das Fräulein jeht fie wieder weg) „Par- 
bleu, Ihro Gnad, man fenn fit hier nit auf den Verdienſt.“ 
(In dem Zone des Franzojen.) Yreilich nicht, wenn man die Spigbuben 
jo ungehangen herumlaufen läßt. : 

Das Fräulein (kalt und nachdenkend, indem fie tin), Mädchen, Du 
verjtehjt dich jo trefflich auf die guten Menjchen; aber, wann 
willſt du die fchlechten ertragen lernen? — Und fie find doc) 
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auch Menjchen. — Und öfters bei weiten jo jchlechte Menſchen 
nicht, als jie jcheinen. — Man muß ihre gute Seite nur auf: 
juchen. — Sch bilde mir ein, diejer Franzoſe ijt nichts als eitel. 
Aus bloßer Eitelkeit macht ex ich zum falſchen Spieler; ex will 
mir nicht verbunden fcheinen; ex will jich den Dank erjparen. 
Vielleicht, daß er num hingeht, feine Heinen Schulden bezahlt, 
von dem Reſte, jo weit ex reicht, till und ſparſam lebt und 
an das Spiel nicht denkt. Wenn das iſt, Liebe Franziska, jo 
laß ihn Rekruten holen, wenn er will. — (Gibt ihr die Taſſe) Da, 
je? weg! — Aber, jage mir, jollte Tellheim nicht jchon da fein? 

Franziska. Nein, gnädiges Fräulein; ich kann beides nicht, 
weder an einem jchlechten Menjchen die gute, noch an einent 
guten Mienjchen die böſe Seite auffuchen. 

Das Fräulein. Er fümmt doch ganz gewiß? — | 
Franziska. Er jollte wegbleiben! — Sie bemerken an ihm, 

an ihm, dem beiten Manne, ein wenig Stoß, und darum twol- 
len Sie ihn jo graujam neden? 

Das Fräulein. Kommjt du da wieder Hin? — Schweig; 
dag will ich num einmal jo. Wo du mir diefe Luft verdirbit, 
wo du nicht alles jagjt und thuſt, wie wir e8 abgeredet haben! — 
Sch will dich jchon allein mit ihm laffen, und dann — — Sebt 
kömmt er wohl. 

— G e— 

Vierter Auftritt. 

Paul Werner Per in einer ſteifen Stellung, gleichſam im Dienſte, hereintritt). 

Das Fräulein. Franziska. 

Franziska, Nein, es ift nur unſer lieber Wachtmeiiter. 
Das Fräulein, Lieber Wachtmeijter? Auf wen bezieht fich 

dieſes Lieber ? 
Franziska. Gnädiges Fräulein, machen Sie mir den Wann 

nicht verwirrt. — Ihre Dienerin, Herr Wachtmeifter; was 
bringen Sie ung? 

Werner (geht, ohne auf die Franzista zu achten, an das Fräulein). Der 

Major von ZTellheim läßt an das gnädige Fräulein von 
Barnhelm durch mich, den Wachtmeifter Werner, jeinen unter- 
thänigen Reſpekt vermelden und jagen, daß ex jogleich hier 
jein werde. 

Das Fränlein. Wo bleibt ex denn? 
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Werner. Ihro Gnaden werden verzeihen; wir find noch 
vor dem Schlage drei aus dem Quartier gegangen; aber da 
hat ihn der Kriegszahlmeifter unterwegs angeredet; und weil 
mit dergleichen Herren des Redens immer fein Ende ift, jo gab 
er mir einen Wink, dem gnädigen Fräulein den Borfall zu 
rapportieren. 

Das Fräulein. Recht wohl, Herr Wachtmeifter. Ich wünjche 
nur, daß der Kriegszahlmeifter dem Major etwas Angenehmes 
möge zu jagen haben. 

Werner, Das haben dergleichen Herren den Offizieren 
jelten. — Haben Ihro Gnaden etwas zu befehlen? Sm Begriff, 
wieder zu gehen.) 

Franzisfe, Nun, wo denn jchon wieder Hin, Herr Wacht- 
meijter? Hätten wir denn nicht3 miteinander zu plaudern? 

Werner (ſachte zu Franziska und ernfthaft). Hier nicht i Frauen 

zimmerchen. Es ijt wider den Reſpekt, wider die Subordi- 
nation. — Gnädiges Fräulein — 

Das Fräulein. ch danke für Seine Bemühung, Herr Wacht- 
meijter. — Es iſt mir lieb gewejen, Ihn fennen zu lernen. 
Franziska hat mir viel Gutes von Ihm gejagt. (Werner macht eine 
jteife Verbeugung und geht ab.) 

Sünfter Auftritt. 
Das Fräulein. Franziska. 

Das Fräulein. Das ijt dein Wachtmeiſter, Franziska? 
Franzisfe, Wegen des jpöttiichen Tone habe ich nicht 

Zeit, dieſes Dein nochmals aufzumußen. — — a, gnädiges 
Fräulein, das ijt mein Wachtmeiſter. Sie finden ihn ohne 
Zweifel ein wenig fteif und hölzern. Seht kam er mir fait 
auch jo vor. Aber ich merke wohl, er glaubte, vor Ihro Gnaden 
auf. die Parade ziehen zu müſſen. Und wenn die Soldaten 
paradieren, — ja freilich jcheinen fie da mehr Drechslerpuppen 
als Männer. Sie jollten ihn hingegen nur jehn und Hören, 
wenn ex fich jelbjt gelafjen ijt. 

Das Fräulein. Das müßte ich denn. wohl. 
Franziska, Er wird noch auf dem Saale fein. Darf ich 

nicht gehn und ein wenig mit ihm plaudern? 
Das Fräulein, Sch verjage dir ungern diejes Vergnügen. 
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Du mußt hier bleiben, Franzisfa. Du mußt bei unferer Unter- 
redung gegenwärtig jein! — Es fällt mir noch etwas bei. (Sie 
zieht ihren Ring vom Finger) Da, nimm meinen Ring, verwahre ihn 
und gib mir des Majors jeinen dafür. 

Franziäfe, Warum da3? 
Das Fränlein (indem Franzista den andern Ning holt). Recht weiß ich 

es jelbjt nicht; aber mich dünkt, ich jehe jo etivas voraus, wo ich 
ihn brauchen fünnte. — Man pocht. — Gejchwind gib her! 
(Sie ftedt ihn an.) Er iſt's! 

Sechſter Auftrift. 

v. Tellheim (in dem nämlichen Kleide, aber ſonſt jo, wie es Franziska verlangt). 

Das Fräulein. Franziska. 

v. Tellheim. Gnädiges Fräulein, Sie werden mein Ver— 
weilen entjchuldigen. — 

Das Fränlein. DO, Herr Major, jo gar militärifch wollen 
wir es miteinander nicht nehmen. Gie find ja da! Und ein 
Vergnügen erwarten, it auch ein Vergnügen. — Nun? (indem 
fie ihm lächelnd ins Geſicht fiept) Lieber Tellheim, waren wir nicht vorhin 
Kinder? | | 

v, Tellheim. Ya wohl, Kinder, gnädiges Fräulein, Kinder, 
die ſich jperren, wo fie gelafjen folgen jollten. 

Das Fräulein, Wir wollen ausfahren, lieber Major, — 
die Stadt ein wenig zu bejehen, — und hernach meinem Oheim 
entgegen. 

v, Tellheim. Wie? 
Das Fräulein, Sehen Sie, auch das Wichtigfte haben wir 

einander noch nicht jagen fünnen. Sa, er trifft noch heut hier 
ein. Ein Zufall iſt jchuld, daß ich einen Tag früher ohne 
ihn angeflommen bin. 

v. Tellheim. Der Graf von Bruchjall? Sit er zurüd? 
Das Fräulein, Die Unruhen des Krieges vericheuchten ihn 

nach Stalien; der Friede hat ihn wieder zurüdgebracht. — — Ma— 
chen Eie fich feine Gedanken, Tellheim. Bejorgten wir ſchon 
ehemals das jtärkjte Hindernis unjerer Verbindung von feiner 
Seite — 

v, Tellheim. Unſerer Berbindung? 
Das Fräulein. Er it Ihr Freund. Er hat von zu vielen 
Leſſing. U. 12 ’ 
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zu viel Gute von Ihnen gehört, um e3 nicht zu jein. Er 
brennt, den Mann von Antlik zu kennen, den feine einzige 
Erbin gewählt hat. Er fümmt als Oheim, als Bormund, als 
Vater, mich Ihnen zu übergeben. 

v. Tellheim. Ah, Fräulein, warum haben Sie meinen Brief 
nicht gelejen? Warum haben Sie ihn nicht lejen wollen? 

Das Fränlein, Ihren Brief? Ya, ich erinnere mich, Sie 
ichieten mir einen. Wie war e3 denn mit diefem Briefe, Fran— 
ziska? Haben wir ihn gelejen, oder haben wir ihn nicht gelejen? 
Was fchrieben Sie mir denn, lieber Tellheim? — 

v. Tellheim. Nichts, als was mir die Ehre befiehlt. 
Das Fräulein. Das ift, ein ehrliches Mädchen, das Sie 

liebt, nicht figen zu laffen. Freilich befiehlt das die Ehre. Gewiß, 
ich hätte den Brief leſen follen. Aber was ich nicht gelejen 
babe, das höre ich ja. 

v. Tellheim. Sa, Sie jollen e8 hören — 
Das Fräulein. Nein, ich brauch’ es auch nicht einmal zu 

hören. Es verjteht ſich von jelbjt. Sie könnten eines jo häß— 
lichen Streiches fähig fein, daß Ste mich nun nicht wollten? 
Wiſſen Sie, daß ich auf Zeit meines Lebens beichimpft wäre? 
Meine Landsmänninnen würden mit Fingern auf mich weijen. — 
„Das ift fie‘, würde e3 heißen, „das ijt das Fräulein von Barn— 
helm, die fich einbildete, weil fie veich jei, den wadern Tellheim 
zu befommen: al3 ob die wadern Männer für Geld zu haben 
wären!‘ So würde es heißen, denn meine Landsmänninnen 
find alle neidijch auf mich. Daß ich reich bin, können fie nicht 
leugnen; aber davon wollen fie nichts wifjen, daß ich auch ſonſt 
noch ein ziemlich gutes Mädchen bin, das feines Mannes wert 
it. Nicht wahr, Tellheim? 

v. Tellheim. Ya, ja, gnädiges Fräulein, daran erkenne ich 
Ihre Landsmänninnen. Sie werden Ihnen einen abgedantten, 
an jeiner Ehre gekränkten Offizier, einen Krüppel, einen Bettler 
trefflich beneiden. 

Das Fräulein. Und das alles wären Sie? Ich hörte jo was, 
wenn ich mich nicht irre, jchon heute vormittage. Da iſt Böſes 
und Gute untereinander. Laſſen Sie uns doch jedes näher 
beleuchten. — Verabjchiedet find Sie? So höre ich. Ich glaubte, 
Ihr Regiment ſei bloß untergeſteckt worden. Wie ilt es gefom- 
men, daß man einen Mann von Ihren Berdienjten nicht bei- 
behalten? 
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v. Tellheim. Es ijt gekommen, wie e8 kommen müſſen. 
Die Großen haben fich überzeugt, daß ein Soldat aus Neigung 
für fie ganz wenig, au Pflicht nicht viel mehr, aber alles 
feiner eignen Ehre wegen thut. Was können fie ihm aljo 
ihuldig zu fein glauben? Der Friede hat ihnen mehrere mei- 
nesgleichen entbehrlich gemacht; und am Ende iſt ihnen niemand 
unentbehrlich. 

Das Fräulein. Sie Iprechen, wie ein Mann ſprechen muß, 
dem die Großen hintwiederum jehr entbehrlich find. Und niemals 
waren fie eg mehr als jebt. ch jage den Großen meinen 
großen Dank, daß fie ihre Anjprüche auf einen Mann haben 
fahren laſſen, den ich doch nur jehr ungern mit ihnen geteilt 
hätte — Sch bin Ihre Gebieterin, Telldeim; Sie brauchen 
weiter feinen Herrn. — Sie verabjchiedet zu finden, das Glück 
hätte ich mir faum träumen lafjen! Doch Sie find nicht bloß 
verabjchiedet: Sie find noch mehr. Was find Sie noch mehr? 
Ein Krüppel, jagten Sie? Nun, (indem fie ihn von oben bis unten betrachtet) 
der Krüppel ijt doch noch ziemlich ganz und gerade, jcheint doch 
noch ziemlich gejund und ſtark. — Lieber Tellheim, wenn Gie 
auf den Verluſt Ihrer gejunden Gliedmaßen betteln zu gehen 
denten, jo prophezeie ich Ihnen, daß Sie vor den wenigjten 
Thüren etwas befommen werden, ausgenommen vor den Thüren 
der gutherzigen Mädchen wie ich. 

v. Tellheim. Jetzt höre ich nur das mutiwillige Mädchen, 
liebe Minna. 

Das Frünlein. Und ich höre in Ihrem Verweiſe nur das 
„liebe Minna“. — Sch will nicht mehr mutwillig fein. Denn 
ich befinne mich, daß Sie allerdings ein Heiner Krüppel find. 
Ein Schuß hat Ihnen den rechten Arm ein wenig gelähmt. — 
Doch, alles wohl überlegt, jo iſt auch das jo jchlimm nicht. Um 
jo viel fichrer bin ich vor Ihren Schlägen. 

v, Telfheim. Fräulein! 
Das Fräulein. Sie wollen jagen: aber Sie um jo viel 

weniger vor meinen. Nun, nun, lieber Tellheim, ich Hoffe, Sie 
werden e3 nicht dazu kommen laſſen. 

v. Tellheim. Sie wollen lachen, mein Fräulein. Sch be— 
flage nur, daß ich nicht mitlachen kann. 

Das Fräulein. Warum nicht? Was haben Sie denn gegen 
das Lachen? Kann man denn auch nicht lachend jehr ernſthaft 
fein? Lieber Major, da3 Lachen erhält ung vernünftiger als der 

38% 



180 Minna von Barnhelm. 

Berdruß. Der Beweis liegt vor und. Ihre lachende Freundin 
beurteilt Ihre Umstände weit richtiger ala Sie ſelbſt. Weil fie 
verabjchiedet find, nennen Sie fih an Ihrer Ehre gekränkt; 
weil Sie einen Schuß in dem Arme haben, machen Sie fich zu 
einem Krüppel. St das jo recht? Iſt das feine Übertreibung? 
Und ift es meine Einrichtung, daß alle Übertreibungen des 
Lächerlichen jo fähig find? Ich wette, wenn ich Ihren Bettler 
nun vernehme, daß auch diefer ebenjowenig Stich Halten wird. 
Sie werden einmal, zweimal, dreimal Ihre Equipage verloren 
haben; bei dem oder jenem Bankier werden einige Kapitale jebt 
mit ſchwinden; Sie werden diefen und jenen Vorſchuß, den Sie 
im Dienjte gethan, feine Hoffnung haben wieder zu erhalten: 
aber jind Sie darum ein Bettler? Wenn Yhnen auch nichts 
übrig geblieben it, al3 was mein Oheim für Sie mitbringt — 

v. Tellheim. Ihr Oheim, gnädiges Fräulein, wird für mich 
nicht? mitbringen. 

Das Fräulein. Nicht? al3 die zweitaufend Piltolen, die Sie 
unjern Ständen jo großmütig vorjchoflen. 

v. Tellheim. Hätten Sie doch nur meinen Brief gelejen, 
gnädiges Fräulein! | 

Das Fräulein. Nun ja, ich habe ihn gelefen. Aber was 
ich über dieſen Punkt darin gelefen, ift mir ein wahres Rätſel. 
Unmöglih kann man Ihnen aus einer edlen Handlung ein Ver- 
brechen machen wollen. — Erklären Sie mir doch, lieber Major — 

v. Tellfeim, Sie erinnern ſich, gnädiges Fräulein, daß ich 
Drdre hatte, in den Amtern Ihrer Gegend die Kontribution mit 
der äußerſten Strenge bar beizutreiben. Ich wollte mir dieje 
Strenge erjparen und jchoß die Fehlende Summe jelbjt vor. — 

Das Fräulein. Ya wohl erinnere ich mich. — Sch liebte 
Sie um diefer That willen, ohne Sie noch gejehen zu haben. 

v. Tellheim. Die Stände gaben mir ihren Wechjel, und 
diejen wollte ich bei Zeichnung des Friedens unter die zu rati- 
habierenden! Schulden eintragen lafjen. Der Wechjel ward für 
gültig erfannt, aber mir ward das Eigentum desjelben jtreitig 
gemacht. Man zog ſpöttiſch das Maul, als ich verjicherte, die 
Valute bar hergegeben zu haben. Plan erklärte ihn für eine 
Beſtechung, für das Gratial? der Stände, weil ich jo bald mit 

2 Die anzuerfennenden, zu genehmigenden. 
2 Danf-, Erkenntlichkeitsgeſchenk. 
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ihnen auf die niedrigfte Summe einig geworden war, mit der 
ich mich nur im äußerjten Notfalle zu begnügen Bollmacht hatte. 
So kam der Wechjel aus meinen Händen, und wenn er bezahlt 
wird, wird er jicherlich nicht an mich bezahlt. — Hierdurch, 
mein Fräulein, halte ich meine Ehre für gefränft, nicht durch 
den Abjchied, den ich gefordert haben würde, wenn ich ihn nicht 
befommen hätte. — Sie jind ernfthaft, mein Fräulein? Warm 
lachen Sie nicht? ar ba, ha! Sch lache ja. 

Das Fräulein. DO, erjtiden Sie diejes Lachen, Tellheim! 
Sch beſchwöre Sie! E3 ijt das jchredliche Lachen des Menjchen- 
haſſes! Nein, Sie find der Mann nicht, den eine gute That 
reuen kann, weil jie üble Folgen für ihn hat. Nein, unmög- 
lich können dieje üblen Folgen dauren! Die Wahrheit muß an 
den Tag fommen. Das Zeugnis meines Oheims, aller unjrer 
Stände — 

v, Tellheim. Ihres Oheims! Ihrer Stände! Ha, ha, ha! 
Das Fräulein. Ihr Lachen tötet mich, Tellheim! Wenn 

Sie an Tugend und Vorſicht glauben, Tellheim, jo lachen Sie 
fo nicht! Sch Habe nie fürchterlicher Fluchen hören, als Sie 
lachen. — Und laſſen Sie ung das Schlimmite jegen! Wenn 
man Sie hier durchaus verkennen will, jo fann man Sie bei 
ung nicht verfennen. Nein, wir fünnen, wir werden Sie nicht 
verfennen, Zellheim. Und wenn unjere Stände die geringjte 
Empfindung von Ehre haben, jo weiß ich, was jte thun müljen. 
Doch ich bin nicht Hug; was wäre das nötig? Bilden Sie ſich 
ein, ZTellheim, Sie hätten die zweitaufend Piſtolen an einem 
wilden Abende verloren. Der König war eine unglüdliche Karte 
für Sie: die Dame (auf fi weiſend wird Ahnen dejto günjtiger 
fein. — Die VBorficht, glauben Sie mir, hält den ehrlichen Mann 
immer ſchadlos, und öfters jchon im voraus. Die That, die 
Sie einmal um zweitaufend Piſtolen bringen jollte, erwarb mich 
Ahnen. Ohne diefe That würde ich nie begierig geweſen jein, 
Sie kennen zu lernen. Sie willen, ich kam uneingeladen in die 
erſte Gejellichaft, wo ich Sie zu finden glaubte. Ich kam bloß 
Ahretwegen. Ich Fam in dem feiten Vorſatze, Sie zu lieben, — 
ich liebte Sie jchon! — in dem fejten Vorſatze, Sie zu beiten, 
wenn ic) Sie auch jo ſchwarz und häßlich finden jollte ala den 
Mohr von Venedig. Sie find jo jchwarz und häßlich nicht; 
auch jo eiferfüchtig werden Sie nicht jein. Aber, Tellheim, Tell— 
heim, Sie haben doch noch viel Ahnliches mit ihm! O, über die 
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wilden, unbiegjamen Männer, die nur immer ihr ftiereg Auge 
auf das Geſpenſt der Ehre heiten! für alles andere Gefühl fich 
verhärten! — Hierher Ihr Auge! auf mich, Tellheim! (Der indes 
vertieft und unbeweglich mit ftarren Augen immer auf eine Stelle gejehen.) Woran 

denken Sie? Sie hören mich nicht? 
dv. Tellheim (erfreut). D ja! Aber jagen Sie mir doch, mein 

Yräulein, wie fam der Mohr in venezianifche Dienjte? Hatte 
der Mohr fein Vaterland? Warum vermietete er jeinen Arm 
und jein Blut einem fremden Staate? — 
Das Fräulein (erjäroden). Wo find Sie, Tellheim? — Nun 
it e8 Zeit, daß wir abbrechen. — Kommen Sie! (Indem fie ihn 
bei der Hand ergreift.) — Franziska, laß den Wagen bvorfahren. 

v. Tellheim (ver ſich von dem Fräulein losreißt und der Franziska nachgeht). 
Nein, Franziska, ich Tann nicht die Ehre haben, das Fräulein 
zu begleiten. — Mein Fräulein, laffen Sie mir noch heute 
meinen gefunden Berjtand und beurlauben Sie mich. Sie find 
auf dem beiten Wege, mich darum zu bringen. Sch jtemme 
mich, jo viel ich kann. — Aber weil ich noch bei Verſtande bin, 
jo hören Sie, mein Fräulein, was ich fejt bejchloffen Habe, 
wovon mich nichts in der Welt abbringen joll. — Wenn nicht 
noch ein glücklicher Wurf für mich im Spiele ift, wenn fich das 
Blatt nicht völlig wendet, wenn — 

Das Fräulein. Jh muß Ihnen ins Wort fallen, Herr 
Major. — Das hätten wir ihm gleich jagen jollen, Franziska. 
Du erinnert mich auch an gar nicht3. — Unjer Gejpräch würde 
ganz ander gefallen jein, Tellheim, wenn ich mit der guten 
Kachricht angefangen hätte, die Ihnen der Chevalier de la Mar— 
liniere nur eben zu bringen kam. 

v. Tellheim. Der Chevalier de la Marliniere? Wer ift dag? 
Franzisfe. Es mag ein ganz guter Mann jein, Herr Major, 

bis auf — Ä 
Das Fränlein. Schweig, Franziska! — Gleichfall3 ein ver- 

abjchiedeter Offizier, der aus holländiſchen Dienften — 
v. Tellheim. Ha! der Leutnant Riccaut! 
Das Fräulein. Er verficherte, daß er Ihr Freund jet. 
v. Tellheim, Ich verfichere, daß ich jeiner nicht bin. 
Das Fränlein. Und daß ihm, ich weiß nicht welcher Mi— 

nijter vertraut habe, Ihre Sache jei dem glüdlichjten Ausgange 
nahe. Es müſſe ein königliches Handfchreiben an Sie unter= 
wegs jein. — 
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v, Tellheim, Wie fümen Riccaut und ein Miniſter zuſam— 
men? — Etwas zwar muß in meiner Sache gejchehen jein. Denn 
nur jet erklärte mir der Kriegszahlmeiſter, daß der König alles 
niedergejchlagen habe, was wider mich urgiert worden, und da 
ich mein jchriftlich gegebene Ehrenwort, nicht eher von hier zu 
gehen, als bi3 man mich völlig entladen habe, wieder zurüd- 
nehmen fünne. — Das wird es aber auch alles fein. Man wird 
mich wollen laufen lajjen. Allein man irrt ſich; ich werde nicht 
laufen. Eher joll mich hier da äußerjte Elend vor den Augen 
meiner Berleumder verzehren — 

Das Fräulein. Hartnädiger Mann! 
v. Tellheim. Ich brauche feine Gnade; ich will Gerechtigkeit. 

Meine Ehre — 
Das Fräulein. Die Ehre eines Mannes wie Sie — 
v, Tellheim (isig,. Nein, mein Fräulein, Sie werden von 

allen Dingen recht gut urteilen können, nur hierüber nicht. Die 
Ehre iſt nicht die Stimme unſers Gewifjens, nicht das Zeugnis 
weniger Rechtichaffnen — 

Das Fräulein. Nein, nein, ich weiß wohl. — Die Ehre iſt — 
die Ehre. 

dv. Tellheim. Kurz, mein Fräulein, — Sie haben mich nicht 
augreden lafjen. — Sch wollte jagen: wenn man mir das Meinige 
jo jchimpflich vorenthält, wenn meiner Ehre nicht die vollkom— 
menjte Genugthuung gejchieht, jo fann ich, mein Fräulein, der 
Ihrige nicht jein. Denn ich bin es in den Augen der Welt 
nicht wert, zu jein. Das Fräulein von Barnhelm verdient einen 
unbejcholtenen Mann. Es iſt eine nichtswürdige Liebe, die fein 
Bedenken trägt, ihren Gegenftand der Verachtung auszufeßen. 
63 it ein nichtswürdiger Mann, der jich nicht jchämt, fein 
ganzes Glüf einem Frauenzimmer zu verdanken, dejjen blinde 
Zärtlichkeit — 

Das Fräulein. Und das ijt Ihr Ernjt, Herr Major? — 
(Sven fie ihm plötzlich den Rücken wendet.) Franziska! 

v. Tellheim. Werden Sie nicht ungehalten, mein Fräulein — 
Das Fräulein (beifeite zu Franziska). Jetzt wäre es Zeit! Was 

rätjt du mir, Franziska? — 
Franziska. Ich rate nichts, Aber freilich macht ev e8 Ihnen 

ein wenig zu bunt. — 
v. Tellheims (der fie zu unterbrechen tommt). Sie ind ungehalten, 

mein Fräulein — 
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Das Fräulein (yöhniſch. Sch? im geringjten nicht. 
v. Tellheim, Wenn ich Sie weniger liebte, mein Fräulein — 
Das Fräulein (mod in diefem Tone). O gewiß, es wäre mein 

Unglüd! — Und ſehen Sie, Herr Major, ich will Ihr Unglüd 
auch nicht. — Man muß ganz uneigennüßig lieben. — Cbenjo 
gut, daß ich nicht offenherziger gewejen bin! Vielleicht würde 
mir Ihr Mitleid gewährt haben, was mir Ihre Liebe verjagt. — 
(Indem fie den Ring langjam vom Finger zieht.) 

v. Tellheim. Wa3 meinen Sie damit, Fräulein? 
Das Fräulein. Nein, keines muß das andere weder glück— 

licher noch unglüdlicher machen. So will es die wahre Liebe! 
Sch glaube Ihnen, Herr Major; und Sie haben zu viel N 
als daß Sie die Liebe verkennen jollten. 

v. Tellheim. Spotten Sie, mein Fräulein? 
Das Fräulein, Hier! Nehmen Sie den Ring wieder zurück, 

mit dem Sie mir Ihre Treue verpflichtet. «überreicht ihm den Ring.) 
Es jei drum! Wir wollen einander nicht gekannt haben. 

v, Tellheim. Was höre ich? 
Das Fräulein. Und das befremdet Sie? — Nehmen Sie, 

mein Herr. — Sie haben ſich doch wohl nicht bloß geziert? 
v. Tellheim (indem er den Ring aus ihrer Hand nimmt). Gott! jo kann 

Minna jprechen! — 
Das Fräulein. Sie können der Meinige in einem alle 

nicht jein; ich kann die Ihrige in feinem fein. Ihr Unglüd 
iſt wahrjcheinlich; meines ijt gewiß. — Leben Sie wohl! (Wit fort.) 

v. Tellfeim, Wohin, liebjte Minna? 
Das Fränlein. Mein Herr, Sie bejhimpfen mich jet mit 

diefer vertraulichen Benennung. 
v. Tellheim. Was iſt Ihnen, mein Fräulein? Wohin? 
Das Fräulein, Laſſen Sie mich. — Meine Thränen dor 

Ihnen zu verbergen, Verräter! (Geht ab.) 

Siebenter Auftritt. 
v. Tellheim. Franziska. 

v. Tellheim. Ihre Thränen? Und ich jollte fie laſſen? 
Will ihr nach.) 

Franziska (die ihn zurichä. Nicht doch, Herr Major! Sie 
werden ihr ja nicht in ihr Schlafzimmer folgen wollen? 
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v. Tellheim. Ihr Unglüd? Sprach) fie nicht von Unglüd? 
Franziska. Nun freilich: das Unglüd, Sie zu verlieren, 

nachdem — 
v. ZTellheim. Nachdem? was nachdem? Hierhinter ſteckt 

mehr. Was ijt es, Franziska? Rede, jprich — 
Franziska. Nachdem jie, wollte ich jagen, — Ihnen jo vie- 

le8 aufgeopfert. 
v. Tellheim. Mir aufgeopfert? 
Franziska. Hören Sie nur furz. — Es iſt — für Sie recht 

gut, Herr Major, daß Ste auf dieſe Art von ihr losgekommen 
ind. — Warum foll ich e8 Ihnen nicht jagen? Es kann doch 
länger fein Geheimnis bleiben. — Wir find entflohen! — Der 
Graf von Bruchjall Hat dag Fräulein enterbt, weil fie feinen 
Mann don jeiner Hand annehmen wollte. Alles verließ, alles 
verachtete fie hierauf. Was jollten wir tyun® Wir entjchlofjen 
uns, denjenigen aufzufuchen, dem wir — 

v. Tellheim, Sch habe genug. — Komm, ich muß mich zu 
ihren Füßen werfen. 

Sranzisfe. Was denken Sie! Gehen Sie vielmehr und 
danken Ihrem guten Geſchicke — 

v. Tellheim, Glende! für wen hältft du mich? — Nein, 
liebe Franziska, der Rat kam nicht aus deinem Herzen. Ver— 
gib meinem Unwillen! 

FSranzisfe, Halten Sie mich nicht länger auf. Ich muß 
jehen, was fie macht. Wie leicht könnte ihr etwas zugeitoßen 
jein. — Gehen Sie! Kommen Sie lieber wieder, wenn Sie wieder 
fommen wollen. (Geht dem Fräulein nad.) 

Adter Auftritt. 

v. Tellheim. Aber Franziska! — D, ich erwarte euch hier! — 
Nein, das ijt dringender! — Wenn fie Ernſt fieht, kann 
mir ihre Vergebung nicht entjtehen!. — Nun brauch’ ich dich, 
ehrlicher Werner! — Nein, Minna, ich bin fein Verräter! 
(Eilends ab.) 

I Beraltet für „entgehen, fehlen”. 

— — ⸗ 
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Sünfter Aufzug. 

Erſter Auftritt. 

Die Szene: der Saal. 

v. Tellheim von der einen und Werner von der andern Seite. 

v. Tellheim. Ha, Werner! ich juche dich überall. Wo 
ſteckſt du? | 

Werner. Und ich habe Sie gejucht, Herr Major; jo geht's 
mit dem Suchen. — Ich bringe Ihnen gar eine gute Nachricht. 

v. Telfheim. Ah, ich brauche jegt nicht deine Nachrichten, 
ich brauche dein Geld. Geſchwind, Werner, gib mir, fo viel 
du haft, und dann fuche jo viel aufzubringen, als du kannſt. 

Werner. Herr Major? — Nun, bei meiner armen Seele, 
habe ich’3 doch gejagt: er wird Geld von mir borgen, wenn er 
jelber welches zu verleihen hat. 

v. Tellheim. Du ſuchſt doch nicht Ausflüchte? 
Werner. Damit ich ihm nichts vorzuwerfen habe, jo nimmt 

er mir's mit der Rechten und gibt mir's mit der Linken wieder. 
v. Tellheim. Halte mich nicht auf, Werner! — Ich habe 

den guten Willen, dir es wieder zu geben; aber warın und wie? — 
das weiß Gott! 

Werner. Sie wiſſen es aljo noch nicht, daß die Hofſtaats— 
kaſſe Ordre hat, Ihnen Ihre Gelder zu bezahlen? Eben erfuhr 
ich e& bei — 

v, Tellheim. Was plauderjt du? Was läfjejt du dir weis— 
machen? Begreifit du denn nicht, daß, wenn e8 wahr wäre, ich es 
doch wohl am erjten wiljen müßte? — Kurz, Werner, Geld! Geld! 

Werner, Se mu, mit Freuden! hier ift was! — Das find 
die hundert Louisdor, und das die Hundert Dukaten. — (Gibt 
ihm beide.) ; 
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v. Tellfeim, Die hundert Louisdor, Werner, geh und bringe 
Sujten. Er joll jogleich den Ring wieder einlöjen, den ex heute 
früh verjegt hat. — Aber wo wirjt du mehr hernehmen, Wer- 
ner? — Sch brauche weit mehr. 

Werner. Dafür lafjen Sie mich jorgen. — Der Wann, der 
mein Gut gefauft hat, wohnt in der Stadt. Der Zahlungs- 
termin wäre zwar erſt in vierzehn Tagen; aber das Geld liegt 
parat, und ein halb Prozentchen Abzug — 

v. Tellheim. Nun ja, lieber Werner! — Siehſt du, daß 
ich meine einzige Zuflucht zu dir nehme? — Ich muß dir auch 
alles vertrauen. Das Fräulein hier, — du haſt ſie geſehn, — 
iſt unglücklich — 

Werner. O Jammer! 
v. Tellheim. Aber morgen iſt ſie meine Frau — 
Werner. O Freude! 
v. Tellheim. Und übermorgen geh' ich mit ihr fort. Ich 

darf fort; ich will fort. Lieber hier alles im Stiche gelaſſen! 
Wer weiß, wo mir ſonſt ein Glück aufgehoben iſt. Wenn du 
willſt, Werner, ſo komm mit. Wir wollen wieder Dienſte nehmen. 

Werner. Wahrhaftig? — Aber doch wo's Krieg gibt, Herr 
Pajor? ® 

v, Tellheim, Wo jonjt? — Geh, lieber Werner, wir jprechen 
davon weiter. 

Werner, DO — — — Übermorgen? Warum nicht 
lieber morgen? — ch will ſchon alles zufammenbringen. — In 
Perſien, Herr Major, gibt’3 einen trefflichen Krieg; was mei- 
nen Sie? 

v. Tellheim, Wir wollen das überlegen; geh nur, Werner! — 
Werner, Juchhe! e3 lebe der Prinz Heraklius! Geht ab.) 

weiter Auftritt. 
v. Tellheim. 

Wie iſt mir? — Meine ganze Seele hat neue Triebfedern 
bekommen. Mein eignes Unglück ſchlug mich nieder, machte 
mich ärgerlich, kurzſichtig, ſchüchtern, läſſig, ihr Unglück hebt 
mich empor: ich ſehe wieder frei um mich und fühle mich willig 
und ſtark, alles für ſie zu unternehmen — Was verweile ich? 
(Will nach dem Zimmer des Fräuleins, aus dem ihm Franziska entgegenkömmt.) 
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Dritter Auftritt. 

Franziska. dv. Zellheim. 

Franziska. Sind Sie es doch? — Es war mir, als ob ich 
Ihre Stimme hörte. — Was wollen Sie, Herr Major? 

v. Tellheim. Was ich will? — Was macht dein Fräulein? — 
Komm! — 

Franzisfe, Sie will den Augenblid ausfahren. 
v. Tellheim, Und allein? ohne mich? wohin? 
Franziska. Haben Sie vergejjen, Herr Major? — 
v, Tellheim. Biſt du nicht Aug, Franziska? — Ich habe 

fie gereizt, und fie ward empfindlich: ich werde fie um Verge— 
bung bitten, und fie wird mir vergeben. 

Sranzisfe, Wie? — Nachdem Sie den Ring zurückgenom— 
men, Herr Major? 

v, Tellheim. Ha! — das that ich in der Betäubung. — Seht 
dene ich ext wieder an den King. — Wo habe ich ihn Hin- 
geſteckt? — (Gr fuht ihn) Hier iſt er. 

Franziska. Iſt er das? (Indem er ign wieder einftedtt, beilgite.) Wenn 
er ihn doch genauer bejehen wollte! 

v, Tellheim. Sie drang mir ihn auf mit einer Bitterfeit — 
Ich habe dieſe Bitterkeit jchon vergeſſen. Ein volles Herz kann 
die Worte nicht wägen. — Aber fie wird fich auch feinen Augen— 
bliet weigern, den Ring wieder anzunehmen. — Und habe ich 
nicht noch ihren? 

Franzisfe, Den erwartet fie dafür zurüd. — Wo haben 
Sie ihn denn, Herr Major? Zeigen Sie mir ihn doc). 

v. Tellheim (etwas verlegen). Ich habe — ihn anzuſtecken ver- 
gejjen. — Juſt — Juſt wird mir ihn gleich nachbringen. 

Franziska. Es ijt wohl einer ziemlich wie der andere; lafjen 
Sie mich doch diejen jehen; ich jehe jo was gar zu gern. 

v, Tellheim, Ein andermal, Franziska. Seht fomm — 
Franzisfa (beifeit). Er will fich durchaus nicht aus jeinem 

Irrtume bringen lafjen. 
v. Tellheim. Was jagjt du? Irrtume? 
Franziska. Es iſt ein Irrtum, jag’ ich, wenn Sie meinen, 

daß das Fräulein doch noch eine gute Partie jei. Ihr eignes 
Vermögen ijt gar nicht beträchtlich; durch ein wenig eigennüßige 
Rechnungen können es ihr die VBormünder völlig zu Waſſer 
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machen. Sie erwartete alles von dem Oheim; aber diefer grau— 
ſame Oheim — 

v. Tellheim. Laß ihn doch! — Bin ich nicht Manns genug, 
ihr einmal alles zu erſetzen? — 

Franziska. Hören Sie! Sie klingelt; ich muß hinein. 
v. Tellheim. Sch gehe mit dir. 
Frauziska. Um des Himmel willen nicht! Sie hat mir 

ausdrüdlich verboten, mit Ihnen zu fprechen. Kommen Sie 
wenigſtens mir erjt nach. — (Geht herein.) 

Vierter Auftritt. 

dv, Tellheim (ipe nachrufendd. Melde mich ihr! — Sprich für 
mich, Franziska! — Sch folge dir fogleich! — Was werde ich 
ihr jagen? — Wo das Herz reden darf, braucht es feiner Vor— 
bereitung. — Das Einzige möchte eine jtudierte Wendung bedür— 
fen: ihre Zurüdhaltung, ihre Bedenklichkeit, ſich als unglücklich 
in meine Arme zu werfen; ihre Befliffenheit, mir ein Glück 
vorzujpiegeln, das fie durch mich verloren hat. Diejeg Miß— 
trauen in meine Ehre, in ihren eignen Wert vor ihr ſelbſt zu 
entjchuldigen, vor ihr ſelbſt — Bor mir ift es jchon entjchul- 
digt! — Ha! hier kömmt fie. — 

Sünfter Auftritt. 

Das Fräulein. Franzisfe. v. Tellheim. 

Das Fräulein (im Hereintreten, als ob fie den Major nicht gewahr würde). 

Der Wagen ijt doch vor der Thüre, Franziska? — Meinen 
Fächer! — 

v. Tellheim (auf fie zu). Wohin, mein Fräulein? 
Das Fräulein (mit einer affetierten Kälte. Aus, Herr Major. — 

Ich errate, warum Gie ſich nochmal3 her bemüht haben: mir 
auch meinen Ring wieder zurüczugeben. — Wohl, Herr Ma- 
jor; haben Sie nur die Güte, ihn der Franziska einzuhändigen. — 
Franziska, nimm dem Herrn Major den King ab! — Sch habe 
feine Zeit zu verlieren. (Witt fort.) 

dv. Tellheim (ige in den Weg tretend). Mein Fräulein! — Ah, was 
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habe ich erfahren, mein Fräulein! Sch war jo vieler Liebe 
nicht wert. » 

Das Fräulein. So, Franziska? Du haft dem Herrn Ma— 
jor — — 

Franzisfe. Alles entdedt. | 
v. Tellheim. Zürnen Sie nicht auf mich, ‚mein Fräulein. 

Ich bin fein Verräter. Sie haben. um mich in den Augen der 
Melt viel verloren, aber nicht in meinen. In meinen Augen 
haben Sie unendlich durch diejen Berluft gewonnen. Er war 
Shnen noch zu neu; Sie fürdhteten, er möchte einen allzu nach— 
teiligen Eindrud auf mich machen; Sie wollten mir ihn vors 
erjte verbergen. Sch bejchtvere mich nicht über diejes Mißtrauen. 
Es entjprang aus den Verlangen, mich zu erhalten. Diejes 
Verlangen ijt mein Stolz! Sie fanden mich jelbjt unglüdlich, 
und Sie wollten Unglück nicht mit Unglüd häufen. Sie fonn- 
ten nicht verinuten, wie jehr mich Ihr Unglüd über das mei- 
nige hinausjegen würde. 

Das Fräulein. Alles vecht gut, Herr Major! Aber e8 ijt 
nun einmal gejcheyen. ch habe Sie Ihrer Verbindlichkeit ent- 
laſſen; Sie haben durch Zurüdnehmung des Ringes — 

v. Tellheim. In nichts gewilligt! — Vielmehr Halte ich 
mich jegt für gebundener al3 jemals. — Sie find die Meinige, 
Minna, auf ewig die Meinige. (Sieht den Ring heraus) Hier, em— 
pfangen Sie es zum zmweitenmal, das Unterpfand meiner 
Treue — 

Das Frünlein. ch diefen Ring wiedernehmen? diefen Ring? 
v. Tellheim. Sa, liebjte Minna, ja! 
Das Fräulein, Was muten Sie mir zu? diejen Ring? 
v. Tellheim. Diejen Ring nahmen Sie das erjte Mal aus 

meiner Hand, als unfer beider Umftände einander gleich und 
glücklich) waren. Sie find nicht mehr glüdlic), aber wiederum 
einander gleich. Gleichheit iſt immer das feſteſte Band der 
Liebe. — Erlauben Sie, liebſte Minna! — (Exgreift ihre Hand, um 
br den Ring anzufteden.) 

Das Fränlein, Wie? mit Gewalt, Herr Major? — Nein, 
da ijt feine Gewalt in der Welt, die mich zwingen joll, diejen 
Ring wieder anzunehmen! — — Meinen Sie etwa, daß e3 mir 
an einem Ringe fehlt? — DO, Sie jehen ja wohl (auf ihren Ring 
zeigend), daß ich hier noch einen habe, der Ihrem nicht dag Ge- 
ringjte nachgibt? — 
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Franzisfe, Wenn er e8 noch nicht merkt! — 
v. Tellheim (indem er die Hand des Fräuleins fahren läßt. Was ijt 

das? — ch jehe das Fräulein von Barnhelm, aber ich höre 
es nicht. — Sie zieren fich, mein Fräulein. — Bergeben Sie, 
daß ich Ihnen diejeg Wort nachbrauche. 

Das Fräulein (in ihrem wahren Tone). Hat Sie diejes Wort belei- 
digt, Herr Major? 

v. Tellheim. Es hat mir weh gethaı. 
Das Sränlein (gerüge. Das jollte e3 nicht, Tellheim. — Ver⸗ 

zeihen Sie mir, Tellheim. 
v. Teuheim. Ha, dieſer vertrauliche Ton ſagt mir, daß Sie 

wieder zu ſich kommen, mein Fräulein, daß Sie mich noch lieben, 
Minna. — 

Franziska (erausplatzend. Bald wäre der Spaß auch zu weit 
gegangen. — 

Das Fräulein (gebieteriih). Ohne dich in unjer Spiel zu mengen, 
Franziska, wenn ich bitten darf! 

Franziska (beijeite und betroffen). Noch nicht genug? 
Das Fräulein, a, mein Herr, es wäre weibliche Eitelkeit, 

mich kalt und höhniſch zu jtellen. Weg damit! Sie verdienen 
es, mich ebenjo wahrhaft zu finden, al3 Sie jelbjt find. — 
Sch liebe Sie noch, Tellheim, ich liebe Sie noch; aber dem- 
ungeachtet — 

v. Tellheim. Nicht weiter, liebſte Minna, nicht weiter! 
(Ergreift ihre Hand nochmals, ihr den Ring anzufteden.) 

Das Fränlein (das die Hand zurüdzieh). Demumngeachtet, — um 
jo viel mehr werde ich diejes nimmermehr gejchehen laſſen; 
nimmermehr! — Wo denken Sie hin, Herr Major? — Ich 
meinte, Sie hätten an Ihrem eigenen Unglüde genug. — Sie 
müſſen hier bleiben; Sie müjjen fich die allervolljtändigjte Ge— 
nugthuung — ertroßen. Sch weiß in der Gejchwindigfeit fein 
ander Wort. — Ertrogen, — und jollte Ste auch das äußerjte 
Elend vor den Augen Ihrer VBerleumder darüber verzehren! 

v. Tellheim. So dacht’ ich, jo jprach ich, als ich nicht wußte, 
was ich dachte und ſprach. Argernis und verbijfene Wut hatten 
meine ganze Seele ummebelt; die Liebe jelbit, in dem volliten 
Glanze des Glüces, konnte fich darin nicht Tag jchaffen. Aber 
fie jendet ihre Tochter, das Mitleid, die, mit dem finjtern 
Schmerze vertrauter, die Nebel zerjtreut und alle Zugänge 
meiner Seele den Eindrüden der Zärtlichkeit wiederum öffnet. 
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Der Trieb der Selbiterhaltung erwacht, da ich etwas Koft- 
barer3 zu erhalten Habe als mich, und es durch mich zu 
erhalten habe. Laſſen Sie fich, mein Fräulein, dag Wort Mit- 
leid nicht beleidigen. Bon der unjchuldigen Urjache unſers Un- 
glücks können wir es ohne Erniedrigung hören. ch bin dieje 
Urſache; durch mi, Minna, verlieren Sie Freunde und An- 
verwandte, Vermögen und Baterland. Durch mich, in mir 
müjjen Sie alles dieſes wiederfinden, oder ich habe das Verder- 
ben der Liebenswürdigſten Ihres Gejchlecht3 auf meiner Geele. 
Laſſen Sie mich feine Zukunft denken, wo ich mich jelbjt hafjen 
müßte — Nein, nicht? joll mich hier länger halten. Bon 
diejem Augenblicke an will ich dem Unrechte, da3 mir hier wider: 
fährt, nicht? als Verachtung entgegenjegen. Sit dieſes Land die 
Welt? Geht Hier allein die Sonne auf? Wo darf ich nicht 
hinfommen? Welche Dienjte wird man mir verweigern? Und 
müßte ich fie unter dem entjerntejten Himmel juchen: folgen Sie 
mir nur getrojt, liebjte Minna; es joll ung an nichts fehlen. — 
Sch habe einen Freund, der mich gern unterjtügt. — 

Sechſter Auftritt. 

Ein Feldjäger. v. Tellheim. Das Fräulein. Franziska. 

Franziska (indem fie den Felbjäger gewahe wird), St! Herr Major — 

v. Tellheim (gegen den Feldjäger). Zu wen wollen Sie? 
Der FZelvjäger. Sch juche den Herin Major von Tellheim. — 

AH, Sie find es ja jelbit. Mein Herr Major, diejes Tönigliche 
Handichreiben (as er aus feiner Brieftajhe nimmt) habe ich an Gie zu 
übergeben. 

v. Tellheim. An mich? 
Der Feldjäger. Zufolge der Aufichrift — 
Das Fräulein. Franziska, hört du? — Der Chevalier hat 

doch wahr geredet! 
Der Feldjäger (indem Tellheim den Brief nimmt). Ich bitte um Ver— 

zeihung, Herr Major; Sie hätten es bereit3 gejtern erhalten 
ſollen, aber es ijt miv nicht möglich geweſen, Sie auszufragen !. 
Grit heute auf der Parade habe ich Ihre Wohnung von dem 
Lieutenant Riccaut erfahren. 

1 Für das jetzt gebräudplichere „erfragen“. 
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Frauziska. Gnädiges Fräulein, hören Sie? — Das iſt des 
Chevalier Minijter. — „Wie heißen der Miniſter da drauß 
auf die breite Platz?“ — 

v. Tellheim. Sch bin sonen für Ihre Mühe jehr verbunden. 
Der Feldjäger. Es iſt meine ae Herr Major. 

(Geht “) | 

Siebenter Auftritt. 

db. Zellheim. Das Fräulein. Franzista. 

v. Tellheim. Ah, mein Fräulein, was habe ich hier? Was 
enthält diefes Schreiben? 

Das Fräulein. Ich bin nicht befugt, meine Neugierde jo 
weit zu erſtrecken. 

v. Tellheim. Wie? Sie trennen mein Schiejol noch) don 
dem Ihrigen? — Aber warum jteh’ ich an, es zu erbrechen? — 
63 fann mic nicht unglüdlicher machen, als ich bin; nein, liebſte 
Minna, es kann uns nicht unglücklicher machen, — wohl aber 
glücklicher! — Grlauben Sie, mein Fräulein! Erbricht und lieſt den 
Brief, indes der Wirt an die Szene geihlithen fommt.) 

Achter Auftritt. 

Der Wirt. Die Vorigen. 

Der Wirt (gegen die Franziska). Bit! mein, ſchönes Kind! auf 

ein Wort! 
Franziska (Die ſich ihm nähert). Herr Wir — Gewiß, wir wiſſen 

ſelbſt noch nicht, was in dem Briefe ſteht. 
Der Wirt. Wer will vom Briefe wiſſen? — Ich komme 

des Ringes wegen. Das gnädige Fräulein muß mir ihn gleich 
wiedergeben. Juſt iſt da, er ſoll ihn wieder einlöſen. 

Das Fräulein (was ſich indes gleichfalls dem Wirte genähert). Sagen Sie 

Juſten nur, daß er jchon eingelöft ei; und jagen Sie ihm nur 
von wen: von mir. 

Der Wirt. Aber — 
Das Fräulein. Ich nehme alles auf mich; oehen Sie doch! 

(Der Wirt geht ab.) 

Leſſing. I. | | 13 
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use Meunter Auftritt. 

. v. — Das Fraulein. Franziska. 

% .. Zirangiäfe, Und nun, gnädiges Fräulein, laſſen Sie es mit 
dem armen Major gut fein. 

Das Fräulein, O, über die Fürbitterin! Als ob der Knoten 
fich nicht von ſelbſt bald löjen müßte. 

v. Tellheim achdem er gelejen, mit, der lebhafteſten Rührung). Ha! er 

hat fich auch hier nicht verleugnet! — O, mein Fräulein, welche 
Gerechtigkeit! — welche Gnade! — Das it mehr, ala ich 
erwartet! — Mehr, als ich verdiene! — Mein Glück, meine 
Ehre, alles ijt wiederhergejtellt! — Ich träume doch ‚nicht? 
Indem er ‚wieder in den Brief fieht, wie um ſich nochmals zu überzeugen ) Kein, 

fein Blendwerk meiner Wünjche! — Leſen Sie jelbjt, mein 
Fräulein; lejen Sie ſelbſt! 

Das Fräulein. Ich bin nicht: Me unbejcheiben, Herr Major. 
9, Tellheim. Unbejcheiden? Der Brief iſt an mich, an Ihren 
Tellheim, Minna. Er enthält, — was Ihnen Ihr Oheim 
nicht nehmen Tann. Sie müſſen ihr leſen; leſen Sie doch! 

Das Fräulein. Wenn Ihnen ein Gefalle damit gejchieht, 
Herr Major — (Sie nimmt den Brief und Lieft.) 

‚Mein lieber Major von Tellheim! 
„Ich thue Euch: zu wiſſen, daß der Handel, der mich 

um Eure Ehre bejorgt machte, ji) zu Eurem Borteil 
aufgefläret hat. Mein Bruder war des nähern davon 

' unterrichtet, umd jein Zeugnis hat Euch für mehr als 
unſchuldig erkläret. Die Hofſtaatskaſſe hat Ordre, Euch 
den bewußten MWechjel wieder auszuliefern und die gethanen 

Vorſchüſſe zu bezahlen; auch habe ich befohlen, daß alles, 
was die Feldfriegskaffen wider Eure Rechnungen urgieren, 

“ niedergefchlagen werde. Meldet mir, ob Euch Eure Ge— 
ſundheit erlaubet, wieder Dienfte zu nehmen. Sch möchte 

. nicht gern einen Mann von Eurer Bravour und Denkungs⸗ 
art entbehren. Ich bin Euer wohlaffektionierter König ꝛc.“ 

v. Tellheim. Nun, was ſagen Sie hierzu, mein Fräulein? 
Das Fräulein (indem es den Brief wieder zuſanimenſchlägt und zurückgibt). 

Sch? nichts. 
v. Tellheim. tt 
Das Fräulein, Doch ja: daß Ihr König, der ein großer 
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Mann iſt, auch wohl ein guter Mann jein mag. — Aber was 
geht mich das an? Er ijt nicht mein König. 

v. Tellheim. Und ſonſt jagen Sie nichts? Nichts in Rüd- 
ficht auf uns jelbjt? 

- Das Fräulein. Sie treten wieder in jeine Dienfte; der 
Herr Major wird Oberftlieutenant, Oberjter vielleicht. ch gra= 
tuliere von Herzen. 

v. Tellheim. Und Sie fennen mich nicht beſſer? — Nein, 
da mir das Glück jo viel zurücgibt, al3 genug it, die Wünfche 
eine3 vernünftigen Mannes zu befriedigen, joll e8 einzig von 
meiner Minna abhangen, ob ich jonjt noch jemandem wieder 
zugehören ſoll ala ihr. Ihrem Dienſte allein jei mein ganzes 
Leben gewidmet! Die Dienjte der Großen find gefährlich und 
lohnen der Mühe, des Zwanges, der Erniedrigung nicht, die 
fie fojten, Minna iſt feine von den Eiteln, die in ihren Männern 
nichts als den Titel und die Ehrenjtelle lieben. Sie wird mich 
um mich jelbjt lieben, und ich werde um fie die ganze Welt 
vergeſſen. Sch ward Soldat aus Parteilichkeit, ich weiß jelbit 
nicht für welche politiiche Grundjäße, und aus der Grille, daß 
e3 für jeden ehrlichen Mann gut jet, jich in dieſem Stande eine 
Zeitlang zu verfuchen, um fich mit allem, was Gefahr heißt, 
vertraulich zu machen und Kälte und Entjchlofjenheit zu lernen. 
Nur die äußerſte Not hätte mich zwingen können, aus dieſem 
Verſuche eine Beſtimmung, aus dieſer gelegentlichen Beſchäfti⸗ 
gung ein Handwerk zu machen. Aber nun, da mich nichts mehr 
zwingt, nun iſt mein ganzer Ehrgeiz wiederum einzig und allein, 
ein ruhiger und zufriedner Menſch zu ſein. Der werde ich mit 
Ihnen, liebſte Minna, unfehlbar werden; der werde ich in Ihrer 
Geſellſchaft unveränderlich bleiben. — Morgen verbinde uns das 
heiligſte Band; und ſodann wollen wir um uns ſehen und 
wollen in der ganzen weiten bewohnten Welt den ſtillſten, 
heiterſten, lachendſten Winkel ſuchen, dem zum Paradieſe nichts 
fehlt als ein glückliches Paar. Da wollen wir wohnen; da ſoll 
jeder unſrer Tage — Was iſt Ihnen, mein Fräulein? mie ſich 
unruhig hin und ber wendet und ihre Rührung zu verbergen ſucht.) 

Das Fräulein (ich faſſend. Sie find jehr grauſam, Tellheim, 
mir ein Glüd jo reizend darzuftellen, dem ich entjagen muß. 
Mein Verluſt — 
v. Tellheim. hr Berluft? — Was nennen Sie Ihren Ver— 
luſt? Alles, was Minna verlieren fonnte, iſt nicht Minna. 

13* 
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Sie find noch das ſüßeſte, Lieblichite, holdjeligjte, beſte Geſchöpf 
unter der Sonne, ganz Güte und Großmut, ganz Unschuld und 
Freude! — Dann und wann ein Kleiner Mutwille; hier und 
da ein wenig Eigenjinn — Dejto beijer! deſto bejjer! Minna 
wäre jonjt ein Engel, den ich mit Schaudern verehren müßte, 
den ich nicht lieben könnte. Ergreift ihre Hand, fie zu küſſen.) 

Das Fräulein (die die Hand zurüdziept). Nicht jo, mein Herr! — 
Wie auf einmal jo verändert? — Sit diejer jchmeichelnde, jtür- 
mijche Liebhaber der kalte Tellheim? — Konnte nur fein wieder- 
fehrendes Glück ihn in dieſes Teuer jegen? — Er erlaube mir, 
daß ich bei jeiner fliegenden Hitze für ung beide Überlegung 
behalte. — Als er jelbjt überlegen konnte, hörte ich ihn jagen: 
e3 jei eine nichtswürdige Liebe, die fein Bedenten trage, ihren 
Gegenjtand der Berachtung auszuſetzen. — Recht; aber ich 
bejtrebe mich einer ebenjo reinen und edlen Liebe als er. — 
Jetzt, da ihn die Ehre ruft, da fich ein großer Monarch um ihn 
bewirbt, follte ich zugeben, daß er fich verliebten ZTräumereien 
mit mir überließe? daß der ruhmdolle Krieger in einen-tändeln- 
den Schäfer ausarte? — Nein, Herr Major, folgen * dem 
Wink Ihres beſſern Schickſals — 

v. Tellheim. Nun wohl! Wenn Ihnen die große Welt 
reizender iſt, Minna, — wohl! jo behalte ung die große Welt! — 
Wie Hein, wie armfelig ijt diefe große Welt! — Sie fennen 
fie nur erſt don ihrer Flitterjeite. Aber gewiß, Minna, Sie 
werden — 63 jei! Bis dahin, wohl! Es ſoll Ihren Voll— 
fommenbheiten nicht an Bewundrern fehlen, und meinem Glücke 
wird es nicht an Neidern gebrechen. 

Das Fräulein, Nein, Tellheim, jo ijt es nicht gemeint! Sch 
weiſe Sie in die große Welt, auf die Bahn der Ehre zurüd, 
ohne Shnen dahin folgen zu wollen. — Dort braucht Tellheim 
eine unbeicholtene Gattin! Ein jächlijches verlaufenes Fräulein, 
das fih ihm an den Kopf geworfen — 

v. Tellheim (auffaprend und wid um ſich ſehendd. Wer darf jo 
iprechen? — Ah, Minna, ich erjchrede vor mir jelbjt, wenn ich 
mir vorjtelle, daß jemand anders dieſes gejagt hätte als Sie. 
Meine Wut gegen ihn würde ohne Grenzen fein. 

Das Fräulein. Nun da! Das eben bejorge ich. Sie würden 
nicht die geringjte Spötterei über mich dulden, und doch würden 
Sie täglich die bitterjten einzunehmen Haben. — Kurz, hören 
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Sie aljo, Tellheim, was ich Feit beſchloſſen, wovon mich nichts 
in der Welt abbringen joll — 

v. Tellheim. Che Sie ausreden, Fräulein, — ich beſchwöre 
Sie, Minna! — überlegen Sie es noch einen Augenblid, daß 
Sie mir das Urteil über Leben und Tod jprechen! — 

Das Fräulein. Ohne weitere Überlegung! — So gewiß ich 
Ihnen den Ring zurücgegeben, mit welchem Sie mir ehemals 
Ihre Treue verpflichtet, jo gewiß Sie dieſen nämlichen Ring 
zurüdgenommen: jo gewiß joll die unglücliche Barnhelm die 
Gattin des glüclichern Tellheim nie werden! 

v. Tellheim. Und hiermit. brechen Sie den Stab, Fräulein? 
Das Fräulein. Gleichheit ijt allein das feſte Band der 

Liebe. — Die glüdliche Barnhelm wünjchte nur für den glück— 
lichen ZTellheim zu leben. Auch die unglücliche Minna hätte 
fich endlich überreden Yafjen, das Unglück ihres Freundes durch 
fich, es ſei zu vermehren oder zu lindern. — Er bemerfte e3 
ja wohl, ehe dieſer Brief ankam, der alle Gleichheit zwiſchen 
und wieder aufhebt, wie jehr zum Schein ich mich nur noch 
weigerte. ' 

v. Tellheim. Sit das wahr, mein Fräulein? — Sch danke 
Shnen, Minna, daß Sie den Stab noch nicht gebrochen. — 
Sie wollen nur den unglücdlichen Tellheim? Er ift zu haben. 
(Kalt) Sch empfinde eben, daß es mir unanjtändig iſt, dieje 
ſpäte Gerechtigkeit anzunehmen; daß es befjer jein wird, wenn 
ich das, was man durch einen jo jchimpflichen Verdacht entehrt 
hat, gar nicht wiederverlange. — Sa, ich will den Brief nicht 
befommen haben. Das jei alles, was ich darauf antworte und 
thue! (Im Begriff, ihn zu zerreigen.) 

Das Fränfein (das ihm in die Hände greift). . Was wollen Sie, 
Tellheim? 

v. Tellheim. Sie beſitzen. 
Das Fräulein. Halten Sie! 
v. Tellheim. Fräulein, er iſt unfehlbar zerriſſen, wenn Sie 

nicht bald ſich anders erklären. — Alsdann wollen wir doch 
ſehen, was Sie noch wider mich einzuwenden haben! 

Das Fräulein. Wie? in dieſem Tone? — So ſoll ich, ſo 
muß ich in meinen eignen Augen verächtlich werden? Nimmer- 
mehr! Es ijt eine nicht3würdige Kreatur, die fich nicht ſchämt, 
ihr ganzes Glück der blinden Zärtlichkeit eines Mannes zu 
verdanten! 
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v. Tellheim, Falſch, grundfalich! 
Das Fräulein. Wollen Sie es wagen, Ihre eigne ehe in 

meinem Munde zu jchelten?: 
v. Tellheim. Sophijtin! So entehrt ſich das ſchwächere 

Geſchlecht durch alles, was dem ſtärkern nicht anſteht? So ſoll 
ſich der Mann alles erlauben, was dem Weibe geziemt? Welches 
beſtimmte die Natur zur Slütze des andern? 

Das Fräulein. Beruhigen Sie ſich, Tellheim! — Ich werde 
nicht ganz ohne Schutz ſein, wenn ich ſchon die Ehre des Ihri— 
gen ausſchlagen muß: So viel muß mir immer noch werden, 
als die Not erfordert. Ich Habe mich bei. unjerm Gejandten 
melden lafjen. Er will mich noch heute jprechen. Hoffentlic 
wird er jich meiner annehmen. Die Zeit‘ verfließt. Erlauben 
Sie, Herr Major — 

v. Tellheim. Ich werde Sie begleiten, gnädiges Fräulein. — 
Das Fräulein. Nicht doch, Herr Major; lafjen Sie mih — 
v. Tellheim. Eher joll Ihr Schatten Sie verlaffen! Kommen 

Sie nur, mein Fräulein, wohin Sie wollen, zu wen Sie wollen. 
Überall, an Bekannte und Unbekannte wili ich es erzählen, in 
Ihrer Gegenwart des Tages hundertmal erzählen, welche Bande 
Sie an mich verknüpfen, aus welchem grauſamen Eigenſinne Sie 
deſe Bande trennen wollen — 

Zehnter Auftritt. 
Juſt. Die Vorigen. 

Juſt (mit Ungeftüm). Herr Major! Herr: Major! 
v. Tellheim. Nun? 
Juſt. Kommen Sie doch geſchwind, geſchwind! 
v. Tellheim. Was ſoll ich? Zu mir her! Sprich, was iſt's? 
Juſt. Hören Sie nur — (Revet ihm heimlich ind Ohr.) 
Das Fränleim (indes beifeite zur Franzista). Merkſt du was, Fran— 

iska? — 
Frauziska. O, Sie Unbarmherzige! Ich habe hier geſtan— 

den wie auf Kohlen. | | Dr 
v. Tellheim (u Zuit). Was jagjt du? — Das ijt nicht. mög- 

ih! — Sie? (Indem er das Fräulein. wild anblidt.) — Sag’ es laut; 

ſag' es ihr ins Geſicht! — Hören Sie doch, mein Fräulein! — 
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Juſt. Der Wirt jagt, das Fräulein. von Barnhelm Habe 
den Ring, welchen ich bei ihm verjeßt, zu fich genommen; fie 
habe ihn für den ihrigen erkannt und wolle ihn wicht wirder 
herausgeben. — 

v. Tellheim. Iſt das wahr, mein Fräulein? — „Nein, das 
fann nicht wahr: jein! 

Das Fräulein (ächelnd. Und warum nich, zeiljeim? — 
Warum kann es nicht wahr ſein? 

v. Tellheim (heftic). Nun, jo ſei es wahr! : — Welch ſchreck⸗ 
liches Licht, das mir auf einmal aufgegangen! — Rum: erkenne 
ich Sie, die Falſche, die Ungetreue! 

Das Fräulein (erjroden). Wer? wer iſt Biel Ungetreue? 
v. Tellheim. Sie, die ich nicht mehr nennen willl aD ee 

+ Da8 Fräulein, Tellheim! | 
v. Tellheim. Vergeſſen Sie meinen Ranten! — Sie kamen 

hierher, mit mir zu brechen. Es iſt Hari Deß der Zufall 
jo gern dem Treuloſen zu ſtatten kömmt! Er führte: Ihnen 
Ihren Ring in die Hände. Ihre Argliſt — mir den mei⸗ 
nigen zuzuſchanzen. 

Das Fräulein. Tellheim, was für Gefpenfter ſehen Siel 
Faſſen Sie ſich doch und hören Sie mid. 

Franziska qür ſich. Nun mag fie es haben! 

Elfter Auftritt. 

Werner (mit einem Beutel Geld). v. Tellheim. Das Fräulein. Franzisfa. | Juſt. 

Werner, Hier bin ich ſchon, Herr Major — 
v. Tellheimt (ohne ihn anzufehen. Mer verlangt dich? — 
Werner. Hier iſt Geld, taufend Piſtolen! 
v. Tellheim. Ich will fie nicht! 
Werner, Morgen können Sie, ‚Herr Major, über Ita eilt 

mal jo viel befehlen. 
v. Tellheim. Behalte dein Geld! 
Werner, Es ift ja Ihr Geld, Herr Wajor, — ort Boys 

Sie jehen nicht, mit wen Sie iprechen. 
v. Tellheim. Weg damit! jag’ ich.. 
Werner. Was jehlt Ihnen? — Si bin Werner. 
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v. Tellheim. Alle Güte it —— alle en. 
Betrug. 

Werner, Gilt das mir? 
v. Tellheim, Wie du willſt! ayaR 

"Werner. Ich Habe ja nur Ihren Befehl vollzogen. — 
dv, Tellheim. So vollziehe auch den und packe dich! 
Werner. Herr Major! (urgerlich) ich bin ein AREnIc -- 
v. Tellheim. Da bijt du was Rechtesß 
Werner. Der auch Galle hat — Ai 
v. Tellheim. Gut! Galle ijt noch das Beſte, was wir haben, 
Werner, Ich bitte Sie, Herr Major, — 
v. Tellheim. Wie vieimat ſoll ich dir es ſagen? Ich beach 

dein Geld nicht! 
Werner Gornig). Nun, ſo brauch’ es, wer da will! —* 

er ihm den Beutel vor die Füße wirft und beiſeite geht). 

Das. Fränlein (zur Franzista). AH, liebe Franziska, ich Hätte 
bir folgen jollen. Ich habe den Scherz zu weit getrieben, — 
Doch er. darf mich ja nur hören — (Auf ihn zugehen.) 

Franziska (die, ohne dem Brränlein zu antioayten, * Wernern — He 

Wachtmeijter!' — 
Werner (mürriſch. Geh’ ‚Sie! — 
Franziska. Hu! was ſind das für Männer! 
Das Fräulein. Tellheim! — Tellheim! (Der vor Wut an * 

Fingern nagt, das Geſicht wegwendet und nichts hört, — Nein, das iſt zu 

arg! — Hören Sie mich doch! — Sie betrügen ſich! — Ein 
bloßes Mißverſtändnis, — Tellheim! — Sie wollen Ihre Minna 
nicht hören? — Können Sie einen ſolchen Verdacht faſſen? — 
Ich mit Ihnen brechen wollen? — Ich darum hergekommen? — 
Tellheim! 

3wölfter Auftritt. 

Zwei Bediente, —— von verſchiedenen Seiten über den- Saal laufend.) 

Die Vorigen. 

Der eine Bediente. Gnädiges Fräulein, vhro Golem, 
der Graf! — 

Der andere Bediente. Er kömmt, gnädiges Fräulein! — 
Franziska ie ans Fenſter gelaufen). Er iſt eg! er iſt es! 
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Das Fräulein. Iſt er's? — O nun geſchwind, Tellheim — 
v. Tellheim (auf einmal zu ſich ſelbſt tommend). Wer? wer kömmt? 

Ihr Oheim, Fräulein? dieſer grauſame Oheim? — Laſſen Sie 
ihn nur kommen; laſſen Sie ihn nur kommen! — Fürchten 
Sie nichts! Er ſoll Sie mit keinem Blicke beleidigen dürfen! 
Er hat es mit mir zu thun. — — Zwar verdienen Sie es um 
mich nicht — 

Das Fräulein. Geſchwind umarmen Sie mich, Tellheim, 
und vergeſſen Sie alles — 

v. Tellheim. Ha, wenn ich wüßte, daß Sie es bereuen 
könnten! — | 

Das Fräulein, Nein, ich kann es nicht bereuen, mir den 
Anblick Ihres ganzen Herzens verjchafft zu haben! — Ah, was 
find Sie für ein Mann! — Umarmen Sie Ihre Minna, Ihre 
glückliche Minna! aber durch nichts glücklicher al3 durch Sie! 
(Sie fällt ihm in die Arme.) Und nun ihm entgegen! — 

v. Tellheim. Wem entgegen? 
Das Fräulein. Dem beiten Ihrer unbekannten Freunde. 
v, Tellheim. Wie? 
Das Fränlein. Dem Grafen, meinem Oheim, meinem Vater, 

Ihrem Water. — — Meine Flucht, jein Unwille, meine Ent- 
erbung; — hören Sie denn nicht, daß alles exdichtet it? — 
Reichtgläubiger Ritter! 
9, Tellheim, Erdichtet? — Aber der Ring? der Ring? 
Das Fräulein. Wo haben Sie den Ring, den ich Ihnen 
zurückgegeben? 

v. Tellheim, Sie nehmen ihn wieder? — O, jo bin ich 
glücklich! — Hier Minna! — (Ihn herausziehend.) 

Das Fräulein. So bejehen Sie ihn doch exit! — O, über 
die Blinden, die nicht jehen wollen! — Welcher Ring iſt e8 
denn? den ich von Ihnen habe, oder den Sie von mir? — Sit 
es denn nicht eben der, den ich in den Händen des Wirtz nicht 
laſſen wollen? 
v. Tellheim, Gott! was jeh’ ich? was hir’ ich? 

Das Fräulein. Soll ich ihn nun wiedernehmen? ſoll ih? — 
Geben Sie her, geben Sie her! (Weit ihn ihm aus der Hand umd ftett ihn 
ihm felbft an den Finger) Nun? it alles richtig? 

v. Tellheim. Wo bin ich? — Ghre Hand küſſend) O, boshafter 
Engel! — mich jo zu quälen! 

Das Fräulein. Diejeg zur Probe, mein lieber Gemahl, daß 
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Sie mir nie einen Streich jpielen jollen, ohne daß ich Ihnen 
nicht gleich darauf wieder einen jpiele, — Denken Sie, daß Sie 
mich nicht auch gequält hatten? 

v. Tellheim. O Komödiantinnen, ich hätte euch doch ken— 
nen. jollen. 

Franziska, Nein, wahrhaftig; ich bin zur Komddiantin 
verdorben. Sch habe. gezittert und gebebt und mir mit der Hand 
das Maul zuhalten müfjen. 

Das Fräulein, Leicht ift mir meine Rolle auch nicht ges 
worden. — Aber jo fommen Sie doch! 

v. Tellheim. Noch kann ich mich nicht erholen. — Wie wohl, 
iwie Ängjtlich it mir! So erwacht man plößlich aus einem 
Ichredhaften Traume! 
Das Fräulein, Wir zaudern. — Ich höre ihn ſchon 

Dreizehnter Auftritt. 
Der Graf bon Bruchſall, von verſchiedenen Bedienten und dem Wirte begleitet. 

Die Borigen. 

Der Graf (im Hereintreten). Sie ift doch glücklich angelangt 
Das Fräulein (048 iym entgegenipringt). Ah, mein Vater! — 
Der Graf, ‘Da bin ich, liebe Minna! Eie umarmend) Aber 

was, Mädchen? (Indem er den Tellheim gewahr wird.)  VBierundzwanzig 
Stunden erjt hier, und ſchon Belanntjchaft, und a Be⸗ 

ſellſchaft? 
Das Fräulein. Raten Sie, wer es iſt? — 
Der Graf. Doch nicht dein Tellheim? 
Das Fräulein. Wer ſonſt als er? — Kommen ei, Tell: 

heim! (Ihn dem Grafen zuführend.) 

Der Graf. Mein Herr, wir haben ung nie gejehen; aber 
bei dem erſten Anblick glaubte ich, Sie zu erkennen. Sch wünſchte, 
daß Sie e3 fein möchten. — Umarmen Sie mich. — Sie haben 
meine völlige Hochachtung. Ich bitte um Ihre Hreundichaft. — 
Meine Nichte, meine Tochter liebt Sie. — | 

Das Fränfein. Das wiſſen Sie, mein Vater! — Und if 
fie blind, meine Siebe? 

Der Graf. Nein, Minna, deine Liebe ijt nicht blind; aber 
dein Liebhaber — it ſtumm. 
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v. Tellheim (ih ihm in die Arme werfen). Laſſen Sie mich zu mir 
jelbjt kommen, mein Vater! — 

Der Graf. So recht, mein Sohn! Ich Höre eg; wenn dein 
Mund nicht plaudern kann, jo kann dein Herz doch reden. — 
Sch bin ſonſt den Offizieren von dieſer Farbe (auf Tellheims Uniform 
weifenv) eben nicht gut. Doch Sie: find ein ehrlicher Mann, 
Tellheim, und ein ehrlicher Mann mag jteden, in welchen Kleide 
er will, man muß ihn lieben. 

Das Fräulein. DO, wenn Sie alle wüßten! — 
Der Graf. Was hindert’s, daß ich nicht alles erfahre? — 

Wo find meine Zimmer, Herr Wirt? 
Der Wirt. Wollen Ihro Exzellenz nur die Gnade haben, 

bier herein zu treten, 
Der Graf. Komm, Minna! Kommen Sie, Herr Major! 

(Geht mit dem Wirte und den Bedienten ab.) 

Das Fräulein. Kommen Sie, Tellheim! 
v. Tellheim. Ich folge Ihnen den Augenblik, mein Fräu— 

fein. Nur noch ein Wort mit diefem Manne! (Gegen Werner ſich 
wendend.) 

Das Fräulein. Und ja ein recht gutes; mich dünkt, Sie 
haben es nötig. — Franziska, nicht wahr? (Dem Grafen no) 

Dierzeßnter Auftritt. 
v. Tellfeim. Werner. Juſt. Franziska. 

v. Tellheim (auf den Beutel weiſend, den Werner weggeworfen). Hier, 

Juſt! — hebe den Beutel auf und trage ihn nach Haufe. Geh! — 
(Juſt damit ab.) 

Werner (der noch immer mürriſch im Winkel geflanden und an nichts teilzu⸗ 

nehmen gejhienen, indem er das hört). Sa, num! 

v. Tellheim (vertraulich auf ihn zugehend). Werner, wann kann ich 

die andern tauſend Piſtolen haben? 
Werner (auf einmal wieder in feiner guten Laune). Morgen , Herr 

Major, morgen. — 
v. Tellheim. Ich brauche dein Schuldner nicht zu werden; 

aber ich will dein Itentmeijter jein. Euch gutherzigen Leuten 
jollte man allen einen Bormund jeßen. hr jeid eine Art Ver— 
ichwender. — Sch habe dich vorhin erzürnt, Werner! — 

Werner, Bei meiner armen Seele, ja! — ch hätte aber 
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doch jo ein Tölpel nicht jein jollen. Nun jeh’ ich's wohl. Ach 
verdiente hundert Fuchtel. Lafjen Sie mir fie auch jchon geben; 
nur weiter feinen. Groll, lieber Major! — 

v, Tellheim. Groll? (Ihm die Hand drüdend.) Lied es in meinen 
Augen, was ich dir nicht alles jagen fann. — Hal wer ein 
bejjeres Mädchen und einen redlichern Freund hat als ich, den 
will ich jehen — Franziska, nicht wahr? (Geht ab.) 

Sünfzednter Auftritt. 
Werner. Franziska. 

Franziska (für fih). Sa gewiß, es iſt ein gar zu guter Mann! — 
So einer fommt mir nicht wieder vor. — Es muß heraus! 
(Schüchtern und verſchämt ſich Wernern nähernd.) Herr Machtmeijter 77 

Werner. (der ſich die Augen wiſcht). NuU? — 
Franziska. Herr Wachtmeiſter — 
Werner. Was will Sie denn, Frauenzimmerchen? 
Franziska. Seh' Er mich einmal an, Herr Wachtmeiſter. — 
Werner. Ich kann noch nicht; ich weiß nicht, was mir in 

die Augen gekommen. 
Franziska. So ſeh' Er mic) doch an! 
Werner. Sch fürchte, ich Habe Sie jchon zu viel angejehen, 

Srauenzimmerchen! — Nun, da jeh’ ich Sie ja! Was gibt’s 
denn? 

Franziska. Herr Wachtmeiſter, — — braucht Er feine Frau 
Wachtmeifterin? | 

Werner. Iſt das Ihr Ernſt, Frauenzimmerchen? 
Franziska. Mein völliger! 
Werner. Zöge Sie wohl auch mit nach Perſien? 
Frauziska. Wohin Er will! 
Werner, Gewiß? — Hollah! Herr Major! nicht groß ge⸗ 

than! Nun habe ich wenigſtens ein ebenſo gutes Mädchen 
und einen ebenjo redlichen Freund als Sie! — Geb’ Sie mir 
Ahre Hand, Frauenzimmerchen! Topp! — Über zehn ar it 
Sie Frau Generalin oder Witwe! 
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Verjonen: 

Emilia Galotti. 

ur a Galstti, Eltern der Emilia. 

Hettore Gonzage, Prinz von Guaftalle. 
Marinelli, Kammerherr des Prinzen. 

Camillo Rota, einer von des Prinzen Räten. 
Conti, Maler. 
Graf Appiani. 

Gräfin Orfina. 

Angelo und einige Bediente, 



Erſter Aufzug. 

Die Szene: ein Rabinett des Prinzen 

Erſter Auftritt. 
Der Prinz. Kammerdiener des Prinzen. 

Der Prinz (an einem Arbeitstiſche voller Briefichaften und Papiere, deren einige 

ee durchläuft). Klagen, nichts al3 Klagen! Bittjchriften! nichts als 
Bittichriften! — Die traurigen Gejchäfte; und man beneidet 
una noch! — Das glaub’ ich; wenn wir allen helfen könnten, 
dann wären twir zu beneiden. — Emilia? (Indem er noch eine von den 
Bittſchriften aufſchlägt und nach dem unterſchriebenen Namen fieht.) Eine Emilia ? — 

Aber eine Emilia Bruneschi — nicht Galotti. Nicht Emilia 
Galotti! — Was will fie, diefe Emilia Brunescht? (Er lieſt) Viel 
gejordert, jehr viel. — Doch jie heißt Emilia. Gewährt! (er 
unterjchreibt und klingelt, worauf ein Kammerdiener hereintritt.) (3 iſt wohl noch 

keiner von den Räten in dem Vorzimmer? 
Der Kammerdiener. Nein. 
Der Prinz. Ich habe zu früh Tag gemacht. — Der Mor: 

gen ijt jo jchön. Sch will ausfahren. Marcheſe Marinelli joll 
mich begleiten. Laßt ihn rufen. (Der Kammerdiener geht ab.) — Sch 

fann doch nicht mehr arbeiten. — Sch war jo ruhig, bild’ ich 
mir ein, jo ruhig — auf einmal muß eine arme Brunescht 
Emilia heißen; — weg iſt meine Ruhe und alles! — 

| Der Kammerdiener (welder wieder hereintritt). Nach dem Marcheſe 

iſt geſchick. Und hier ein Brief von der Gräfin Orſina. 
Der Brinz. Der Orfina? Legt ihn hin. 
Der KRammerdiener. Ihr Läufer wartet. 
Der Prinz. Sch will die Antwort jenden, wenn e3 einer 

bedarf. — Wo iſt fie? In der Stadt? Oder auf ihrer Billa? 
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Der Kammerdiener. Sie ijt gejtern in die Stadt gekommen. 
Der Prinz. Dejto jchlimmer — beffer, wollt’ ich jagen, So 

braucht der Läufer um jo weniger zu warten. (Der Kammerdiener 
geht ab.) Meine teure Gräfin! (Bitter, indem er den Brief in die Hand nimmt) 

So gut als gelejen! «und ihn wieder wegwirft.) — Nun ja; ich habe 
fie zu lieben geglaubt! Was glaubt man nicht alles! Kann 
jein, ich habe fie auch wirklich geliebt. Aber — ich habe! 

Der Kammerdiener (er nochmals hereintrit). Der Maler Conti 
will die Grade haben — — 

Der Prinz. Conti? Recht wohl; laßt ihn hereintommen. — 
Das wird mir andere Gedanken in den Kopf bringen. (Steht auf.) 

"Bweiter Auftritt. 
Sonti. Der Prinz. 

Der Prinz. Guten Morgen, Conti. Wie leben Sie? Was 
macht die Kunſt? 

Conti. Prinz, die Kunſt geht nach Brot. ch 
Der Prinz. Das muß fie nicht; das joll fie nicht, — in 

meinem kleinen Gebiete gewiß ** — Aber der Künſtler muß 
auch arbeiten wollen. 

Conti. Arbeiten? Das iſt ſeine Luſt. Nur zu viel arbeiten 
müſſen, kann ihn um den Namen Künſtler bringen. | 

Der Prinz. Sch meine nicht vieles, jondern viel: ein weni- 
ges, aber mit Fleiß. — Sie fommen doch nicht leer, Conti? 

Conti. Ach bringe das Porträt, welches Sie mir befohlen 
haben, gnädiger Herr. Und bringe noch eines, welches Sie 
mir nicht befohlen; aber weil es gejehen zu werden verdient — 

Der Prinz. Senes iſt? — Kann ich mich doch faum erinnern — 
Conti. Die Gräfin Orfina. 

- Der Prinz. Wahr! — Der Auftrag ijt nur ein wenig von 
fange ber. 

Conti. Unſere jchönen Damen find nicht alle Tage zum 
Malen. Die Gräfin hat feit drei Monaten —— einmal 
entſchließen können, zu ſitzen. 

Der Prinz. Wo ſind die Stücke? 
Conti, In dem Vorzimmer: ich hole fie. 
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Dritter Auftritt. 

Der Prinz. hr Bild! — mag! — Ihr Bild ift fie doch 
nicht jelber. — Und vielleicht find’ ich in dem Bilde wieder, 
was ich in der Perſon nicht mehr erblide. — Ich will es aber 
nicht wiederfinden. — Der bejchwerliche Maler! ch glaube gar, 
fie hat ihn bejtochen. — Wär’ es auch! Wenn ihr ein anderes 
Bild, das mit andern Farben, auf einen andern Grumd gemalt 
it, — in meinem Herzen wieder Pla machen will: — mwahr- 
ich, ich glaube, ich wär’ es zufrieden. Als ich dort liebte, war 
ich immer jo leicht, jo Fröhlich, jo ausgelafjen. — Nun bin ich 
von allem das Gegenteil. — Doch nein; nein, nein! Behäg- 
licher oder nicht behäglicher; ich bin jo beſſer. 

»Dierter Auftritt. 

Der Prinz. Gonti, mit den Gemälden, wovon er das eine verwandt gegen einen 
Stuhl lehnt. 

Conti (indem er das andere zurechtitellt). Ich bitte Prinz daß Sie 

die Schranken unſerer Kunſt erwägen wollen. Vieles von dem 
Anziehendſten der Schönheit liegt ganz außer den Grenzen der— 
ſelben. — Treten Sie ſo! — 

Der Prinz (mad) einer kurzen Betraytung). Vortrefflich, Conti; — 
ganz vortrefflich! — Das gilt Ihrer Kunſt, Ihrem Pinjel. — 
Aber gejchmeichelt, Conti; ganz unendlich gejchmeichelt! 

Conti. Das Original jchien diefer Meinung nicht zu jein. 
Auch it es in der That nicht mehr gejchmeichelt, als die Kunft 
ichmeicheln muß. Die Kunſt muß malen, wie ſich die plaſtiſche 
Natur — wenn es eine gibt — das Bild dachte, ohne den 
Abfall, welchen der widerſtrebende Stoff unvermeidlich macht; 
ohne das Verderb, mit welchem die Zeit dagegen ankämpft. 

Der Prinz. Der denfende Künſtler iſt noch eins jo viel 
wert. — Aber das Original, jagen Sie, fand demungeachtet — 

Conti. Verzeihen Sie, Prinz. Das Driginal ijt eine Perſon, 
die meine Ehrerbietung fodert. ch Habe nichts Nachteiliges 
bon ihr äußern wollen. 

Der Prinz. So viel, als Ihnen beliebt! — Und was jagte 
das Driginal? 

Leſſing. II | 14 
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Conti. Ich bin zufrieden, jagte die Gräfin, wenn ich nicht 
häßlicher ausſehe. 

Der Prinz. Nicht häßlicher? — O das wahre Original! 
Conti. Und mit einer Miene ſagte ſie das, — von der 

freilich dieſes ihr Bild feine Spur, feinen Verdacht zeigt. 
Der Prinz. Das meint’ ich ja; das ift es eben, worin ich 

die unendliche Schmeichelei finde. — O! ich fenne fie, jene 
ſtolze, höhniſche Miene, die auch das Geficht einer Grazie ent- 
jtellen wiirde! — Sch leugne nicht, daß ein jchöner Mund, der 
ih ein wenig, jpöttijch verzieht, nicht ſelten um fo viel jchöner 
iſt. Aber wohl gemerkt, ein wenig; die Verziehung muß nicht 
bis zur Grimaſſe gehen, wie bei diejer Gräfin. Und Augen 
müfjen über den mwollüjtigen Spötter die Aufficht führen, — 
Augen, wie fie die gute Gräfin nun gerade gar nicht hat, auch 
nicht einmal hier im Bilde hat. 

Conti. Gnädiger Herr, ich bin äußert betroffen — 
Der Prinz. Und worüber? Alles, was die Kunjt aus den 

großen, hervorragenden, jtieren, jtarren Meduſenaugen der Gräfin 
Gutes machen kann, das haben Sie, Conti, vedlich daraus 
gemacht. — Redlich, ſag' ich? — Nicht jo redlich, wäre red- 
licher. Denn, jagen Sie jelbit, Conti, läßt fich aus diefem Bilde 
wohl der Charakter der Perjon jchliegen? Und das jollte doch. 
Stolz Haben Sie in Würde, Hohn in Lächeln, Anſatz zu trüb- 
finniger Schwärmeret in janfte Schwermut verwandelt. 

Eonti (etwas ärgerlih). Ah, mein Prinz, — wir Maler rechnen 
darauf, daß das fertige Bild den Liebhaber noch ebenjo warn 
findet, als warm er es beitelltee Wir malen mit Augen der 
Liebe, und Augen der Liebe müßten ung auch nur beurteilen. 

Der Prinz. Je nun, Conti; — warum famen Sie nicht 
einen Monat früher damit? — Sehen Sie weg. — Was ift 
dag andere Stüd? 

Conti (indem er es Holt und noch verfehet in der Hand Hat). Much ein 
weibliches Porträt. 

Der Prinz. So möcht’ ich es bald — lieber gar nicht jehen. 
Denn dem deal hier (mit dem Zinger auf die Stirne) — oder biel- 
mehr hier (mit dem Finger auf das Hey), kommt es doch nicht bei. — 
Sch mwünjchte, Conti, Ihre Kunſt in anderen Borwürfen! zu 
bewundern. 

* Deutjcher Ausdrud für „Objekt“, als Gegenjtand fünftlerifcher Behandlung. 
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Conti. Eine bewunderungswürdigere Kunſt gibt es, aber 
ſicherlich keinen bewunderungswürdigeren Gegenſtand als dieſen. 

Der Prinz. So wett' ich, Conti, daß es des Künſtlers eigene 
Gebieterin iſt. — (Indem der Maler das Bild ummendet.) Was jeh’ ich? 

Ihr Werk, Conti? Oder da3 Werk meiner Phantafie? — Emilia 
Galotti! 

Conti. Wie, mein Prinz? Sie kennen dieſen Engel? 
Der Prinz (indem er fich zu fafjen jucht, aber ohne ein Auge von dem Bilde zu 

verwenden). So Halb! — um fie eben wiederzuerfennen. — 63 iſt 
einige Wochen her, al3 ich jie mit ihrer Mutter in einer 
Begghiat traf. — Nachher ijt fie mir nur an heiligen Stätten 
iwieder vorgekommen, — wo das Angaffen fich weniger ziemt. — 
Auch kenn’ ich ihren Vater. Er ijt mein Freund nicht. Er 
war e3, der fich meinen Anfprüchen auf Sabionetta am meijten 
widerjegte. — Ein alter Degen?, jtolz und rauh, font bieder 
und gut! — 

Conti. Der Vater! Aber hier haben wir jeine Tochter. — 
Der Prinz. Bei Gott! wie aus dem Spiegel gejtohlen! 

(Noch immer die Augen auf das Bil> gehefte) O, Sie willen es ja wohl, 
Conti, daß man den Künſtler dann exit recht lobt, wenn man 
über jein Werk jein Lob vergißt. 

Conti. Gleichwohl Hat mich diejeg noch jehr unzufrieden 
mit mir gelafjen. — Und doch bin ich wiederum jehr zufrieden 
mit meiner Unzufriedenheit mit mir ſelbſt. — Ha! daß wir 
nicht unmittelbar mit den Augen malen! Auf dem langen Wege, 
aus dem Auge durch den Arm in den Pinfel, wieviel geht da 
verloren! — Uber, wie ich jage, daß ich es weiß, was hier 
verloren gegangen, und wie e3 verloren gegangen, und warum 
es verloren gehen müjlen: darauf bin ich eben jo ſtolz und 
jtolzer, als ich auf alles das bin, was ich nicht verloren gehen 
laſſen. Denn aus jenem erfenne ich mehr al3 aus dieſem, daß 
ich wirklich ein großer Maler bin, daß es aber meine Hand 
nur nicht immer ift. — Oder meinen Sie, Prinz, daß Raffael 
nicht da3 größte malerifche Genie geivejen wäre, wenn er un— 
glüdlicherweife ohne Hände wäre geboren worden? Meinen 
Sie, Prinz? 

ı Abendgefellichaft. 
2 Das altdeutſche Wort für Diener, Krieggmann, Held, das mit der gleichnamigen 

Waffe (franz. dague) nichts gemein hat. 
14* 



212 Emilia Galotti. 

Der Prinz (indem er nur eben von dem Bilde wegblidt). Was jagen 
Sie, Conti? Was wollen Sie wifjen? 

Conti. O nichts, nichts! — Plauderei! Ihre Seele, mer 
ich, war ganz in Ihren Augen. Sch Liebe ſolche Seelen und 
folche Augen. 

Der Prinz (mit einer erzwungenen Kälte). Alſo, Gonti, rechnen Sie 

doch wirklich Emilia Galotti mit zu den vorzüglichiten Schön- 
heiten unjerer Stadt? 

Conti. Alſo? mit? mit zu den vorzüglichiten? und den vor- 
züglichjten unjerer Stadt? — Sie jpotten meiner, Prinz. Oder 
Sie jahen die ganze Zeit ebenjowenig, als Sie hörten. 

Der Prinz. Lieber Conti, — (die Augen wieder auf das Bild gerichtet) 
wie darf unfereiner feinen Augen trauen? Eigentlich weiß doch 
nur allein ein Maler von der Schönheit zu urteilen. 

Conti. Und eines jeden Empfindung jollte exit auf den Aus— 
jpruch eines Malers warten? — Ins Klofter mit dem, der e3 
von uns lernen will, was jchön ijt! Aber das muß ich Ihnen 
doch als Maler jagen, mein Prinz: eine von den größten Glüd- 
ſeligkeiten meines Lebens iſt es, daß Emilia Galotti mir gejefjen. 
Dieſer Kopf, dieſes Antlitz, dieſe Stirne, diefe Augen, dieje 
Naſe, diefer Mund, diejes Kinn, dieſer Hals, dieje Bruſt, diejer 
Wuchs, diejer ganze Bau find von der Zeit an mein einziges 
Studium der weiblichen Schönheit. — Die Schildereit jelbit, 
wovor fie geſeſſen, hat ihr abwejender Vater befommen. Aber 
dieje Kopie — 

Der Prinz (ver ſich jenen gegen ihn tehrt). Nun, Conti? ijt doch 
nicht ſchon verjagt? 

Conti. Iſt für Sie, Prinz, wenn Sie Gejchmad daran 
finden. | 

Der Prinz, Geſchmack! — Cächelnd) Dieſes Ihr Studium 
der weiblichen Schönheit, Conti, wie könnt' ich beijer thun, als 
e3 auch zu dem meinigen zu machen? — Dort, jenes Porträt 
nehmen Sie nur wieder mit, — einen Rahmen darum zu be= 
jtellen. 

Conti. Wohl! 
Der Prinz. So ſchön, jo reich, als ihn der Schniter nur 

machen fann. Es ſoll in der Galerie aufgejtellt werden. — 
Aber diejeg — bleibt hier. Mit einem Studio macht man jo 

16, v. w. Gemälde, im 18. Jahrhundert allgemein gebraucht. 
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viel Umſtände nicht; auch läßt man das nicht aufhängen, jon- 
dern hat es gern bei der Hand. — Ich danke Jhnen, Gonti; 
ich danke Ihnen recht jehr. — Und wie gejagt: in meinen: Ge- 
biete joll die Kunjt nicht nach Brot gehen, — bis ich jelbit 
feines habe. — Schiden Sie, Conti, zu meinem Schaßmeijter 
und laſſen Sie auf Ihre Quittung für beide Porträte fich be- 
zahlen, — was Sie wollen. Soviel Sie wollen, Conti. 

Conti, Sollte ich doch num bald fürchten, Prinz, daß Sie 
jo noch etwas anderes belohnen wollen al3 die Kunft. 

Der Prinz. O, des eiferfüchtigen Künjtlers! Nicht doch! — 
Hören Sie, Conti, joviel Sie wollen. (Gonti geht ab.) 

Fünfter Auftritt. 

Der Prinz. Soviel er will! — (Gegen das Bin.) Dich hab’ 
ich für jeden Preis noch zu wohlfeil. — Ah! ſchönes Werk der 
Kunſt, it es wahr, daß ich dich beſitze? — Wer dich auch be- 
jäße, ſchönres Mteifterjtück der Natur! — Was Sie dafür wollen, 
ehrliche Mutter! Was du willft, alter Murrkopf! Fodre nur! 
Fodert nur! — Am liebjten kauft? ich dich, Zauberin, von dir 
jelbjt! — Dieſes Auge, voll Liebreiz und Befcheidenheit! Diejer 
Mund! — Und wenn er fich zum Reden öffnet! wenn er lächelt! 
Diefer Mund! — Ych höre fommen! — Noch bin ich mit dir 
zu neidiſch t. (Indem er das Bild gegen die Wand dreht.) Es wird Mari— 
nelli jein. Hätt' ich ihn doch nicht vufen lafjen! Was für einen 
Morgen könnt’ ich haben! 

Sechſter Auftritt. 

Marinelli. Der Prinz. , 

Marinelii. Gnädiger Herr, Sie werden verzeihen. — Sch 
war mir eines jo frühen Befehls nicht gewärtig. 

Der Prinz. ch befam Luft, auszufahren. Der Morgen 
war jo ſchön. — Aber num iſt er ja wohl verjtrichen, und die 

„Mit etwas neidiſch fein“ — es keinem andern gönnen, es ausſchließlich für ſich 
haben wollen. 
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Luft ift mir vergangen. — Mad einem kurzen Stillſchweigen) Was ha— 
ben wir Neue, Marinelli? 

Marinelli. Nichts von Belang, das ich wüßte. — Die 
Gräfin Orfina it gejtern zur Stadt gekommen. 

Der Prinz. Hier liegt auch jchon ihr guter Morgen. (Auf 
ihren Brief zeigend.) Oder was es jonjt fein mag! Sch bin gar 
nicht neugierig darauf. — Sie haben Sie geiprochen? 

Marinelli. Bin ich leider nicht ihr Vertrauter? — Aber 
wenn ich e3 wieder von einer Dame werde, der es einkömmt, 
Sie in gutem Ernte zu lieben, Prinz, jo — — 

Der Prinz, Nichts verſchworen, Marinelli! 
Marinelli. Ja? In der That, Prinz? Könnt’ e8 doch 

fommen? — DO! jo mag die Gräfin auch jo unrecht nicht haben. 
Der Prinz. Allerdings, jehr unrecht! — Meine nahe Ber- 

mählung mit der Prinzejfin von Mafja will durchaus, daß ich 
afle dergleichen Händel fürs erſte abbreche. 

Marinelli. Wenn e8 nur das wäre, jo müßte freilich Or— 
fina ſich in ihr Schidjal ebenjowohl zu finden willen al3 der 
Prinz in jeines. 

Der Prinz. Das unjtreitig härter ijt als ihres, Mein Herz 
wird das Opfer eines elenden Staatsintereffe. Ihres darf fie 
nur zurüdnehmen, aber nicht wider Willen verjchenten. 

Marinelli. Zurüdnehmen? Warum zurüdnehmen? fragt die 
Gräfin: wenn es weiter nicht als eine Gemahlin ijt, die dem 
Prinzen nicht die Liebe, jondern die Politik zuführt? Neben jo 
einer Gemahlin jieht die Geliebte noch immer ihren Platz. Nicht 
jo einer Gemahlin fürchtet fie aufgeopfert zu jein, jondern — — 

Der Prinz. Einer neuen Geliebten. — Nun denn? Wollten 
Sie mir daraus ein Verbrechen machen, Marinelli? 

Marinelli. Sch? — O! vermengen Sie mic) ja nicht, mein 
Prinz, mit der Närrin, deren Wort ich führe, — aus Mitleid 
führe. Denn gejtern, wahrlich, ‚hat fie mich jonderbar gerührt. 
Sie wollte von ihrer Angelegenheit nıit Ihnen gar nicht jprechen. 
Sie wollte ſich ganz gelafjen und kalt jtellen. Aber mitten in 
dem gleichgültigjten Gejpräche entfuhr ihr eine Wendung, eine 
Beziehung über die andere, die ihr gefoltertes Herz verriet. Mit 
dem luſtigſten Weſen jagte fie die melancholiichiten Dinge, und 
wiederum die lächerlichiten Pofjen mit der allertraurigjten Miene. 
Sie hat zu den Büchern ihre Zuflucht genommen, und ich fürchte, 
die werden ihr den Reſt geben. 
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Der Prinz, So wie fie ihrem armen Berjtande auch den 
eriten Stoß gegeben. — Aber was mich vornehmlich mit von 
ihr entfernt hat, dag wollen Sie doch nicht brauchen, Marinelli, 
mich wieder zu ihr zurüdzubringen? — Wenn fie aus Liebe 
närriſch wird, jo wäre fie es früher oder jpäter auch ohne Liebe 
geworden — Und nun genug von ihr. — Bon etwas anderm! — 
Geht denn gar nichts vor in der Stadt? — — 

Marineli. So gut wie gar nichts. — Denn daB die Ber- 
bindung des Grafen Appiani heute vollzogen wird, — ijt nicht 
viel mehr al3 gar nicht?. 

Der Prinz. Des Grafen Appiani? und mit wen denn? — 
Sch joll ja noch hören, daß er verjprochen: ift. 

Marineli. Die Cache iſt jehr geheim gehalten. worden. 
Auch war nicht viel Aufheben davon zu machen. — Sie iver- 
den lachen, Prinz. — Aber jo geht e3 den Empfindjamen! Die 
Liebe jpielt ihnen immer die ſchlimmſten Streiche. Ein Mädchen 
ohne Vermögen und ohne Rang hat ihn in ihre Schlinge zu 
ziehen gewußt, — mit ein wenig Larve, aber mit vielem Prunke 
von Tugend und Gefühl und Witz, und was weiß ich? 

Der Prinz, Wer ſich den Gindrüden, die Unſchuld und 
Schönheit auf ihn machen, ohne weitere Rüdjicht jo ganz über- 
laffen darf, — ich dächte, der wär’ eher zu beneiden, als zu be— 
lachen. — Und wie heißt denn die Glüdliche? — Denn bei alle 
dem ijt Appiani — ich weiß wohl, daß Sie, Marinelli, ihn nicht 
(eiden können, ebenjowenig als er Sie — bei alledem iſt er doch 
ein jehr würdiger junger Mann, ein jchöner Mann, ein reicher 
Mann, ein Mann voller Ehre. Ich Hätte jehr gewünſcht, ihn 
mir verbinden zu können. Sch werde noch darauf denken. 

Marinelli. Wenn es nicht zu ſpät ift. — Denn ſoviel ich 
höre, iſt jein Plan gar nicht, bei Hofe jein Glüd zu machen. — 
Er will mit feiner Gebieterin nach feinen Thälern von Piemont, — 
Gemjen zu jagen auf den Alpen und Murmeltiere abzurich- 
ten. — Was kann er Beßres thun? Hier ift es durch das 
Mipbündnis, welches er trifft, mit ihm doch aus. Der Zirkel 
der eriten Häufer ijt ihm von nun an verjchlojjen — — 

Der Prinz. Mit euern erjten Häufern! — in welchen das 
Zeremoniell, der Zwang, die Langeweile und nicht felten die 
Dürftigfeit herrfcht. — Aber jo nennen Sie mir jte doch, der 
er diejes jo große Opfer bringt. 

Marinelii. Es iſt eine gewilje Emilia Galotti. 
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Der Prinz. Wie, Marinelli? Eine geivifje — 
Marinelfi. Emilia Galotti. 
Der Prinz. Emilia Galotti? — Nimmermehr! 
Marinelli. Zuverläjlig, gnädiger Herr. 
Der Prinz. Nein, jag’ ich; das iſt nicht; das kann nicht 

jein. — Sie irren fi in dem Namen. — Das Gejchlecht der 
Galotti ijt groß. — Eine Galotti fann e3 fein; aber nicht Emilia 
Galotti; nicht Emilia! 

Marinelii. Emilia — Emilia Galotti! 
Der Prinz. Co gibt es noch eine, die beide Namen führt. — 

Gie jagten ohnedem, eine gewilje Emilia Galotti — eine ge= 
wife Bon der rechten fann nur ein Narı jo jprechen. — 

Marinelli. Sie find außer fi), gnädiger Herr. — Kennen 
Sie denn dieje Emilia! 

Der Prinz. Ich Habe zu fragen, Marinelli, nicht Er. — 
Emilia Galotti? — Die Tochter des Oberjten Galotti, bei Sa— 
bionetta? 

Marinelli. Eben die. 
Der Prinz. Die hier in Guaftalla mit ihrer Mutter wohnt? 
Marinelli. Eben die. 
Der Prinz. Unfern der Kirche Aller-Heiligen? 
Marinelli. Eben die. 
"Der Prinz. Mit einem Worte — (Indem er nad) dem Porträt jpringt 

und es dem Marinelli in die Hand gibt.) Da! — Dieje? Dieſe Emilia 

Galotti? — Sprich dein verdammtes „Eben die“ noch einmal 
und ſtoß mir den Dolch ins Herz! 

Marinelli. Eben die! 
Der Prinz. Henker! — Dieſe? — Dieſe Emilia Galotti 

wird heute — — 
Marinelli. Gräfin Appiani! — (Hier reißt der Prinz dem Mati- 

nelli daS Bild wieder aus der Hand und wirft es beifeite.) Die Trauung ge= 

ichieht in der Stille auf dem Landgute des Vaters bei Sabiv- 
netta. Gegen Mittag jahren Mutter und Tochter, der Graf 
und vielleicht ein paar Freunde dahin ab. 

Der Prinz (ver ih vol Verzweiflung in einen Stuhl wirft), So bin ich 
verloren! — So will ich nicht leben! 

Marinelfi. Aber was it Ihnen, gnädiger Herr? 
Der Prinz (der- gegen ihn wieder aufjpringt). Verräter! — was mir 

it? — Nun ja, ich liebe fie; ich bete fie an. Mögt ihr es 
doch wiſſen! Mögt ihr es doch längjt gewußt haben, alle ihr, 
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denen ich der tollen Orſina jchimpfliche Feifeln lieber ewig tra- 
gen jolltel — Nur daß Sie, Marinelli, der Sie jo oft mich 
Ihrer innigjten Freundichaft verficherten — o, ein Fürſt hat 
feinen Freund! kann feinen Freund haben! — daß Sie, Sie jo 
treulos, jo hämiſch mir bis auf diejen Augenblid die Gefahr 
verhehlen dürfen, die meiner Liebe drohte: wenn ich Ihnen je- 
mals das vergebe, — jo werde mir meiner Sünden feine vergeben! 

Marinelli. Ich weiß faum Worte zu finden, Prinz, — wenn 
Sie mich auch dazu kommen liegen — Ihnen mein Erftaunen zu 
bezeigen. — Sie lieben Emilia Galotti! — Schwur denn gegen 
Schwur: Wenn ich von diefer Liebe das Geringjte gewußt, das 
Geringjte vermutet habe, jo möge weder Engel noch Heiliger 
bon mir willen! — Eben das wollt’ ich in die Seele der Orjina 
ihmwören. Ihr Verdacht jchweift auf einer ganz andern Fährte. 

Der Prinz. So verzeihen Sie mir, Marinelli, — (indem er 
ſich ihm im die Arme wirit) und bedauern Sie mich. 

Marinelli. Nun da, Prinz! Erkennen Sie da die Frucht 
Ihrer Zurüdhaltung! — „Fürſten haben feinen Freund! können 
feinen Freund haben!“ — Und die Urjache, wenn dem fo iſt? — 
Weil jie feinen haben wollen. — Heute beehren fie ung mit ihrem 
Bertrauen, teilen uns ihre geheimjten Wünjche mit, jchließen 
ung ihre ganze Seele auf, und morgen find wir ihnen wieder 
jo fremd, als hätten fie nie ein Wort mit ung gewechjelt. 

Der Prinz. Ad, Mearinelli, wie fonnt’ ich Ihnen vertrauen, 
was ich mir jelbjt kaum gejtehen wollte? 

Marinelli. Und aljo wohl noch weniger der Urheberin ihrer 
Dual gejtanden haben? 

Der Prinz. Ihr? — Alle meine Mühe it vergebens gemwejen, 
fie ein zweites Mal zu jprechen. — 

Marinelli, Und das erſte Mal — 
Der Prinz. Sprach ich fie — DO, ich komme von Sinnen! 

Und ich joll Ihnen noch lange erzählen? — Sie jehen mich 
einen Raub der Wellen: was fragen Sie viel, wie ich es gewor— 
den? Ketten Sie mich, wenn Sie fünnen, und fragen Sie dann. 

Marinelli, Retten? Iſt da viel zu retten? — Was Sie ver- 
jaumt haben, gnädiger Herr, der Emilia Galotti zu befennen, 
das befennen Sie nun der Gräfin Appiani. Waren, die man 
aus der erjten Hand nicht haben kann, kauft man aus der zwei— 
ten, — und jolhe Waren nicht jelten aus der zweiten um fo 
viel wohlfeiler. 
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Der Prinz. Ernſthaft, Marinelli, ernithaft, oder — 
Marinelti, Freilich, auch um jo viel jchlechter — — 
Der Prinz, Sie werden underjchämt! 
Marinelli. Und dazu will der Graf damit aus dem Lande. — 

Sa, jo müßte man auf etwas anders denfen. — 
Der Prinz. Und auf was? — Liebſter, bejter Marinelli, 

denfen Sie für mi. Was würden Sie thun, wenn Sie an 
meiner Stelle wären? 

Marineli, Vor allen Dingen eine Kleinigkeit als eine 
Kleinigkeit anjehen — und mir jagen, daß ich nicht vergebens 
jein wolle, was ich bin — Herr! 

Der Prinz. Schmeicheln Ste mir nicht mit einer Gewalt, 
von der ich hier feinen Gebrauch abjehe. — Heute, jagen Sie? 
ſchon heute? 

Marinelti. Exit heute — foll es gejchehen. Und nur ge= 
ſchehenen Dingen iſt nicht zu vater. — (Nach einer kurzen Überlegung.) 
Wollen Sie mir freie Hand laljen, Prinz? Wollen Sie alles 
genehmigen, was ich thue? 

Der Prinz. Alles, Mearinelli, alles, was diejen Streich ab- 
wenden kann. 

Marinelli. So laſſen Sie uns feine Zeit verlieren. — Aber 
bleiben Sie nicht in der Stadt. Fahren Sie fogleich nach Ihrem 
Suitichloffe, nach Dojalo. Der Weg nach Sabionetta geht da 
vorbei. Wenn e8 mir nicht gelingt, den Grafen augenblicklich 
zu entfernen, jo dent’ ich — — Doc, doch; ich glaube, er geht 
in dieje Talle gewiß. Sie wollen ja, Prinz, wegen Ihrer Ver— 
mählung einen Gejandten nah Maſſa ſchicken? Laſſen Sie den 
Grafen diejer Gejandtet fein mit dem Beding, daß er noch heute 
abreijet. — Verſtehen Sie? on 

Der Prinz. DVortrefflih! — Bringen Sie ihn zu mir heraus. 
Gehen Sie, eilen Sie. Ich mwerfe mich fogleich in den Wagen. 
(Marinelli geht ab.) 

ı In der erjten Ausgabe ftand „viefen Gejandten“, worüber Lejfing am 1. März 
1772 an feinen Bruder Karl fhreibt: „So habe ih ganz gewiß nicht gejchrieben, und es 
ift undeutſch. Es muß heiten: Laſſen Sie den Grafen dieſer Gejandte fein.” In 
frühern Schriften gebraucht aber Leifing nach herkömmlicher Weife den doppelten Aktufativ. 
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Hiebenter Auftritt. 

Der Prinz. Sogleich! jogleich! — Wo blieb 8% — Eich nad 
dem Porträt umſehend) Auf der Erde? Das war zu arg! (Indem 
er es aufhebt.) Doch betrachten? betrachten mag ich dich vors erite 
nicht mehr. — Warum jollt’ ich mir den Pfeil noch tiefer in 
die Wunde drücen? (Seht es beifeit.) — Gejchmachtet, gejeufzt hab’ 
ich lange genug, — länger al3 ich gejollt hätte, aber nicht? ge- 
than! und über die zärtliche Unthätigfeit bei einem Haar 
alles verloren! — Und wenn nun doch alles verloren wäre? Wenn 
Marinelli nichts ausrichtete? — Warum will ich mich auc) 
auf ihn allein verlaffen? Es fällt mir ein, — um diefe Stunde 
(mach der Uhr jehend), um dieſe nämliche Stunde pflegt das Fromme 
Mädchen alle Morgen bei den Dominikanern die Meſſe zu hö— 
ren. — Wie, wenn ich ſie da zu jprechen ſuchte? — Doch heute, 
heut an ihrem Hochzeitstage — heute werden ihr andere Dinge 
am Herzen liegen al3 die Meile. — Indes, wer weiß? — Es 
it ein Gang. — (Er flingelt, und indem er einige von den Papieren auf dem 

Tiſche haftig zufammencafft, tritt der Kammerdiener herein.) Laßt vorfahren! — 

Iſt noch keiner von den Räten da? 
Der Kammerdiener. Camillo Rota. 
Der Prinz. Er ſoll hereinkommen. (Der Kammerdiener geht ab.) 

Nur aufhalten muß er mich nicht wollen. Dasmal nicht! — 
Sch ſtehe gern feinen Bedenklichkeiten ein andermal um jo viel 
länger zu Dienjten. — Da war ja noch die Bittjchrift einer 
Emilia Brunescht. — (Sie ſuchend) Die iſt's. — Aber, gute Bru— 
nescht, wo deine VBorjprecherin — — 

Achter Auftritt. 
Camillo Rota, Schriften in der Hand. Der Prinz. 

Der Prinz. Kommen Sie, Rota, fommen Sie. — Hier tft, 
was ich diefen Morgen erbrochen. Nicht viel Tröftliches! — 
Sie werden von jelbjt jehen, was darauf zu verfügen. — Neh— 
men Sie nır. 

Camillo Rota. Gut, gnädiger Herr. 
Der Prinz. Noch iſt hier eine Bittjchrift einer Emilia Ga- 

lot... Bruneschi will ich jagen. — Sch habe meine Bewilligung 
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zwar jchon beigejchrieben. Aber doch — die Sache ijt feine 
Kleinigkeit. — Laſſen Sie die Ausfertigung noch anftehen. — 
Oder auch nicht anjtehen; ‚wie Sie wollen. 

Camillo Rota. Nicht, wie ich will, gnädiger Herr. 
Der Prinz Was ift jonjt? Etwas zu unterjchreiben? 
Camillo Rota. Ein Todesurteil wäre zu unterjchreiben. 
Der Prinz. Recht gern. — Nur her! geſchwind. 
Camillo Rota (ſutzig und den Prinzen ſtarr anjehend). Gin Todesur— 

teil — jagt’ ich. 
Der Prinz, Ich höre ja wohl. — Es könnte ſchon gejchehen 

fein. Sch bin eilig. 
Camillo Rota (feine Schriften nachjeyend). Nun hab’ ich es doch 

wohl nicht mitgenommen! — — Berzeihen Sie, gnädiger Herr. — 
Es Tann Anjtand damit haben bis morgen. 

Der Prinz, Auch das! — Baden Sie nur zufammen; ich 
muß fort. — Morgen, Rota, ein mehres! (Geht ab.) 

. Camillo Rota (den Kopf ſchüttelnd, indem er die Papiere zu fi nimmt und 
abgehy. Necht gern? — Ein Todesurteil recht gen? — Sch 
hätt’ e8 ihn in diefem Augenblide nicht mögen unterjchreiben 
laffen, und wenn e3 den Mörder meines einzigen Sohnes be- 
teoffen hätte, — Recht gern! Recht gen! — Es geht mir durch 
die Seele, dieſes gräßliche „Recht gern!‘ 
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weiter Aufzug. 
Die Szene: ein Saal in dem Haufe der Galotti, 

Erfter Auftritt. 

Claudia Galotti. Pirre. 

Claudia (im Heraustreten zu Pirro, der von der andern Seite hereintritt. 

Mer jprengte da in den Hof? 
Pirro. Unjer Herr, gnädige Yrau. 
Claudia. Mein Gemahl? Iſt es möglich? 
Pirro. Er folgt mir auf dem Fuße. 
Claudia. So unvermutet? — (Som entgegeneilend.) Ah! mein 

Belter! — 

Bweiter Auftrift. 
Odoardo Galotti und die Borigen. 

Odoardo. Guten Morgen, meine Liebe! — Nicht wahr, das 
heißt überraſchen? 

Claudia. Und auf die angenehmjte Art! — Wenn es anders 
nur eine Überrafchung jein joll. 

Odoardo. Nichts weiter! Sei unbejorgt. — Das Glüd des 
heutigen Tages weckte mich jo früh; der Morgen var jo jchön; 
der Weg ijt jo kurz; ich vermutete euch hier jo gejchäftig — 
Wie leicht vergefjen fie etwas! fiel mir ein. — Mit einem Worte: 
ich fomme und jehe und fehre jogleich twieder zurüd. — Abo 
iſt Emilia® Unftreitig bejchäftigt mit dem Putze? — 

Claudia, Ihrer Seele! — Sie iſt in der Meile. — „Ic 
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habe heute mehr al3 jeden andern Tag Gnade von oben zu 
erflehen“, jagte fie, und ließ alles liegen und nahm ihren Schleier 
und eilte — 

Odoardo. Ganz allein? 
Claudia. Die wenigen Schritte — — 
Odoardo. Einer ijt genug zu einem Yehltritt! 
Claudia. Zürnen Sie nicht, mein Bejter, und fommen Sie 

herein, — einen Augenblick auszuruhen und, wenn Sie wollen, 
eine Erfriichung zu nehmen. 

Odoardo. Wie du meinejt, Claudia. — Aber fie jollte nicht 
allein gegangen jein. — 

Claudia. Und Ahr, Pirro, bleibt Hier in dem Vorzimmer, 
alle Bejuche auf heute zu verbitten. 

Dritter Auftritt. 

Pirro und bald darauf Angelo. 

Pirro. Die jih nur aus Neugierde melden laſſen. — Was 
din ich jeit einer Stunde nicht alles ausgefragt worden! — 
Und wer kömmt da? 

Angelo (nod Halb hinter der Szene, in einem kurzen Mantel, den er iiber das 

Geficht gezogen, den Hut in die Stirne). Pirro! — Pirro! 

Pirro. Ein Bekannter? — (Indem Angelo vollends hereintritt und den 
Mantel auseinander ihlägt.) Himmel! Angelo? — Du? 

Angelo, Wie du fiehit. — Ich bin lange genug um das 
Haus herumgegangen, dich zu fprechen. — Auf ein Wort! — 

Pirro. Und du wagjt eg, wieder and Licht zu kommen? — 
Du bijt jeit deiner lebten Mordthat vogelfrei erklärt; auf deinen 
Kopf jteht eine Belohnung — 

Angelo. Die doch du nicht wirjt verdienen wollen? — 
Pirro. Was willjt du? — Sch bitte dich, mache mich nicht 

unglüdlich. 
Angelo, Damit etwa? (Ihm einen Beutel mit Geld zeigend.) — Nimm! 

Es gehört dir! 
Pirro. Mir? 
Angelo. Haft du vergefjen? Der Deutjche, dein voriger 

Herr, — — 
Pirrs, Schweig davon! 
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Angelo. Den du una auf dem Wege nach Piſa in die Falle 
führteft — 

Pirro. Wenn uns jemand hörte! 
Angelo. Hatte ja die Güte, uns auch einen fojtbaren Ring 

zu Hinterlaffen. — Weißt du nicht? — Er war zu foltbar, der 
Ring, als daß wir ihn fogleich ohne Verdacht hätten zu Gelde 
machen können. Endlich ift mir es damit gelungen. Ich habe 
hundert Bijtolen dafür erhalten, und das ift dein Anteil. Nimm! 

Pirro. Sch mag nichts, — behalt’ alles. 
Angelo. Meinetwegen! — Wenn e3 dir gleichviel ijt, wie 

hoch du deinen Kopf feil trägt — (al ob er den Beutel wieder einjtedten 

wollte). 

Pirro. So gib nur! (Nimmt iu) — Und was nun? Denn 
daß du bloß deswegen mich aufgefucht haben ſollteſt — — 

Angelo. Das fümmt dir nicht jo recht glaublich vor? — 
Halunfe! Was dentjt du von ung? — Daß mir fähig find, 
jemanden feinen Verdient vorzuenthalten? Das mag unter den 
jogenannten ehrlichen Leuten Node fein, unter ung nicht. — 
Leb wohl! — (Thut, als ob er gehen wollte, und kehrt wieder um.) Eins muß 

ich doch fragen. — Da kam ja der alte Galotti ſo ganz allein 
in die Stadt geſprengt. Was will der? 

Pirro. Nichts will er; ein bloßer Spazierritt. Seine Tochter 
wird heut abend auf dem Gute, von dem er herkömmt, dem 
Grafen Appiani angetraut. Er kann die Zeit nicht erwarten — 

Angelo. Und reitet bald wieder hinaus? 
Pirro. So bald, daß er dich hier trifft, wo du noch lange 

verzieheſt. — Aber du haſt doch keinen Anſchlag auf ihn? Nimm 
dich in acht. Er iſt ein Mann — — 

Angelo. Kenn' ich ihn nicht? Hab' ich nicht unter ihm ge— 
dient? — Wenn darum bei ihm nur viel zu holen wäre! — 
Wann fahren die jungen Leute nach? 

Pirro. Gegen Mittag. 
Angelo. Mit viel Begleitung? 
Pirro. In einem einzigen Wagen: die Mutter, die Tochter und 

der Graf. Ein paar Freunde fommen aus Sabionetta als Zeugen. 
Angelo. Und Bediente? 
Pirro. Nur zwei außer mir, der ich zu Pferde vorauf 

reiten joll. 
Angelo. Das ijt gut. — Noch eins: weſſen ijt die Equi— 

page? Iſt es eure? oder des Grafen? 
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Pirro. Des Grafen. 
Angelo. Schlimm! Da ift noch ein Vorreiter außer einem 

handfeſten Kutjcher. Doch! — 
Pirro. Ich erjtaune. Aber was willſt du? — Das biß— 

chen Schmuck, das die Braut etwa haben dürfte, wird ſchwerlich 
der Mühe lohnen — ’ | 

Angelo. So lohnt ihrer die Braut jelbjt! 
Pirro. Und auch bei diefem Verbrechen ſoll ich dein Mit- 

Ichuldiger jein? 
Angelo. Du reitet vorauf. Reite doch, reitel und kehre 

dich an nichts! 
Pirro. Nimmermehr! 
Angelo. Wie? Ich glaube gar, du willſt den Gewifjenhaf- 

ten jpielen. Burſche! Sch denke, du kennſt mich — Wo du 
plauderjt! Wo fich ein einziger Umſtand anders findet, als du 
mir ihn angegeben! — 

Pirro. Aber, Angelo, um des Himmels willen! — 
Angelo, Thu, was du nicht laffen kannſt! (Geht ab.) 

pirro. Ha! laß dich den Teufel bei Einem Haare fallen, 
und du bijt fein auf ewig! Sch Unglüclicher! 

Vierter Auftritt. 

Odoardo und Glaudin Galotti. Pirro. 

Odoardo. Sie bleibt mir zu lang' aus — 
Claudia. Noch einen Augenblick, Odoardo! Es würde ſie 

ſchmerzen, deines Anblicks ſo zu verfehlen. 
Odoardo. Ich muß auch bei dem Grafen noch einſprechen. 

Raum kann ich’3 erwarten, diejen würdigen jungen Mann meinen 
Sohn zu nennen. Alles entzücdt mich an ihm. Und vor allem 
der Entjchluß, in feinen väterlichen Thälern Jich jelbjt zu leben. 

Claudia. Das Herz bricht mir, wenn ich hieran gedenke. — 
So ganz follen wir fie verlieren, dieſe einzige, geliebte Tochter? 

Odoardo. Was nennſt du fie verlieren? Sie in den Armen 
der Liebe zu wiljen? Vermenge dein Bergnügen an ihr nicht 
mit ihrem Glüde. — Du möchteft meinen alten Argwohn 
erneuern, — daß es mehr das Geräujch und die Zerjtreuung 
der Welt, mehr die Nähe des Hofes war als die Notwendigkeit, 
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unferer Tochter eine anftändige Erziehung zu geben, was dich 
beivog, hier in der Stadt mit ihr zu bleiben, — fern von einem 
Manne und Bater, der euch jo herzlich Liebt. 

Claudia. Wie ungerecht, Odoardo! Aber laß mich heute 
nur ein einziges Wort für diefe Stadt, für diefe Nähe des Hofes 
iprechen, die deiner ſtrengen Tugend jo verhaßt find. — Hier, 
nur hier konnte die Liebe zufammenbringen, was für einander 
geichaffen war. Hier nur konnte der Graf Emilien finden und 
fand fie. 

Odoardo. Das räum’ ich ein. Aber, gute Claudia, hattejt 
du darum recht, weil dir der Ausgang recht gibt? — Gut, 
daß es mit diejer Stadterziehung jo abgelaufen! Laß ung nicht 
weiſe jein wollen, wo wir nicht? als glücklich geiwejen! Gut, 
daß es jo damit abgelaufen! — Nun haben fie fich gefunden, 
die für einander bejtimmt waren; nun laß fie ziehen, wohin 
Unschuld und Ruhe fie rufen. — Was jollte der Graf hier? 
Sich bücken und jchmeicheln und riechen und die Marinellis 
auszuftechen juchen, um endlich ein Glück zu machen, defjen ex 
nicht bedarf? um endlich einer Ehre gewürdigt zu werden, die 
für ihn feine wäre? — Pirro! 

Pirro. Hier bin ich. 
Odoardo. Geh und führe mein Pferd vor das Haus des 

Grafen. Sch Fomme nach und will mich da wieder auffeßen. 
(Pirro geht ab.) — Warum joll der Graf hier dienen, wenn er 
dort jelbit befehlen Fann? — Dazu bedentjt du nicht, Claudia, 
daß durch unjere Tochter er e& vollends mit dem Prinzen 'ver- 
dirbt. Der Prinz Haft mich — 

Claudia. Vielleicht weniger, als du beforgeft. 
Odoardo. Bejorgeit! Sch beſorg' auch jo was! 
Claudia. Denn Hab’ ich dir jchon gejagt, daß der Prinz 

unjere Tochter gejehen hat? 
Ddvardo. Der Prinz? Und wo das? 
Claudia. In der legten Begghia bei dem Kanzler Grimaldi, 

die er mit jeiner Gegenwart beehrte. Er bezeigte fich gegen fie 
fo gnädig — — 

Odoardo. So gnädig? 
Claudia. Er unterhielt ſich mit ihr ſo lange — — 
Odoardo. Unterhielt ſich mit ihr? 
Claudia. Schien von ihrer Munterkeit und ihrem Witze ſo 

bezaubert — — 
Leſſing. IL | 15 
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Odoardo. So bezaubert? — 
Claudia. Hat von ihrer Schönheit mit jo vielen vobes 

erhebungen geſprochen — — 
Odoardo. Lobeserhebungen? Und das alles erzählſt du mir 

in einem Tone der Entzüdung? O Claudia! Claudia! Eitle, 
thörichte Mutter! 

Claudia. Wie jo? - 
Odoardo. Nun gut, num gut! Auch das ift jo abgelaufen. — 

Ha! Wenn ich mir einbilde — — Das gerade wäre der Ort, 
wo ich am tödlichiten zu verwunden bin! — Ein Wollüftling, 
der bewundert, begehrt. — Claudia! Claudia! Der bloße Ge- 
danke jett mich in Wut. — Du hätteft mix das jogleich jollen 
gemeldet haben. — Doch, ich möchte dir heute nicht gern etwas 
Unangenehmes jagen. Und ich würde (indem fie ihn bei der Hand ergreift), 
wenn ich länger bliebe. — Drum laß mich! Laß mich! — Gott 
befohlen, Claudia! — Kommt glüdlich nach! 

Fünfter Auftrift. 

Claudia Galotti, Welch ein Mann! — O, der rauhen Tu- 
gend! — Menn anders fie diefen Namen verdient. — Alles 
ſcheint ihr verdächtig, alles jtrafbar! — Oder, wenn das die 
Menjchen kennen heißt: — wer jollte fich. wünschen, fie zu 
fennen? — Wo bleibt aber auch Emilia? — Er ijt des Vater 
Feind, Folglich — folglich, wenn er ein Auge für die Tochter 
hat, jo ijt e8 einzig, um ihn zu bejchimpfen? — 

Sechſter Auftritt. 

Emilia und Claudia Galotti. 

Emilia (fürzt in einer ängftlihen Verwirrung herein), Wohl mir! wohl 
mir! — Nun bin ich in Sicherheit. Oder ift er mir gar ge- 
folgt? (Indem fie den Schleier zurückwirft und ihre Mutter erblidt,) 1 
meine Mutter? iſt er? — Nein, dem Himmel jei Dank! 

Claudia. Was ift div, meine Tochter? Was ift dir? 
Emilin, Nichts, nichts — 
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Claudia. Und blickeſt jo wild um dich? Und zitterjt an jeden 
Gliede? 

Emilia. Was hab’ ich hören müffen! Und wo, wo hab’ 
ich es hören müſſen! 
Claudia. Ich habe dich in der Kirche geglaubt — 

Emilia, Eben da! Was ijt dem Lajter Kirch' und Altar? — 
Ah, meine Mutter! (Sid ihr in die Arme werfend. 

Claudia. Rede, meine Tochter! — Mach' meiner Furcht 
ein Ende. — Was kann dir da, an heiliger Stätte, jo Schlimmes 
begegnet jein? 

Emilia, Nie hätte meine Andacht inniger, brünftiger fein 
jollen al3 heute; nie ijt fie weniger geweſen, was fie fein jollte. 

Claudia. Wir find Menjchen, Emilia. Die Gabe zu beten 
ift nicht immer in unferer Gewalt, Dem Himmel ijt beten 
wollen auch beten. 

Emilia, Und fündigen wollen auch jündigen. 
Claudia. Das hat meine Emilia nicht wollen! 
Emilia, Nein, meine Mutter, jo tief ließ mich die Gnade 

nicht ſinken. — Aber daß fremdes Lafter uns wider unjern 
Willen zu Mitjchuldigen machen kann! 

Claudia, Valle dich! — Sammle deine Gedanken, jo viel 
dir möglich. — Sag’ es mir mit eins, was dir geichehen. 

Emilia, Eben hatt’ ich mich — weiter von dem Altare, als 
ich jonjt pflege, — denn ich kam zu jpät — auf meine Kniee 
gelaſſen. Eben fing ich an, mein Herz zu erheben, als dicht 
hinter mir etwas ſeinen Piat nahm. So dicht hinter mir! — 
Ich konnte weder vor, noch zur Seite rücken, — ſo gern ich auch 
wollte, aus Furcht, daß eines andern Andacht mich in meiner 
ſtören "möchte. — Andacht! das war das Schlimmite, was ich 
bejorgte. — Uber es währte nicht lange, jo hört’ ich ganz nah’ 
an meinem Ohre, — nach einem tiefen Seufzer, — nicht den 
Namen einer Heiligen, — den Namen, — zürnen Sie nicht, 
meine Mutter — den Namen Ihrer Tochter! — meinen Na— 
men! — O, daß laute Donner mich verhindert hätten, mehr zu 
hören! — 58 ſprach von Schönheit, von Liebe — 63 klagte, daß 
diejer Tag, welcher mein Glück mache, — wenn er es anders 
mache, — jein Unglüd auf immer entjcheide. — Es beſchwor 
mich — — Hören mußt” ich dies alles, Aber ich blickte nicht 
um; ich wollte thun, al3 ob ich eg nicht hörte — Was konnt’ 
ich ſonſt? — Meinen guten Engel bitten, mich mit TZaubheit zu 

19* 
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Ihlagen, und wenn auch, wenn auch auf immer! — Das bat 
ich; daS war das Einzige, was ich beten konnte. — Endlich 
ward es Zeit, mich wieder zu erheben. Das heilige Amt ging 
zu Ende. Sch zitterte, mich umzukehren. Ich zitterte, ihn zu 
erbliden, der fich den Frevel erlauben dürfen. Und da ich 
mich umtvandte, da ich ihn erblickte — 

Claudia, en, meine Tochter? 
Emilia, Raten Sie, meine Mutter, raten Sie, — 3% 

glaubte, in die Erde zu finten. — Ihn felbft 
Claudia. Wen ihn ſelbſt? 
Emilia. Den Prinzen. 
Claudia. Den Prinzen! — O, geſegnet ſei die Ungeduld 

deines Vaters, der eben hier war und dich nicht erwarten wollte! 
Emilie. Mein Vater Hier? — Und wollte mich nicht er⸗ 

warten? 
Claudia. Wenn du in deiner Verwirrung auch SR da3 

hätteſt hören lafjen! 
Emilie. Nun, meine Mutter? — Was hätt’ er an mir 

Strafbares finden können? 
Claudia. Nichts; ebenſowenig als an mir. Und doch, doch — 

Ha, du kennſt deinen Vater nicht! In feinem Zorne hätt’ er 
den unjchuldigen Gegenjtand des Verbrechens mit dem Verbrecher 
veriwechjelt. In feiner Wut hätt’ ich ihm gejchienen, das ver- 
anlaßt zu haben, was ich weder verhindern, noch vorherjehen 
fönnen, — Aber weiter, meine Tochter, weiter! Als du den 
Prinzen erkannteft? — ch will hoffen, daß du deiner mächtig 
genug wart, ihm in Einem Blide alle die Verachtung au be- 
zeigen, Die er verdient. 

Emilia, Das war ich nicht, meine Mutter! Nach dem Blicke, 
mit dem ich ihn erkannte, hatt’ ich nicht das Herz, einen zweiten 
auf ihn zu richten. Sch floh — 

Claudia, Und der Prinz dir nah — 
Emilia, Was ich nicht wußte, bis ich in der Halle mich bei 

der Hand ergriffen fühlte. Und von ihm! Aus Scham mußt’ ich 
tandhalten; mich von ihm loszuwinden, würde die Vorbei— 
gehenden zu aufmerkjam auf uns gemacht haben. Das war die 
einzige Überlegung, deren ich fähig war — oder deren ich num 
mich wieder erinnere. Er ſprach, und ich hab’ ihm geantwortet. 
Aber was er jprach, was ich ihm geantwortet, — fällt mir es 
noch. bei, jo ijt es gut, jo will ich e& Ihnen jagen, meine 
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Mutter. Jetzt weiß ich von dem allen nicht. Meine Sinne 
hatten mich verlafjen. — Umſonſt dent’ ich nach, wie ich von 
ihm weg und aus der Halle gekommen. Sch finde mich exit 
auf der Straße twieder, und höre ihn hinter mir herkommen, und 
höre ihn mit mix zugleich in das Haus treten, mit mix die Treppe 
hinaufiteigen — 

Claudia, Die Furcht Hat ihren bejondern Sinn, meine 
Tochter! — Ich werde es nie vergeijen, mit welcher Gebärde du 
hereinſtürzteſt. — Nein, jo weit durfte er nicht wagen, dir zu 
folgen. — Gott! Gott! wenn dein Vater das wüßte! — Wie 
wild er jchon war, al3 er nur hörte, daß der Prinz dich jüngſt 
nicht ohne Mißfallen gejehen! — Indes jei ruhig, meine Tochter! 
Nimm e8 für einen Traum, was dir begegnet iſt. Auch wird 
es noch weniger Folgen haben als ein Traum. Du entgeheit 
heute mit eins allen Nachjtellungen. 

Emilia. Aber, nicht, meine Mutter? Der Graf muß das 
willen. Ihm muß ich es jagen. 

Claudia, Um alle Welt nicht! — Wozu? warum? Willft 
du für nichts und wieder für nichts ihn unruhig machen? Und 
wenn er es auch jeßt nicht würde: wiſſe, mein Kind, daß ein 
Gift, welches nicht gleich wirket, darum fein minder gefährliches 
Gift iſt. Was auf den Liebhaber feinen Eindrud macht, kann 
ihn auf den Gemahl machen. Dem Liebhaber könnt' es jogar 
jchmeicheln, einem jo wichtigen Mitbewerber den Rang abzu— 
laufen. Aber wenn er ihm den num einmal abgelaufen hat, ah! 
mein Kind, — jo wird aus dem Liebhaber oft ein ganz anderes 
Geichöpf. Dein gutes Gejtirn behüte dich vor diejer Erfahrung. 

Emilia. Sie wiſſen, meine Mutter, wie gern ich Ihren 
befjern Einfichten mich in allem unterwerfe. — Aber wenn er 
es von einem andern erführe, daß der Prinz mich heute geſpro— 
hen? Würde mein DVerjchweigen nicht früh oder ſpät jeine 
Unruhe vermehren? — ch dächte doch, ich behielte lieber vor 
ihm nichts auf dem Herzen. 

Claudia. Schwachheit! verliebte Schwachheit! — Nein, 
durchaus nicht, meine Tochter! Sag’ ihm nichts. Laß ihn nichts 
merfen! — 

Emilia, Nun ja, meine Mutter! ch habe feinen Willen 
gegen den Ihrigen. — Aha! (Mit einem tiefen Atemzuge.) Auch wird 
mir twieder ganz leicht. — Was für ein albernes, furchtſames 
Ding ich bin! — Nicht, meine Mutter? — Ich Hätte mich noch 
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wohl anders dabei nehmen können und würde mir ebenſowenig 
vergeben haben. 

Claudia. Ich wollte dir das nicht ſagen, meine Tochter, 
bevor dir es dein eigner gejunder Verſtand ſagte. Und ich 
wußte, er würde e& dir jagen, ſobald dur wieder zu dir jelbjt 
gekommen. — Der Prinz ift galant. Du bift die unbedentende 
Sprache der Galanterie zu wenig gewohnt. Eine Höflichkeit wird 
in ihr zur Empfindung, eine Schmeichelei zur Beteurung, ein 
Einfall zum Wunſche, ein Wunſch zum Vorſatze. Nichts klingt in 
dieſer Sprache wie alles, und alles iſt in ihr ſo viel als nichts. 

Emilia. O meine Mutter! — So müßte ich mir mit meiner 
Furcht vollends Lächerlich vorfommen! — Nun foll er gewiß‘ 
nichts davon erfahren, mein guter Appiani! Er könnte mich 
leicht für mehr eitel al3 tugendhaft halten. — * daß er 
da ſelbſt kömmt! Es iſt ſein Gang. 

Hiebenter Auftritt. 

Graf Appiani. Die Vorigen. 

Appiani (tritt tiefſinnig, mit vor ſich hingeſchlagenen Augen herein und Eöinmt 
näher, ohne fie zu erbliden, bis Cmilia ihm entgegenjpringt). Ad, meine 

Zeuerjtel — Ich war mir Sie in beim Vorzimmer nicht ver⸗ 
mutend. 
Emilia. Ich wunſchte Sie heiter, ‚Her Graf, auch wo Sie 
mich nicht vermuten. — So feierlich? jo ernſthaft? — Iſt dieſer 
Tag feiner freudigern Aufwallung wert? 

‚ Appiani, Er iſt mehr wert al mein ganzes Leben. ‚Aber 
ſchwanger mit jo viel Glüdjeligkeit für mic), — mag es wohl 
dieje Glückjeligfeit jelbjt fein, die mich jo ernft, die mich, wie 
Sie es nennen, mein Sräulein, jo feierlich macht. — (Indem er die 
Diutter erblickt) Ha! auch. Sie hier, meine gnädige Frau! — num 
bald mir mit einem innigern Kamen zu Verehrende! 

Claudia, Der mein größter Stolz jein wird! — Wie glück— 
lich biſt du, meine Emilia! — Warum hat dein Vater —* 
Entzückung nicht teilen wollen? 

Appiani. Eben hab' ich mich aus ſeinen Armen geriſſen, — 
oder vielmehr er ſich aus meinen. — Welch ein Mann, meine 
Emilia, Ihr Vater! Das Muſter aller männlichen Tugend! Zu. 
was für Gefinnungen erhebt jich meine Seele in feiner Gegen— 
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wart! Nie ift mein Entſchluß, immer gut, immer edel zu fein, 
lebendiger, als wenn ich ihn fehe, — wenn ich ihn mir denke. 
Und womit jonjt, als mit dev Erfüllung diefes Entſchluſſes, 
kann ich mich der Ehre würdig machen, jein Sohn zu Heiken, — 
der Ihrige zu ſein, meine Emilia? 

Emilia. Und er wollte mich nicht erwarten! 
Appiani. Ich urteile, weil ihn ſeine Emilia für dieſen 

augenblicklichen Beſuch zu ſehr erſchüttert, zu ſehr ſich ſeiner 
ganzen Seele bemächtiget hätte. 
Claudia. Er glaubte, dich mit deinem Brautſchmucke beſchäf⸗ 
tigt zu finden, und hörte — 

Appiani. Was ich mit der zärtlichſten Bewunderung wieder 
von ihm gehört habe. — So recht, meine Emilia! Ich werde 
eine fromme Frau an Ihnen haben, und die nicht jtolz auf ihre 
Frömmigkeit ift. 

‚Claudia, Aber, meine Kinder, eines thun und das andere 
nicht lafjen! — Nun it es hohe Zeit; nun mach', Emilia! 

Appiani. Was? meine gnädige Frau. 
Claudia. Sie wollen ſie doch nicht ſo, Herr Graf, — ſo, 

wie fie da iſt, zum Altare führen?- > 
Appiani, Wahrlich, das werd’ ich nun exit gewahr. — Wer 

fann Sie jehen, Emilia, und auch auf Ihren Pub achten? — 
Und warum nicht jo, io ivie fie da iſt? | 

Emilia, Nein, mein lieber Graf, nicht jo, nicht ganz jo. 
Aber auch nicht viel prächtiger, nicht viel. — Hujch, huſch, und 
ich bin fertig! — Nichts, gar nicht? don dem Gefchmeide, dem 
legten Gejchente Ihrer verſchwenderiſchen Großmut! Nichts, gar 
nichts, was jich nur zu ſolchem Gejchmeide ſchickte! — Sch könnte 
ihm gram jein, ‚diefem Gejchmeide, wenn es nicht von Ihnen 
wäre. Denn dreimal hat mir von ihm geträumt — 

Claudia. Nun? Davon: weiß ich ja nichte. 
Emilia. Als ob ich es trüge, und als ob plößlich ſich jeber 

Stein desjelben in eine Perle verwandle. — Perlen aber, meine 
Mutter, Perlen bedeuten Thränen. 

Glaudin. Kind! — die Bedeutung iſt träumerifcher ala der 
Traum. — Warſt dur nicht von jeher eine größere. Rn 
von Perlen, als von Steinen? — | | 

Emilia, Freilich), meine Mutter, freilich — 
Appiani (naddentend und ſchwermütigh Bedeuten Thränen! — bes 

deuten Thränen! 
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Emilie, Wie? Ihnen fällt das auf? Ihnen? 
Appiani. Ya wohl; ich jollte mich jchämen. — Aber wenn 

die Einbildungsfraft einmal zu traurigen Bildern gejtimmt ift — 
Emilia. Warum it fie das auch? — Und was meinen Sie, 

da3 ich mir ausgedacht habe? — Was trug ich, wie jah ich aus, 
al3 ich Ihnen zuerjt gefiel? — Willen Sie es noch? 

Appiani.. Ob ich es noch weiß? Ich jehe Sie in’ Gedan- 
fen nie ander? als jo, und ſehe Sie jo, auch wenn ich Sie 
nicht jo jehe. 

Emilia. Alſo ein Kleid von der nämlichen Farbe, von dem 
nämlichen Schnitte; fliegend und frei — 
Appiani. Vortrefflich! 

Emilia. Und das Haar — 
Appiani. In ſeinem eignen braunen Glanze, in Locken, 

wie ſie die Natur ſchlug — 
Emilia. Die Roſe darin nicht zu vergeſſen! — Recht! recht! — 

Eine Heine Geduld, und ich ſtehe ſo vor Ihnen da! 

Achter Auftritt. 
Graf Appiani. Claudia Galotti. 

Appiani (indem er ihr mit einer niedergefchlagenen Miene nachſieht). Perlen 
bedeuten Thränen! — Eine Heine Geduld? — Ja, wenn die 
Zeit nur außer ung wäre! — Wenn eine Minute am Zeiger 
fih in ung nicht in Jahre ausdehnen könnte! — 

Claudia. Emiliens Beobachtung, Herr Graf, war jo jchnell 
als richtig. Sie find heut ernjter al3 gewöhnlich. Nur noch 
einen Schritt von dem Ziele Ihrer Wünjche, — ſollt' es Sie 
renen, Herr Graf, daß es das Ziel Ihrer Wünjche gewejen? 

Appiani, Ah, meine Mutter, und Sie können das von 
Shrem Sohne argwöhnen? — Aber e3 ijt wahr; ich bin heut un— 
gewöhnlich trübe und finjter. — Nur jehen Sie, gnädige Frau: — 
noch einen Schritt vom Ziele, oder noch gar nicht ausgelaufen 
fein, it im Grunde eines. — Alles, was ich jehe, alles, was ich 
höre, alles, was ich träume, predigt mix jeit gejtern und ehe- 
geitern dieje Wahrheit. Diejer Eine Gedanke kettet fich an je— 
den andern, den: ich haben muß und haben will. — Was ijt 
da3? Ich verjteh’ es nicht. — 

Claudia, Sie machen mich unruhig, Herr Graf — 
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Appiani. Eines kömmt dann zum andern! — Sch bin är- 
gerlich, ärgerlich über meine Freunde, iiber mich jelbjt — 

Claudia. Wie jo? | 
Appiani. Meine Freunde verlangen jchlechterdings, daß ich 

dem Prinzen von meiner Heirat ein Wort jagen joll, ehe ich fie 
vollziehe. Sie geben mir zu, ich jei es nicht jchuldig, aber die 
Achtung gegen ihn woll' e8 nicht anders. — Und ich bin ſchwach 
genug geweſen, e3 ihnen zu veriprechen. Eben wollt’ ich noch 
bei ihm vorfahren. / | 

Claudia fusig. Bei dem Prinzen? 

Neunter Auftriit. 
Pirro, gleid) darauf Marinelli und Die Vorigen. 

Pirro. Gnädige Frau, der Marcheje Marinelli Hält vor dem 
Haufe und erkundigt fich nach dem Herrn Grafen. 

Appiani. Nach mir? 
Pirro, Hier it er jchon. «Öffnet ihm die Thüre und geht ab.) 
Marinelti. ch bitt' um DBerzeihung, gnädige Frau. — 

Mein Herr Graf, ih war vor Ihrem Haufe und erfuhr, daß 
ich Sie hier treffen würde. Ich hab’ ein dringendes Gejchäft 
an Sie — Gnädige Yrau, ich bitte nochmal3 um Verzeihung; 
e3 ijt in einigen Minuten gejchehen. 

Claudia. Die ich nicht verzögern will. (Mat iym eine Verbeu- 
gung und geht ab.) 

— — 

Beßnter Auftritt. 

Marinelli. Appiani. 

Appiani. Nun, mein Herr? 
Marinelli. Sch komme von des Prinzen Durchlaucht. 
Appiani. Was iſt zu feinem Befehl? 
Marinellii. ch bin jtolz, der Mberbringer einer jo vorzüg- 

lichen Gnade zu fein. — Und wenn Graf Appiani nicht mit Ge- 
walt einen feiner ergebenjten Freunde verfennen will — 

Appiani. Ohne weitere Borrede, wenn ich bitten darf. 
Marinelli. Auch das! — Der Prinz muß fogleich an den 

Herzog von Mafja, in Angelegenheit jeiner Vermählung mit 
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deſſen Prinzeſſin Tochter, einen Bevollmächtigten ſenden. Er 
war lange unjchlüfftg, wen er dazu ernennen jollte. Endlich ift 
jeine Wahl, Herr Graf, auf Sie gefallen: 

Appiani. Auf mich? 
Marinelli. Und das — wenn die Feembieft ruhmredig 

ſein darf — nicht ohne mein Zuthun. — 
Appiani. MWahrlich, Sie jegen mich wegen eines Dankes in 

Verlegenheit. — Ich habe ſchon längſt nicht mehr erwartet, daß 
der Prinz mich zu brauchen geruhen werde. — 

Marineli, Ich bin verfichert, daß es ihm bloß an einer 
würdigen Gelegenheit gemangelt hat. Und wenn auch dieje jo 
eines Mannes, wie Graf Appiani, noch nicht würdig genug fein 
jollte, jo iſt freilich. meine Freundſchaft zu voreilig geweſen. 
Appiani. Freundſchaft und Freundſchaft um das Dritte 

Wort! — Mit wen red’ ich denn? Des Marcheſe Marinelli 
Freundſchaft hätt’ ich mir nie träumen laſſen. — - 

Marinelli. Sch erkenne mein Unrecht, Herr Graf, — mein 
unverzeihliches Unrecht, daß ich ohne Ihre Erlaubnis Ihr Freund 
jein wollen. — Bei dem allen, was thut das? Die Gnade des 
Prinzen, die 5* angetragene Ehre bleiben, was ſie find, und 
ich zweifle nicht, Sie werden fie mit Begierde ergreifen. 

Appiani (nad einiger Überlegung). Allerdings. 

Marinelli. Nun jo fommen Sie. 
Appiani, Wohin? 
Marineli. Nach Dofalo, zu bein Prinzen. — Es liegt ſchon 

allez fertig, und Sie müfjen noch heut abreifen. 
Appiani, Was jagen Sie! — Noch Heute? 
Marinelii. Lieber noch in diejer nämlichen Stunde, als in 

der folgenden. Die Sache iſt von äußerſter Eile. 
Appiani. In Wahrheit? — So thut e8 mir leid, daß ich 

die Ehre, welche mir der Prinz zugedacht, verbitten mp, 
Marinelli. Wie? 
Appiani. Ich kann heute nicht abreiſen; — auch morgen 

nicht; — auch Übermorgen noch nicht. — 
Marinelli. Sie jcherzen, Herr. Graf. 
Appiani, Mit Ihnen? 
Marinelfi, Unvergleichlich! Wenn der Scherz dem: rigen 

gilt, jo it er um fo viel luſtiger. — Sie können nicht? 
Appiani, Nein, mein Herr, nein. — Und ich hoffe, daß der 

Prinz ſelbſt meine Entjehuldigung wird gelten lafjen. 
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Marinelli. Die bin ich begierig zu Hören. 
Appiani. D, eine Kleinigkeit! — Sehen ©ie, er Kot noch 

heute eine Frau Nehmen. 
Marineli, Nun? Und dann? 
Appiani,. Und dann? — und dann? — Ihre * iſt auch 

verzweifelt naiv. 
Marinelli. Man hat Exempel, Herr Graf, daß ſich Hoch⸗ 

zeiten aufſchieben laſſen. — Ich glaube freilich nicht, daß der 
Braut oder dem Bräutigam immer damit "gedient ift. Die 
Sache mag ihr Unangenehmes haben. Aber doch, dächt! ich, 
der Befehl des Herin — 
Appiani. Der Befehl des — — des Herrn? Ein 

Herr, den man ſich ſelber wählt, iſt unſer Herr ſo eigentlich nicht — 
Ich gebe zu, daß Sie dem Prinzen unbedingtern Gehorſam 
ſchuldig wären. Aber nicht ich. — Ich kam an ſeinen Hof als 
ein Freiwilliger. Ich wollte die Ehre haben, ihm zu dienen, 
aber nicht ſein Sklave werden. Ich bin der Vaſall eines größern 
Herrn — 

Marinelli, Größer oder Kleiner: Herr iſt Herr. 
Appiani. Daß ich mit Ihnen darüber jtrittel — Genug, 

jagen Sie dem Prinzen, was Sie gehört haben: — daß e3 mir 
leid thut, jeine Gnade nicht annehmen zu können; weil ich eben 
heut eine Verbindung vollzöge, die mein ganzes Glück ausmache. 

Marinelli. Wollen Sie ihn nicht zugleich wiſſen laſſen, 
mit wem? _ 

Appiani. Mit Emilia Galotti. 
Marinelli. Der Tochter aus diefem Haufe? 

Appiani. Aus diefem Haufe. 
Marinelli. Hm! Hm! 
Appiani. Was beliebt? 
Marinelli. ch jollte meinen, daß es jonach um jo weniger 

Schwierigkeit haben fünne, die Zeremonie bis zu Ihrer Zurück⸗ 
kunft auszuſetzen? 

Appiani. Die Zeremonie? Nur die Zeremonie? 
Marineli, Die guten Eltern werden es ſo genau nicht 

nehmen. 
Appiani, Die guten Eltern? 
Marinelfi, Und Emilia bleibt Ihnen ja wohl gewiß. 
Appiani. Ya wohl gewiß? — Sie find mit Jhrem Ya 

wohl — ja wohl ein ganzer Affe! 
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Marinelfi. Mir das, Graf? 
Appiani. Warum nicht? 
Marinelli. Himmel und Hölle! — Wir werden ung fprechen. 

Appiani. Pah! Hämijch ift der Affe; aber — | 
Marinefi, Tod und Verdammnis! — Graf, ich fodere 

Genugthuung. | 
Appiani. Das verjteht fich. 
Marinelii. Und würde fie gleich jeßt nehmen; — nur daß 

ich dem zärtlichen Bräutigam den heutigen Tag nicht verderben 
mag. 

Appiani. Gutherziges Ding! Nicht doch! Gmdem er ihn. bei 
der Hand ergreift.) Nach Maſſa freilich mag ich mich Heute nicht 
ſchicken laſſen; aber zu einem Spaziergange mit Ihnen hab’ ich 
Zeit übrig. — Kommen Sie, fommen Sie! 

Marinelli (der ſich Losreigt und abgeht. Nur Geduld, Graf, nur 
Geduld! | 

Elfter Auftritt. 

Appiani. Glaudin Galotti. 

Appiani. Geh, Nichtswürdiger! — Ha! das hat gut ge- 
than. Mein Blut it in Wallung gefommen. ch fühle mich 
anders und beſſer. 

Claudia (eiligit und bejorgt). Gott! Herr Graf — Ich Hab’ 
einen heftigen Wortiwechjel gehört. — Ihr Geficht glüht. Was 
it vorgefallen? Ä 

Appiani. Nichts, gnädige Frau, gar nicht?. Der Kammer- 
herr Marinelli hat mir einen großen Dienjt erwieſen. Er hat 
mich des Ganges zum Prinzen überhoben. 

‚Claudia, In der That? 
Appiani. Wir können nun um jo viel früher abfahren. 

Sch gehe, meine Leute zu treiben, und bin fogleich wieder 
hier, Emilia wird indes auch fertig. 

Claudia, Kann ich ganz ruhig jein, Herr Graf? 
Appiani. Ganz ruhig, gnädige Yrau. 

(Sie geht herein und er fort.) 
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Dritter Aufzug. 
Die Szene: ein Borfaal auf dem Luſtſchloſſe des Prinzen. 

Erſter Auftritt. 

Der Prinz. Marinelli. 

Marinelli, Umſonſt; er jchlug die angetragene Ehre mit 
der größten Verachtung aus. 

Der Prinz, Und jo bleibt e3 dabei? So geht es vor ſich? 
So wird Emilia noch heute die Seinige? 

Marinelli. Allem Anſehen nach. 
Der Prinz. Ich verſprach mir von Ihrem Einfalle ſo 

viel! — Wer weiß, wie albern Sie ſich dabei benommen. — 
Wenn der Rat eines Thoren einmal gut ift, jo muß ihn 
ein gejcheiter Mann ausführen. Das hätt?’ ich bedenken jollen. 

Marineli. Da find’ ich mich ſchön belohnt! 
Der Prinz. Und wofür belohnt? 
Marinelii, Daß ich noch mein Leben darüber in die 

Schanze jchlagen wollte. — Als ich jah, daß weder Ernft 
noch Spott den Grafen bewegen fonnte, jeine Liebe der Ehre 
nachzujegen, verjucht’ ich es, ihn in Harnifch zu jagen. Sch 
jagte ihm Dinge, über die er fich vergaß. Er ftieß Belei- 
digungen gegen mic aus, und ich foderte Genugthuung — 
und foderte fie gleich auf der Stelle. — Ich dachte jo: Ent- 
weder er mich, oder ich ihn. Sch ihn: ſo ift das Feld ganz 
unfer. Oder er mich: nun, wenn auch, jo muß er fliehen, 
und der Prinz gewinnt wenigſtens Zeit. 

Der Prinz. Das hätten Sie gethan, Marinelli? 
Marinelli. Ha! man jollt’ es voraus willen, wenn man 



238 Emilia Galotti. 

jo tHöricht bereit ift, fich für die Großen aufzuopfern — man 
ſollt' es voraus willen, wie erfenntlich fie jein würden — 

Der Prinz. Und der Graf? — Er jteht in dem Rufe, ſich 
ſo etwas nicht zweimal ſagen zu laſſen. 

Marinelli. Nachdem es fällt; ohne Zweifel. — Wer kann 
es ihm verdenken? — Er verſetzte, daß er auf heute doch noch 
etwas Wichtigeres zu thun habe, als ſich mit mir den Hals zu 
brechen. Und ſo beſchied er mich auf die erſten acht Tage nach 
der Hochzeit. 

Der Prinz. Mit Emilia Galotti! Der Gedanke macht mich 
rajend! — Darauf ließen Sie es gut fein und gingen — und 
fommen und prahlen, dag Sie Ihr Leben für mich in die 
Schanze geichlagen, fich mir aufgeopfert — 

Marinelii. Was wollen Sie aber, gnädiger Herr, das ich 
weiter hätte thun jollen? 

Der Prinz. Weiter tyun? — Als ob er etwas gethan hätte! 
Marinelli. Und lafjen Sie doch hören, gnädiger Herr, was 

Sie für fi ſelbſt gethan haben. — Sie waren‘ jo 'glüdlich, 
fie noch in der Kirche zu fprechen. Was haben Sie mit ihr 
abgeredet? 

Der Prinz (Höynif). Neugierde zur Genüge! — die ich nur 
befriedigen muß. — O, es ging alles nach Wunſch. — Gie 
brauchen fich nicht weiter zu bemühen, mein allzu dienjtfertiger 
Freund! — Sie fam meinem Verlangen mehr. als halbes We— 
ges entgegen. Ich hätte fie. nur gleich mitnehmen dürfen. Galt 
und befehlend.) Nun willen Sie, was Sie wifjen wollen — und 
fönnen gehn! | 

Marineli. Und können gehn! — Ya, ja; das iſt das Ende 
vom Liede! — und würd’ es jein, gejeßt auch, ich wollte noch 
das Unmögliche verjuchen. — Das Unmögliche,. jag’ ich? — 
Sp unmöglich wär es nun wohl nicht, aber fühn! — Wenn 
wir die Braut in unjerer Gewalt hätten, jo jtind’ ich dafür, 
daß aus der Hochzeit nichts werden follte. 

Der Prinz. Ei, wofür der Mann nicht alles jtehen will! 
Nun dürft ich ihm. nur noch ein Kommando von meiner Leib- 
wache geben, und ex legte ſich an der Landſtraße damit in-Hin- 
terhalt und fiel’ ſelbfunfziger einen Wagen an und riſſ ein 
Mädchen heraus, das ex im Zriumphe mir zubrächte. 

Marinelli. Es iſt eher ein Mädchen mit Gewalt entführt 
worden, ohne daß es einer gewaltfamen Entführung ähnlich gejehen. 
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Der Prinz, Wenn Sie das zu machen wüßten, jo würden 
Sie nicht erſt lange davon jchwaßen. 
Marinelli. Aber für den Ausgang müßte man nicht ftehen 
jollen. — Es könnten ſich Unglüdsfälle dabei ereignen — 

Der Prinz. Und es ijt meine Art, daß ich Leute Dinge ver- 
antworten lafje, wofür fie nicht können! 

Marinelli. Alſo, gnädiger Herr — (Man hört von weitem einen 
Shug) Ha! was war das? — Hört’ ich recht? — Hörten Sie 
nicht auch, gnädiger Herr, einen Schuß fallen? — Und da 
noch einen! 

Der Prinz. Was iſt das? was gibt's? 
Marinelli. Was meinen Sie wohl? — Wie, wenn ich thä— 

tiger wäre, als Sie glauben? 
Der Prinz. Thätiger? — So ſagen Sie doch — 
Marinelli. Kurz: wovon ich geſprochen, geſchieht. 
Der Prinz. Iſt es möglich? 
Marinelli. Nur vergeſſen Sie nicht, Prinz, weſſen Sie mich 

eben verfichert. — Sch Habe nochmals Ihr Wort — — 
Der Prinz. Aber die Anjtalten find doch jo — 

Marinelii, Al fie nur immer jein können! — Die Aus— 
führung iſt Leuten anvertraut, auf die ich mich verlafjen fann. 
Der Weg geht Hart an der Planfe des Tiergarten? vorbei. Da 
wird ein Teil den Wagen angefallen haben, gleichjam um ihn 
zu plündern. Und ein andrer Teil, wobei einer von meinen 
Bedienten ijt, wird aus dem Tiergarten gejtürzt fein, den An— 
gefallenen gleichlam zur Hilfe. Während des Handgemenges, 
in das beide Teile zum Schein geraten, joll mein Bedienter 
Emilien ergreifen, al® ob er fie retten wolle, und durch den 
Tiergarten in das Schloß bringen. — So ijt die Abrede. — 
Was jagen Sie nun, Prinz? 

Der Prinz. Sie überrajchen mich auf eine jonderbare Art. — 
Und eine Bangigkeit überfällt mich) — (Marineni geht an das enter.) 
Wornach jehen Sie? 
Marinelli. Dahinaus muß es fein! — Recht! — und eine 
Maske kömmt bereit3 um die Planfe gejprengt; — ohne Zwei— 
fel, mir den Erfolg zu berichten. — Entfernen Sie fich, gnä— 
diger Herr. 

Der Prinz. Ah, Marinelli — 
Marinelii, Nun? Nicht wahr, num hab’ ich zuviel gethan, 

und vorhin zu wenig? 



240 Emilia Galotti. 

Der Prinz, Das nicht. Aber ich jehe bei alle dem nicht 
a — — | 

Marinelli. Abjehn? — Lieber alles mit eins! — Gejchwind 
entfernen Sie fih. — Die Maske muß Sie nicht fehen. 

(Der Prinz geht ab.) 

weiter Auftrift. 
Marinelli und bald darauf Angelo. 

Marinelli (der wieder nach dem Fenſter geht). Dort fährt der Wagen 

langjam nach der Stadt zurüd. — So langjam? Und in je: 
dem Schlage ein Bedienter? — Das find Ylnzeichen, die mir 

nicht gefallen; — daß der Streich wohl nur halb gelungen iſt; — 
daß man einen Verwundeten gemächlich zurüdführt — und 
feinen Toten. — Die Mate fteigt ab. — Es iſt Angelo got 
Der Zolldreifte! — Endlich, hier weiß er die Schliche. — 
winkt mir zu. Er muß jeiner Sache gewiß fein. — Ha, Gert 
Graf, der Sie nicht nach Mafja wollten und nun noch eines 
weitern Weg müſſen! — Wer hatte Sie die Affen jo kennen 
gelehrt? (Indem er nad der Thüre zugeht.) Ja wohl ſind tie hämiſch. rar 

Nun, Angelo? 
Angelo (der die Maske abgenommen). Paſſen Sie auf, Herr Kam: 

merherr! Man muß fie gleich bringen. 
Marinelli. Und wie lief es ſonſt ab? 
Angelo. Ich denke ja, recht gut. 
Marinelli. Wie jteht es mit dem Grafen? 
Angelo. Zu dienen! So, jo! — Aber er muß Wind gehabt 

haben. Denn er war nicht jo ganz undorbereitet. 
Marinelli. Geſchwind jage mir, was du mir zu jagen haft! — 

Sit er tot? 
Angelo. Es thut mir leid um den guten Herrn. 
Marinelli. Nun da, für dein mitleidiges Herz! (Gibt ihm 

einen Beutel mit Gold.) 

Angelo. Vollends mein braver Nicolo! der das Bad mit 
bezahlen müfjen. 

Marineli. So? Berluft auf beiden Seiten? 
Angelo. ch könnte weinen um den ehrlichen Jungen! Ob 

mir jein Tod fchon das (indem er den Beutel in der Hand wiegt) UM ein 
Vierteil verbefjert. Denn ich bin jein Erbe, weil ich ihn gerächt 
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habe. Das ijt jo unfer Gejeß, ein. jo gutes, mein? ich, al3 für 
Treu’ und Freundſchaft je gemacht worden. Diefer Nicolo, Herr 
Kammerherr — 

Marinelli,. Mit deinem Nicolo! — Uber der Graf, der 
Graf — 

Angelo. Blitz! der Graf hatte ihn gut gefaßt. Dafür faßt' 
ich auch wieder den Grafen! — Er ftürzte; und wenn er noch 
lebendig zurüd in die Kutiche kam, jo jteh’ ich dafür, daß er nicht 
lebendig wieder herauskömmt. 

Marinelii, Wenn das nur gewiß tjt, Angelo. 
Angelo, Ich will Ihre Kundichaft verlieren, wenn e3 nicht 

gewiß ijt! — Haben Sie noch was zu befehlen? Denn mein 
Weg ijt der weitejte; wir wollen heute noch über die Grenze. 

Marinelii, So geh! 
Angelo, Wenn wieder was vorfällt, Herr Kammerherr, — 

Sie willen, wo ich zu erfragen bin. Was fich ein andrer zu 
thun getraut, wird für mich auch feine Hererei fein. Und billi- 
ger bin ich als jeder andere. (Geht ab.) 

Marinelli. Gut das! — Aber doch nicht jo recht gut. — 
Pfui, Angelo! jo ein Knicker zu jein! Einen zweiten Schuß wäre 
er ja wohl noch wert gewejen. — Und wie er jich vielleicht num 
martern muß, der arme Graf! — Pfui, Angelo! Das heit 
fein Handwerk jehr graujam treiben — und verpfujchen. — 
Aber davon muß der Prinz noch nichts wiſſen. Er muß exit 
jelbjt finden, wie zuträglich ihm diejer Tod ift. — Diejer Tod! — 
Was gäb’ ich um die Gewißheit! — 

Dritter Auftritt. 
Der Prinz. Marinelli. 

Der Prinz. Dort kömmt fie, die Allee herauf. Sie eilt vor 
dem Bedienten her. Die Furcht, wie e3 fcheint, beflügelt ihre 
Füße. Sie muß noch nichts argwohnen. Sie glaubt fich nur 
vor Räubern zu retten. — Aber wie lange kann das dauern? 

Marinelli. So haben wir jie doch vors erite. 
Der Prinz Und wird die Mutter fie nicht aufjuchen? Wird 

der Graf ihr nicht nachlommen? Was find wir alsdenn weiter? 
Wie kann ich fie ihnen vorenthalten? 

Marinelii. Auf das alles weiß ich freilich noch nichts zu 
Seffing. U. 16 
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antivorten. Aber wir müfjen jehen. Gedulden Sie ſich, gnädiger 
Herr. Der erjte Schritt mußte doch gethan fein. — 

Der Prinz. Wozu? wenn wir ihn zurückthun müſſen. 
Marinelli. Vielleicht müfjen wir nicht. — Da find taujend 

Dinge, auf die fich weiter fußen läßt. — Und vergefjen Sie 
denn das Bornehmite? 

Der Prinz. Wie fann ich vergeffen, woran ich ficher noch 
nicht gedacht habe? — Das Vornehmjte? was iſt das? 

Marinelli. Die Kunjt, zu gefallen, zu überreden, — die einem 
Prinzen, welcher liebt, nie fehlt. 

Der Prinz. Nie fehlt? Außer, wo er ie gerade am nötigjten 
brauchte. — Ich Habe von diejer Kunſt jchon heut einen zu 
jchlechten Verſuch gemacht. Wit allen Schmeicheleien und Be— 
teurungen konnt’ ich ihr auch nicht ein Wort auspreffen. Stumm 
und niedergeichlagen und zitternd jtand jie da, wie eine Ver— 
brecherin, die ihr Todesurteil hört. Ihre Angit ſteckte mich an, 
ich zitterte mit und jchloß mit einer Bitte um Vergebung. Kaum 
getran’ ich mir, jie wieder anzureden. — Bei ihrem Eintritte 
wenigjten® wag' ich es nicht zu jein. Sie, Marinelli, müſſen 
fie empfangen. ch will hier in der Nähe hören, wie es ab- 
läuft, und fommen, wenn ich mich mehr gejammelt habe. 

Vierter Auftritt. 

Marinelli und bald darauf deſſen Bedienter Battijta mit Emilien. 

Marinelli. Wenn fie ihn nicht jelbjt jtürzen gejehen — Und 
da3 muß ſie wohl nicht, da fie jo fortgeeilet. — Sie kömmt. 
Auch ich will nicht das Erite jein, was ihr hier in die Augen 
fällt. (Er zieht ji in einen Wintel des Saales zurüd.) 

Battifta, Nur hier herein, gnädiges Fräulein. 
Emilia (außer Atem). Ah! — Ah! — Ich danke Ihm, mein 

Freund; — ich dan? Ihm. — Aber Gott, Gott! wo bin ih? — 
Und jo ganz allein? Wo bleibt meine Mutter? Wo blieb der 
Graf? — Sie fommen doch nach? mir auf dem Fuße nad)? 

Battifta. Sch vermute. 
Emilia. Er vermutet? Er weiß es nicht? Er jah fie nicht? — 

Ward nicht gar Hinter uns gejchoffen? — 
Battiſta. Gejchoffen? — Das wäre! — 
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Emilia. Ganz gewiß! Und das hat den Grafen oder meine 
Mutter getroffen. — 

Battijta. Sch will gleich nach ihnen ausgehen. 
Emilia. Nicht ohne mich. — Sch will mit; ich muß mit; 

fomm Er, mein Freund! 
Marinelli (der plötzlich herzutritt, als ob er eben hereintäme). AH, gnädiges 

Fräulein! Was für ein Unglüd, oder vielmehr, was für ein 
Glück, — was für ein glüdliches Unglück verjchafft ung die 
Ehre — 

Emilia (tus). Wie? Sie hier, mein Herr? — Ich bin 
aljo wohl bei Ahnen? — Berzeihen Sie, Herr Kammerherr. Wir 
find von Räubern unfern überfallen worden. Da famen uns 
gute Leute zu Hülfe; — und diejer ehrliche Wann hob mich aus 
dem Wagen und brachte mich hierher. — Aber ich erſchrecke, mich 
allein gerettet zu jehen. Meine Mutter iſt noch in der Gefahr. 
Hinter und ward jogar gejchofen. Sie ijt vielleicht tot; — und 
ich lebe? — Verzeihen Sie. Ich muß fort; ich muß wieder hin, — 
wo ich gleich hätte bleiben jollen. 

Marinelii, Beruhigen Sie fih, gnädiges Fräulein. Es Steht 
alles gut; fie werden bald bei Ihnen jein, die geliebten Per- 
fonen, für die Sie jo viel zärtliche Angft empfinden. — indes, 
Battijta, geh, lauf: fie dürften vielleicht nicht wilfen, two das 
Fräulein ift. Sie dürften fie vielleicht in einem von den Wirt- 
ſchaftshäuſern des Gartens juchen. Bringe fie unverzüglich bieder. 
(Battifta geht ab.) 

Emilia, Gewiß? Sind fie alle geborgen? Iſt ihnen nichts 
widerfahren? — Ah, was ijt diefer Tag für ein Tag des 
Schredens für mich! — Aber ich jollte nicht hier bleiben ; ich ſollte 
ihnen entgegeneilen — 

Marinelli. Wozu das, gnädiges Fräulein? Sie find ohne- 
dem jchon ohne Atem und Kräfte. Erholen Sie fich vielmehr 
und geruhen, in ein Zimmer zu treten, two mehr Bequemlichkeit 
it. — Sch will wetten, daß der Prinz jchon jelbjt um Ihre 
teuere, ehrwürdige Mutter ijt und fie Ihnen zuführet. 

Emilia. Wer, jagen Sie? 
Marinelli. Unjer gnädigjter Prinz jelbit. 
Emilia (äußert beftürzt). Der Prinz? 
Marinelli. Er floh auf die erſte Nachricht Ihnen zu Hülfe. — 

Er ift höchſt ergrimmt, daß ein jolches Berbrechen ihm jo 
nahe, unter jeinen Augen gleichlam, hat dürfen gewagt werden. 

16% 
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Er läßt den Thätern nachjegen, und ihre Strafe, wenn fie 
ergriffen werden, wird unerhört fein. 

Emilia, Der Prinz! — Wo bin ich denn aljo? 
Marinelii, Auf Dofalo, dem Luſtſchloſſe des Prinzen, 
Emilia. Welch ein Zufall! — Und Sie glauben, daß er 

gleich ſelbſt erjcheinen fünne? — Aber doch in Gejelljchajt meiner 
Mutter? 

Marinelli. Hier it er jchon. 

Fünfter Auftritt. 
Der Prinz. Emilia. Marinelli. 

Der Prinz, Wo ift fie? wo? — Wir juchen Sie überall, 
ichönftes Fräulein. — Sie find doch wohl? — Nun, jo A alles 
wohl! Der Graf, Ihre Mutter — 

Emilia. Ah, gnädigjter He! wo find fie? wo iſt meine 
Mutter? 

Der Prinz. Nicht weit; hier ganz in der Nähe. 
Emilia. Gott, in welchem Zuſtande iverde ich die eine oder 

den andern vielleicht treffen! Ganz gewiß treffen! — Denn Sie 
verhehlen mir, gnädiger Herr — ich jeh’ es, Sie verhehlen mir — 

Der Prinz. Nicht doch, bejtes Fräulein. — Geven Sie mir 
Shren Arm und folgen Sie mir getroft. 

Emilia (unentiätofen.. Aber — wenn ihnen nichts widerfahren — 
wenn meine Ahnungen mich trügen: — warum. find fie nicht 
ichon hier? Warum kamen fie nicht mit Ihnen, gnädiger Herr? 

Der Prinz. So eilen Sie doch, mein Fräulein, alle dieſe 
Schredenbilder mit eins verjchiwinden zu jehen. — 

Emilia. Was joll ich thun? (Die Hände ringend.) 

Der Prinz. Wie, mein Fräulein? Sollten Sie einen Ber- 
dacht gegen mich hegen? — 

Emilia (vie vor ihm niederfänt). Zu Ihren Füßen, gnädiger Herr — 
Der Prinz (fie aufpebend). Ich bin äußerſt beſchämt. — Ja, Emilia, 

ich verdiene diejen jtummen Vorwurf. — Mein Betragen diefen 
Morgen it nicht zu rechtfertigen, — zu entichuldigen höchiten2. 
Berzeihen Sie meiner Schwachheit. — Ich hätte Sie mit feinem 
Gejtändnifjfe beunruhigen jollen, von dem ich feinen Vorteil zu 
erwarten habe. Auch ward ich durch die Iprachloje Bejtürzung, 
mit der Gie es anhörten, oder vielmehr nicht anhörten, genug— 
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ſam bejtraft. — Und könnt' ich jchon diejen Zufall, der mir 
nochmals, ehe alle meine Hoffnung auf ewig verjchwindet, — 
mir nochmal das Glück, Sie zu jehen und zu prechen, verjchafft, 
könnt' ich Schon diefen Zufall für den Wink eines günjtigen 
Glückes erklären, — für den wunderbarſten Aufichub meiner 
endlichen Verurteilung erklären, um nochmal® um Gnade flehen 
zu dürfen: jo will ich doch — beben Sie nicht, mein Fräulein — 
einzig und allein von Ihrem Blicke abhangen. Kein Wort, fein 
Seufzer joll Sie beleidigen. — Nur kränke mich nicht Ihr 
Miptrauen. Nur zweifeln Sie feinen Augenblie an der ununt- 
ſchränkteſten Gewalt, die Sie über mich haben. Nur falle Ihnen 
nie bei, daß Sie eines andern Schutzes gegen mich bedürfen. — 
Und nun kommen Sie, mein Fräulein, — kommen Sie, wo 
Entzüdungen auf Sie warten, die Sie mehr billigen. (Ge führt fie, 
nicht ohne Sträuben, ab.) Folgen Sie ung, Marinelli. — 

Marinelii. Folgen Sie und, — das mag heißen: folgen 
Sie uns nicht! — Was hätte ich ihnen auch zu folgen? Er mag 
jehen, wie weit er e8 unter vier Augen mit ihr bringt. — Alles, 
was ich zu thun habe, it, — zu verhindern, daß fie nicht gejtört 
werden. Bon dem Grafen zwar, hoffe ich nun wohl nicht. Aber 
von der Mutter, von der Mutter! Es follte mich jehr wundern, 
wenn die jo ruhig abgezogen wäre und ihre Tochter im Stiche 
gelajjen hätte. — Nun, Battifta? was gibt’3? 

Sechſter Auftritt. 
Battiſta. Marinelli. 

Battiſta (eitigt). Die Mutter, Herr Kammerherr — 
Marinelli. Dacht’ ich’3 doch! — Wo iſt fie? 
Battiſta. Wenn Sie ihr nicht zuvorkommen, jo wird fie den 

Augenbli Hier jein. — Ich war gar nicht willens, wie Sie mir 
zum Schein geboten, mich nach ihr umzuſehen, als ich ihr Ge— 
ſchrei von weiten hörte. Sie ijt der Tochter auf der Spur; und 
two nur nicht — unjerm ganzen Anjchlage! Alles, was in diejer 
einjamen Gegend von Menjchen ift, hat fich um fie verfammelt, 
und jeder will der fein, der ihr den Weg weijet. Ob man ihr 
ſchon gejagt, daß der Prinz hier ift, daß Sie hier find, weiß ich 
nicht. — Was wollen Sie thun? 

Marinelli, Laß jehen! — (Er überlegt) Sie nicht einlaffen, 
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wenn jie weiß, daß die Tochter hier iſt? — Das geht nicht. — 
Treilich, fie wird Augen machen, wenn jie den Wolf bei dem 
Schäfchen jieht. — Augen? Das möchte noch jein. Aber der 
Himmel jet unjfern Ohren gnädig! — Nun was? Die beſte Lunge 
erichöpft fich, auch jogar eine weibliche. Sie hören alle auf zu 
jchreien, wenn fie nicht mehr können. — Dazu, es ijt doch ein- 
mal die Mutter, die wir auf unjrer Seite haben müjjen. — 
Menn ich die Mütter recht kenne: — jo etwa von einer 
Schwiegermutter eines Prinzen zu jein, jchmeichelt den meiſten. — 
Laß fie fommen, Battijta, laß fie fommen! 

Battiſta. Hören Sie! Hören Sie! 
Claudia Galotti (inneyaw). Emilia! Emilia! Mein Kind, wo 

bilt du? 
Marinelli. Geh, Battijta, und juche nur ihre neugierigen 

Begleiter zu entfernen. 

Hiebenter Auftritt. 

Claudia Galotti. Battiſta. Moarinelli. 

Claudia (die in die Thür tritt, indem Battifta hinausgehen wi). Ka! der 
hob fie au3 dem Wagen! — Der führte fie fort! — ch erkenne 
dich. Wo iſt fie? Sprich, Unglüdlicher! 

Battiſta. Das ijt mein Dant? 
Claudia. O, wenn du Dank verdienejt: (in einem gelinden Tone) — 

jo verzeihe mir, ehrlicher Mann! — Wo ift fie? — Laßt 
mich fie nicht länger entbehren. Wo ijt fie? 

Battifte. O, Ihre Gnaden, fie könnte in dem Schoße der 
Geligfeit nicht aufgehobner fein. — Hier mein Herr wird Ihre 
Gnaden zu ihr führen. (Gegen einige Leute, die nachdringen wollen.) Bus 

rück da! ihr! 

Achter Auftrift. 
Claudia Galotti. Marinelli. 

Claudia. Dein Herr? — Ecrblickt den Marineli und fährt zurück) 
Ha! — Das dein Herr? — Sie hier, mein Herr? Und hier 
meine Tochter? Und Sie, Sie jollen mich zu ihr führen? 

Marineli. Mit vielem Vergnügen, gnädige Frau. 
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Glandin, Halten Sie! — Eben fällt mir es bei — Sie 
waren e8 ja — nicht? — der den Grafen diefen Morgen in 
meinem Haufe aufjuchte? mit dem ich ihn allein ließ? mit dem 
er Streit befam? 

Marinelli. Streit? — Wa3 ich nicht wüßte: ein unbedeu- 
tender Wortwechjel in herrichaftlichen Angelegenheiten — 

Claudia. Und Marinelli heißen Sie? 
Marineli. Marcheſe Marinelli. 
Claudia, So iſt e8 richtig. — Hören Sie doch, Herr Marcheſe. 

— Marinelli. war — der Name Marinelli war — begleitet 
mit einer VBerwünjchung — Nein, daß ich den edlen Mann 
nicht verleumde! — begleitet mit feiner Verwünſchung — Die 
Berwünjchung den?’ ich Hinzu — Der Name Marinelli war das 
legte Wort des jterbenden Grafen. 

Marinelli. Des jterbenden Grafen? Grafen Appiani? — 
Sie hören, gnädige Frau, was mir in Ihrer jeltfamen Rede am 
meijten auffällt. — Des jterbenden Grafen? — Was Sie jonit 
jagen wollen, verjteh? ich nicht. 

Claudia (bitter und Iangiam). Der Name Marinelli war das lebte 
Wort des jterbenden Grafen! — Berjtehen Sie nun? — Ich 
verjtand es erſt auch nicht, objchon mit einem Tone geiprochen — 
mit einem Tone! — Sch höre ihn noch! Wo waren meine 
Sinne, daß fie diefen Ton nicht fogleich verjtanden? 

Marinelli, Nun, gnädige Frau? — Ich war von jeher des 
Grafen Freund, fein vertrautejter Freund. Alfo, wenn ex mich 
noch im Sterben nannte — 

Claudia. Wit dem Tone? — Ich kann ihn nicht nachmachen; 
ich kann ihn nicht bejchreiben: aber ex enthielt alles! alles! — 
Was? Räuber wären es geweſen, die uns anfielen? — Mörder 
waren es, erfaufte Mörder! — Und Marinelli, Marinelli war 
das lebte Wort des jterbenden Grafen! Mit einem Tone! — 

Mariunelli. Mit einem Tone? — Sit. e8 erhört, auf einen 
Zon, in einem Augenblick des Schredens vernommen, die Anklage 
eines rechtſchaffnen Mannes zu gründen? 

Claudia. Ha, könnt' ich ihn nur vor Gericht jtellen, dieſen 
Zon! — Doch, weh mir! ch vergefje darüber meine Tochter. — 
Wo ijt fie? Wie? auch tot? — Was konnte meine Tochter 
dafür, daß Appiani dein Feind war? 

Marinelli. Ich verzeihe der bangen Mutter. — Kommen 
Sie, gnädige Frau — HFhre Tochter ift hier, in einem von den 
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nächjten Zimmern, und hat jich hoffentlich von ihrem Schrecken 
ichon völlig erholt. Mit der zärtlichjten Sorgfalt ift der Prinz 
jelbjt um ſie beichäftigt — 

Claudia. Wer? — Wer ſelbſt? 
Marinelli. Der Prinz. 
Claudia. Der Prinz? — Sagen Sie wirklich der Prinz? — 

Unser Prinz? 
Marinelli. Welcher jonjt? 
Claudia. Nun dann! — Jh unglücjelige Mutter! — Und 

ihr Bater! ihr Vater! — Er wird den Tag ihrer Geburt ver- 
fluchen. Er wird mich verfluchen. | 

Marinelli, Um des Himmels twillen, gnädige Frau! Was 
fallt Ihnen nun ein? 

Claudia. E3 iſt Har! — Sit es nicht? — Heute, im Tempel! 
vor den Augen der Allerreineften! in der nähern Gegenwart de3 
Ewigen! — begann das Bubenjtüd; da brach es aus! (Gegen den 
Marinelli) Ha, Mörder! feiger, elender Mörder! Nicht tapfer 
genug, mit eigner Hand zu morden, aber nichtswürdig genug, 
zu Beiriedigung eines Fremden Kitzels zu morden! — morden 
zu laſſen! — Abſchaum aller Mörder! — Was ehrliche Mörder 
find, werden dich unter fich nicht dulden! Dich! Dich! — Denn 
warum ſoll ich dir nicht alle meine Galle, allen meinen Geifer 
mit einem einzigen Worte ins Geficht jpeien? — Did! Dich 
Kuppler! 
Marinelli. Sie ſchwärmen, gute Frau. — Aber mäßigen 
Sie wenigſtens Ihr wildes Gejchrei und bedenken Sie, wo 
Sie find. 

Claudia, Wo ich bin? Bedenten, wo ich bin? — Was 
fiimmert e3 die Löwin, der man die Jungen geraubt, in weſſen 
Walde fie brüllt? 

Emilia (innechat). Ha, meine Mutter! Ich höre meine Mutter! 
Claudia. Ihre Stimme? Das ift fie! Sie hat mich gehört; 

fie hat mich gehört. Und ich jollte nicht jchreien? — Wo biit 
du, mein Kind? Sch komme, ich komme! (Sie ftürzt in das immer und 
Marineli ihr nad.) 
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Dierter Aufzug. 
Die Szene bleibt. 

Erfter Auftritt. 

Der Prinz. Marinelli. 

Der Prinz (aus dem Zimmer von Emilien kommend). Kommen Sie, 
Marinellil Jh muß mich erholen — und muß Licht von Ihnen 
haben. 

Marinelli. O der mütterlichen Wut! Ha! ha! ha! 
Der Prinz. Sie lachen? 
Marinelii. Wenn Sie gejehen hätten, Prinz, wie toll ſich 

hier, hier im Saale, die Mutter gebärdete — Sie hörten fie ja wohl 
ichreien! — und wie zahm fie auf einmal ward bei dem erjten 
Anblike von Ihnen — — Ha! ha! — Das weiß ich ja wohl, 
daß feine Mutter einem Prinzen die Augen ausfragt, weil ex 
ihre Tochter ſchön findet. 

Der Prinz. Sie find ein jchlechter Beobachter! — Die 
Tochter jtürzte der Mutter ohnmächtig in die Arme. Darüber 
vergaß die Mutter ihre Wut, nicht über mich. Ihre Tochter 
ſchonte fie, nicht mich, wenn fie es nicht lauter, nicht deutlicher 
jagte, — was ich Lieber jelbjt nicht gehört, nicht verjtanden 
haben will. 

Marinelli. Was, gnädiger Herr? 
Der Prinz. Wozu die Berjtellung? — Heraus damit. Sit 

es wahr? oder ijt es nicht wahr? 
Marineli. Und wenn e3 denn wäre! 
Der Prinz. Wenn e8 denn wäre? — Alſo it 8? — Er 

iſt tot? tot? — Dtohend) Marinellil Meatinellil 
Marinelli, Nun? 
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Der Prinz. Bei Gott! bei dem allgerechten Gott! ich bin 
unschuldig an diefem Blute. — Wenn Sie mir vorhergejagt 
hätten, daß es dem Grafen das Leben often werde — Wein, 
nein! und wenn e3 mir ſelbſt das Leben gefojtet hätte! — 

Marinelli. Wenn ich Ihnen vorher gejagt hätte? — Als ob 
jein Tod in meinem Plane gewejen wäre! Sch hatte e8 dem 
Angelo auf die Seele gebunden, zu verhüten, daß niemanden 
Leides gejchähe. Es würde auch ohne die geringjte Gewalt- 
thätigfeit abgelaufen fein, wenn jich der Graf nicht die erſte 
erlaubt hätte. Er ſchoß Knall und Fall den einen nieder. 

Der Prinz, Wahrlich, er hätte follen Spaß verjtehen. 
Marinelli. Daß Angelo jodann in Wut fam und den Tod 

ſeines Gefährten rächte — 
Der Prinz. Freilich, das iſt jehr natürlich! 
Marineli. Ich Hab’ es ihm genug veriiejen. 
Der Prinz. Berwiejen? Wie freundichaftlich! — Warnen 

Sie ihn, daß er fich in meinem Gebiete nicht betreten läßt. Mein 
Verweis möchte jo freundichaftlich nicht fein. 

Marinelli. Recht wohl! — Ich und Angelo, VBorja und 
Zufall: alles iſt eins. — Zwar ward e3 voraus bedungen, zwar 
ward e3 voraus veriprochen, daß feiner der Unglücksfälle, die 
fich dabei ereignen fünnten, mir zu jchulden kommen jolle — 

Der Prinz. Die fich dabei ereignen — könnten, jagen Sie? 
oder jollten? | | 

Marinelli. Immer bejjer! — Doch, gnädiger Herr, — ehe 
Sie mir e8 mit dem trodnen Worte jagen, wofür Sie mich hal- 
ten — eine einzige Borftellung! Der Tod des Grafen iſt mir 
nicht? weniger al3 gleichgültig. Ich Hatte ihn ausgefodert; ex 
war mir Genugthuung jchuldig; er iſt ohne diefe aus der Welt 
gegangen, und meine Ehre bleibt beleidigt. Gejeßt, ich verdiente 
unter jeden andern Umjtänden den Verdacht, den Sie gegen mich 
hegen: aber auch unter diejen? — (Mit einer angenommenen. Site.) 
Mer das don mir denten fann! — 

Der Prinz (nadgebend. Nun gut, nun gut — 
Marinelli, Daß er noch lebte! DO, daß er noch lebte! Alles, 

alles in der Welt wollte ich darum geben — (Bitter) ſelbſt die 
Gnade meine? Prinzen, — dieſe unjchäßbare, nie zu verſcher— 
zende Gnade — wollt’ ich drum geben! 

Der Prinz. Sch verſtehe. — Nun gut, nun gut. Sein Tod 
war Zufall, bloßer Zufall. Sie verfichern e8, und ich, ich glaub’ 
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es. — Aber wer mehr? Auch die Wiutter? Auch Emilia? — 
Auch die Welt? 

Marinelli (tan. Schwerlich. 
Der Prinz. Und wenn man e3 nicht glaubt, was wird man 

denn glauben? — Sie zuden die Achſel? — Ihren Angelo wird 
man für das Werkzeug und mich für den TIhäter halten — 

Marinelli (noch kälter). MWahrjcheinlich genug. | 
Der Prinz. Mich! mich jelbjt! — Oder ich muß von Stund’ 

an alle Abficht auf Emilien aufgeben — 
Marinelli öchſt gleihgültig). Was Sie auch gemußt hätten — 

wenn der Graf noch lebte. — 
Der Prinz (Heftig, aber ſich gleich wieder faſſend). Marinelli! — Doch, 

Sie jollen mich nicht wild machen. — 63 fei jo — Es ift jo! 
Und das wollen Sie doch nur jagen: der Tod des Grafen 
it für mich ein Glück — das größte Glüd, was mir begegnen 
fonnte, — das einzige Glück, was meiner Liebe zu jtatten kom— 
men fonnte. Und als diejes, — mag er doch gejchehen fein, wie 
er will! — Ein Graf mehr in der Welt oder weniger! Dente 
ich Ihnen jo recht? — Topp! auch ich erjchrede vor einem Kleinen 
Verbrechen nicht. Nur, guter Freund, muß es ein Kleines jtilles 
Verbrechen, ein kleines heilfames Verbrechen jein. Und jehen Sie, 
unjere® da wäre num gerade weder jtille noch heilfam. Es hätte 
den Weg zwar gereinigt, aber zugleich gejperrt. Jedermann 
würde e3 uns auf den Kopf zujagen, — und leider hätten wir 
es gar nicht einmal begangen! — Das liegt doch wohl nur bloß 
an Ihren weijen, wunderbaren Anjtalten? 

Marinelli. Wenn Sie jo befehlen — 
Der Prinz. Woran ſonſt? — Ich will Rede! 
Marinelli. Es kömmt mehr auf meine Rechnung, was nicht 

darauf gehört. 
Der Prinz. Rede will ich! 
Marinelii, Nun dann! Was läge an meinen Anſtalten, 

daß den Prinzen bei diejem Unfalle ein jo jichtbarer Berdacht 
trifft? — An dem Meijterjtreiche liegt das, den er jelbjt meinen 
Anftalten mit einzumengen die Gnade hatte. 

Der Prinz. ch? 
Marinelli, Er erlaube mir, ihm zu jagen, daß der Schritt, 

den er heute Morgen in der Kirche gethan, — mit jo vielem 
Anſtande er ihn auch gethan, — jo unvermeidlich er ihn auch thun 
mußte — daß diejer Schritt dennoch nicht in den Tanz gehörte. 



252 Emilia Galotti. 

Der Brinz. Was verdarb er denn auch? 
Marinelti. Freilich nicht den ganzen Tanz, aber doch für 

jetzo den Takt. 
Der Prinz, Hm! Verſteh' ich Sie? 
Marinelli. Alſo, kurz und einfältig, Da ich die Sache 

übernahm, nicht wahr, da wußte Emilia von der Liebe des 
Prinzen noch nichts? Emiliens Mutter noch weniger. Wenn 
ih nun auf diefen Umjtand baute? und der — indes den 
Grund meines Gebäudes untergrub? — 

Der Prinz (ſich vor die Stirn ſchlagendd). Verwünſcht! 

Marinelli. Wenn er es nun ſelbſt verriet, was er im Schilde 
ühre? 

Der Prinz. Verdammter Einfall! | 
Marinelli. Und wenn er e8 nicht jelbjt verraten hätte? — 

Traun! Ich möchte doch wiſſen, aus welcher meiner Anjtalten 
Mutter oder Tochter den geringjten Argwohn gegen ihn —* 
pfen könnte? 

Der Prinz. Daß Sie recht haben! J 
Marinelli. Daran thu' ich freilich ſehr unrecht — Sie wer⸗ 

den verzeihen, gnädiger Herr. — 

Zweiter Auftritt. 

Battijta. Der Prinz. Marinelli. 

Battiſta (eitigiy. Eben kommt die Gräfin an. 
Der Prinz. Die Gräfin? Was für eine Gräfin? 
Battiſta. Orſina. 
Der Prinz. Orſina? — Marinelli! — Orſina? — Mavinelli! 
Marinelli, ch erſtaune darüber nicht weniger ala Sie jelbit. 
Der Prinz. Geh, lauf, Battijta: fie joll nicht ausſteigen. 

Sch bin nicht hier. Ich bin für fie nicht hier. Sie joll augen— 
bliclich wieder umkehren. Geh, lauf! (Battifta geht av.) — Was will 
die Närrin? Was unterjteht fie fih? Wie weiß fie, daß wir 
hier find? Sollte fie wohl auf Kundichaft kommen? Sollte jie 
wohl jchon etwas vernommen haben? — Ah, Marinellil So 
reden Sie, jo antiworten Sie doch! — Sit er beleidigt, der Mann, 
der mein Freund fein will® Und durch einen .elenden Wort: 
wechjel beleidigt? Soll ich ihn um Berzeihung bitten? 
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Marinelii, Ad, mein Prinz, jobald Sie wieder Sie find, 
bin ich mit ganzer Seele wieder der Ihrige! — Die Ankunft 
der Orfina ijt mir ein Rätjel, wie Ihnen. Doch abweijen wird 
fie ſchwerlich fich lafjen. Was wollen Sie thun? 

Der Prinz. Sie durchaus nicht jprechen, mich entfernen — 
Marinelli. Wohl! und nur geſchwind. Sch will fie em- 

pfangen — 
Der Prinz. Aber bloß, um fie gehen zu heißen. — Weiter 

geben Sie mit ihr fich nicht ab. Wir haben andere Dinge hier 
zu thun — | 

Marinelli. Nicht doch, Prinz! Dieje andern Dinge find ge: 
than. Faſſen Sie doch Mut! Was noch fehlt, kömmt ſicherlich 
von ſelbſt. — Aber hör’ ich fie nicht ſchon? — Eilen Sie, Prinz! — 
Da (auf ein Kabinett zeigend, in welches fidh der Prinz begibt), Wenn ©ie wol- 

len, werden Sie uns hören können. — Ich fürchte, ich fürchte, 
fie ijt nicht zu ihrer beiten Stunde ausgefahren. 

Dritter Auftritt. 

Die Gräfin Orſina. Marinelli. 

Orſina (ohne den Marinelli anfangs zu erbliden. Was iſt dag? — 

Niemand fümmt mir entgegen, außer ein -Unverjchämter, der mir 
lieber gar den Eintritt verweigert hätte? — Ich bin doch zu 
Dojalo? — Zu dem Dojalo, wo mir font ein ganzes Heer gejchäftiger 
Augendiener entgegenjtürzte? wo mich jonjt Lieb’ und Entzücken er— 
warteten? — Der Ort iſt es: aber, aber! — Sieh da, Marinelli! — 
Recht gut, daß der Prinz Sie mitgenommen. — Nein, nicht gut! 
Was ich mit ihm auszumachen hätte, hätte ich nur mit ihm 
auszumachen. — Wo iſt er? 

Marinelli. Der Prinz, meine gnädige Gräfin? 
Orſina. Wer jonjt? 
Marinelli. Sie verinuten ihn alfo Hier? willen ihn hier? — 

Er wenigjtens ijt die Gräfin Orfina. hier nicht vermutend. 
Orfina. Nicht? So Hat ex meinen Brief heute morgen 

nicht erhalten? 
Marinelli. Ihren Brief? Doch ja, ich erinnere mich, daß 

er eines Briefe von Ihnen erwähnte. 
Orſina. Nun? Habe ich ihn nicht in diefem Briefe auf heute 
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um eine Zuſammenkunft hier auf Dojalo gebeten? — Es ijt 
wahr, es Hat ihm nicht beliebt, mir jchriftlich zu antworten. 
Aber ich erfuhr, daß er eine Stunde darauf wirklich nach) Dojalo 
abgefahren. ch glaubte, das jei Antworts genug, und ich komme. 

Marinelii. Ein jonderbarer Zufall! 
Orfina. Zufall? — Sie hören ja, daß es verabredet wor— 

den. Sp gut als verabredet. Bon meiner Seite der Brief, 
von jeiner die That. — Wie er da jteht, der Herr Marcheje! 
Was er für Augen macht! Wundert fich das Gehirnchen? und 
worüber denn? 

Marinelli. Sie jchienen gejtern jo weit entfernt, dem Prinzen 
jemal3 wieder vor die Augen zu kommen. 

Orfina. Beßrer Rat kömmt über Nacht. — Wo ift er? 
wo iſt er? — Was gilt’3, ex ift in dem Zimmer, wo ich das 
Gequiefe, das Gefreifche hörte? — Ich wollte hinein, und der 
Schurke von Bedienten trat vor. 

Mariuelli. Meine liebte, beite Gräfin — 
Orfina. Es war ein weibliche® Gekreiſche. Was gilt’s, 

Marinelli? — O, jagen Sie mir doch, jagen Sie mir — wenn ic) 
anders Ihre liebjte, beite Gräfin bin — Verdammt, über das 
Hofgejhmeiß! So viel Worte, jo viel Lügen! Nun, was liegt 
daran, ob Sie mir es vorausfagen oder nicht? Sch werd’ es ja 
wohl jehen. (Wit gehen.) 

Marinelli er fie zurückhält). Wohin? 
Orſina. Wo ich längjt fein jollte. — Denfen Sie, daß es 

ſchicklich iſt, mit Ihnen hier in dem Vorgemache einen elenden 
Schnikjchnad zu Halten, indes der Prinz in dem Gemache auf 
mich wartet? 

Marinelli. Sie irren fich, gnädige Gräfin. Der Prinz er- 
wartet Sie nicht. Der Prinz kann Sie hier nicht jprechen, — 
will Sie nicht Tprechen. 

Orſina. Und wäre doch hier? und wäre doch auf meinen 
Brief hier? 

Marinelli, Nicht auf Ihren Brief — 
Orfina. Den ex ja erhalten, jagen Sie — 
Marinelli. Erhalten, aber nicht gelejen. 
Orfina (eftig). Nicht geleſen? — (Minder heftig) Nicht gelefen? — 

(Wehmütig und eine Thräne aus dem Auge wijchend.) Nicht einmal gelejen? 

Marineli, Aus Zerjtreuung, weiß ich. — Nicht aus Ber: 
achtung. ) 
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Orfina (ton). Verachtung? — Wer denkt daran? — Wen 
brauchen Sie das zu jagen *— Sie find ein unverſchämter Tröfter, 
Marinelli! — Berachtung! Berachtung! Mich verachtet man 
auch! mich! — (Getinder, bis zum Tone der Chwermut.) Freilich liebt er 
mich nicht mehr. Das ijt ausgemacht. Und an die Stelle der 
Liebe trat in jeiner Ceele etwas anders. Das iſt natürlich. 
Aber warum denn eben Verachtung? 3 braucht ja nur Gleich- 
gültigfeit zu jein. Nicht wahr, Marinelli? | 

Marinelti. Allerdings, allerdings. 
Orfina (hohniſch). Allerdings? — O des weiſen Mannes, den 

man jagen lajjen kann, was man will! — Gleichgültigfeit! 
Gleichgültigfeit an die Stelle der Liebe? — Das heißt, Nichts 
an die Stelle von Etwas. Denn lernen Sie, nachplauderndeg 
Hofmännchen, leınen Sie von einem Weibe, daß Gleichgültig- 
feit ein leere Wort, ein bloßer Schall iſt, dem nichts, gar nichts 
entipricht. Gleichgültig ijt die Ceele nur gegen das, woran 
jie nicht denkt, nur gegen ein Ding, das für fie fein Ding ift. 
Und nur gleichgültig für ein Ding, das fein Ding ift, — das ijt 
jo viel als gar nicht gleichgültig. — Iſt dir das zu hoch, Mtenjch? 

Marinelli (vor ih. O weh! wie wahr ijt e3, was ich firrchtete. 
Orſina. Was murmeln Sie da? 
Marinelli. Lauter Bewunderung! — Und wen ift es nicht 

befannt, gnädige Gräfin, daß Sie eine Philojophin find? 
Orſina. Nicht wahr? — Sa, ja, ich bin eine. — Aber habe 

ich mir es jet merken lafjen, daß ich eine bin? — O pfui, wenn 
ich mir e8 habe merken lafjen, und wenn ich mir es öfters habe 
merken lafjen! Iſt es wohl noch Wunder, daß mich der Prinz 
verachtet? Wie kann ein Mann ein Ding lieben, das ihm zum 
Troße auch denken will? Ein Frauenzimmer, das denkt, ift eben 
jo efel al3 ein Mann, der fich ſchminkt. Lachen ſoll es, nichts 
als lachen, um immerdar den gejtrengen Herrn der Schöpfung 
bei guter Laune zu erhalten. — Nun, worüber lach’ ich denn 
gleich, Marinelli? — Ach, ja wohl! Über den Zufall! daf ich 
dem Prinzen jchreibe, er joll nad) Dojalo fommen; daß der Prinz 
meinen Brief nicht lieft, und daß er doch nach Doſalo fümmt. 
Ha! Ha! Ha! Wahrlich ein fonderbarer Zufall! Sehr Iuftig, 
jehr närriſch! — Und Sie lachen nicht mit, Marinelli? — Mit- 
lachen kann ja wohl der gejtrenge Herr der Schöpfung, ob wir 
arme Gejchöpfe gleich nicht mitdenken dürfen. — Ernſthaft und befehlend) 
So lachen Sie doch! 



256 Emilia Galotti. 

Marinelii. Gleich, gnädige Gräfin, gleich! 
Orſina.  Stod! Und darüber geht der Augenblid vorbei. 

Nein, nein, lachen Sie nur nicht. — Denn ſehen Sie, Marinelli 
(nachdenkend bis zur Rührung), was mich jo herzlich zu lachen macht, 
das Hat auch jeine ernjthafte — fehr ernjthafte Seite. Wie alles 
in der Welt! — Zufall? Ein Zufall wär’ e3, daß der Prinz 
nicht daran gedacht, mich Hier zu jprechen, und mich doch hier 
iprechen muß? Ein. Zufall? — Glauben Sie mir, Marinelli: 
das Wort Zufall ift Gottesläfterung. Nicht? unter der Sonne 
it Zufall; — am wenigiten das, wovon die Abjicht jo Har in 
die Augen leuchtet. — Allmächtige, allgütige VBorficht, vergib 
mir, daß ich mit diefem albernen Sünder einen Zufall genannt 
habe, was jo offenbar dein Werk, wohl gar dein unmittelbares 
Werk ift! — (Haftig gegen Marineli) Kommen Sie mir und ver— 
leiten Sie mich noch einmal zu jo einem Frevel! 
Marinelli (für ſich. Das geht weit! — Mber, gnädige 
Gräfin — 2ER 

Orſina. Still mit dem Aber! Die Aber Fojten UÜberle— 
gung: — und mein Kopf! mein Kopf! (Sid mit der Hand die Stirne 
paltend.; — Machen Sie, Marinelli, machen Sie, daß ich ihn 
bald jpreche, den Prinzen; ſonſt bin ich e8 wohl gar nicht im 
ſtande. — Sie jeden, wir follen ung jprechen; wir müſſen ung 
iprechen — 

Dierter Auftritt. 
Der Prinz. Orſina. Marinelli. 

Der Prinz (inden er aus dem Kabinette tritt, vor fich). Sc inuß ihm 

zu Hülfe fommen. — | 
Orfina (die ipn erbiict; aber unſchlüſſig, od fie auf ihn zugehen joll). Ha! 

da iſt er. Ä 
; Der Prinz (geht quer über den Saal, bei ihr vorbei, nad) den andern Zimmern, 

ohne fid) im Reden aufzuhalten). Sieh da! unjere ſchöne Gräfin. — Wie 

jehr bedauere ih, Madame, daß ich mir die Ehre Ihres Be— 
ſuchs für heute jo wenig zu nuße machen fann! ch bin. be- 
ichäftigt. Sch bin nicht allein. — Ein andermal, meine liebe 
Gräfin! Ein andermal. — Jetzt halten Sie länger ſich nicht auf, 
Sa nicht länger! — Und Sie, Marinelli, ich erwarte Sie. — 
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Fünfter Auftritt. 
Orſina. Marinelli. 

Marineli. Haben Sie es, gnädige Gräfin, nun von ihm 
jelbjt gehört, was Sie mir nicht glauben wollen! 

Orſina (wie betäubt). Hab’ ich? hab’ ich wirklich? 
Marinelli. Wirklich. 
Orſina (mit Rüyeung). „Ich bin bejchäftigt. Ich bin nicht 

allein.” Iſt das die Entjchuldigung ganz, ‚die ich wert bin? 
Wen weiſt man damit nicht ab? Jeden Überläftigen, jeden 
Bettler. Für mich feine einzige Lüge mehr? Keine einzige Kleine 
Züge mehr für mich? — Beichäftigt? womit denn? Nicht allein? 
wer wäre denn bei ihm? — Kommen Gie, Marinelli; aus 
Barmherzigkeit, lieber Marinelli! Lügen Sie mir eines auf 
eigene Rechnung vor. Was fojtet Ihnen denn eine Lüge? — 
Was hat er zu thun? Wer ift bei ihm? — Sagen Sie mir; jagen 
Sie mir, was Ihnen zuerjt in den Mund kömmt, — und ich gehe. 

Marinelli für fi). Mit diefer Bedingung kann ich ihr ja 
wohl einen Zeil dev Wahrheit jagen. 

Orfina. Nun? Geſchwind, Marinelli, und ich gehe. — Er 
jagte ohnedem, der Prinz: „Ein andermal, meine liebe Gräfin!‘ 
Saate er nicht ſo? — Damit er mir Wort hält, damit ex feinen 
Vorwand hat, mir nicht Wort zu halten: gejchwind, Marinelli, 
Ihre Lüge, und ich gehe. 

Marinelli. Der Prinz, liebe Gräfin, ift wahrlich nicht allein. 
Es find Perjonen bei ihm, von denen er jich feinen Augenblid 
abmüßigen kann, Perjonen, die eben einer großen Gefahr ent= 
gangen find. Der Graf Appiani — 

Orſina. Wäre bei ihm? — Schade, daß ich über dieſe Lüge 
Sie ertappen muß. Gejchwind eine andere. — Denn Graf 
Appiani, wenn Sie es noch nicht wiljen, iſt eben von Räubern 
erjchoffen worden. Der Wagen mit jeinem Leichname begegnete 
mir furz dor der Stadt. — Oder ijt er nicht? Hätte es mir 
bloß geträumt? 

Marinelli. Leider, nicht bloß geträumt! — Aber die andern, 
die mit dem Grafen waren, Haben jich glüclich hierher nach 
dem Schlofje gerettet: jeine Braut nämlich und die Mutter der 
Braut, mit welchen er nach) Sabionetta zu jeiner feierlichen Ver— 
bindung jahren wollte. | | 

Leſſing. U. 17 
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Orfina. Alſo die? Die find bei dem Prinzen? Die Braut? 
und die Mutter der Braut? — Iſt die Braut ſchön? 

Marinelli. Dem Prinzen geht ihr Unfall ungemein nahe. 
DOrfina. Ich will hoffen, auch wenn fie Häßlich wäre. Denn 

ihr Schickſal ift ſchrecklich — Armes, gutes Mädchen, eben da 
er dein auf immer werden follte, wird er dir auf immer ent= 
riffen! — Wer ift fie denn, diefe Braut? Kenn’ ich fie gar? — 
Ich bin jo lange aus der Stadt, daß ich von nichts weiß. 

Marinelli. Es ijt Emilia Galotti. 
Orſina. Mer? — Emilia Galotti? Emilia Galotti? — 

Marinelli! daß ich dieje Lüge nicht für — — 
Marinelli. Wie ſo? 
Orſina. Emilia Galotti? 
Marinelli. Die Sie ſchwerlich kennen werden — 
Orſina. Doch! doch! Wenn es auch nur von heute wäre. — 

Im Ernſt, Marinelli? Emilia Galotti? — Emilia Galotti 
wäre die unglückliche Braut, die der Prinz tröſtet? 

Marinelli (vor fh). Sollte ich ihr jchon zuviel gejagt haben? 
Orſina. Und Graf Appiani war der Bräutigam diefer Braut? 

der eben erjchojfene Appiani? 
Marinelli. Nicht anders. ur 
Orfina. Bravo! o bravo! brado!:. (gu die Hände ſchlagend)n 
Marinelli. Wie das? 
Orſina. Küſſen möcht’ ich den Teufel, der * dazu verlei⸗ 

tet hat! 
Marinelli. Wen? verleitet? wozu? 
Orſina. Ja, küſſen, küſſen möcht' ich ihn — Und wenn Sie 

jelbjt- diefer Teufel wären, Mtarinelli. | 
Marinelli. Gräfin! | | 
Orſina. Kommen Sie her! Sehen Sie mich an! jteif an! 

Aug’ in Auge! -. a x 
Marinelli. Nun? 
Orſina. Willen Sie nicht, was — 

Marinelli. Wie kann ich das? 
Orſina. Haben Sie keinen Anteil daran? 
Marinelli. Woran? | 
Orſina. Schwören Sie! — Nein, ſchwören Sie nicht. Sie 

möchten eine Sünde mehr begehen — Oder ja, ſchwören Sie nur. 
Eine Sünde mehr oder weniger für. einen, der * verdammt 

Haben Sie keinen Anteil daran? | 
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Marinelli. Sie erjchreden mich, Gräfin. 
Orſina. Gewiß? — Nun, Marinelli, argwohnt Ihr gutes 

Herz auch nichts? 
Marinelli. Was? worüber? 
Orſina. Wohl, — jo will ich Ihnen etwas vertrauen, — 

etwas, das Ihnen jedes Haar auf dem Kopfe zu Berge fträuben 
joll. — Aber hier, jo nahe an der Thüre, möchte ung jemand 
hören. Kommen Sie hieher. — Und! ändem ſie den Finger auf den 

Mund legt) Hören Sie! Ganz in geheim! ganz in geheim! (und 
ihren Mund jeinem Ohr nähert, als ob jie ihm zuflüftern wollte, was jie aber jehr laut 

ihm zuſchrei.) Der Prinz ijt ein Mörder! 
Marineli. Gräfin, — Gräfin — find Sie ganz von Sinnen? 
Orſina. Bon Sinnen? Ha! ha! ha! (Aus vollem Hals lachend.) 

Ich bin jelten oder nie mit meinem Berjtande jo wohl zufrie= 
den geweſen als eben jet. — Zuverläſſig, Marinelli; — aber 
es bleibt unter und — (eiſe) der Prinz ijt ein Mörder! des 
Grafen Appiani Mörder! — Den haben nicht Räuber, den haben 
Helferähelfer des Prinzen, den hat der Prinz umgebracht! 

Marineli. Wie kann Ihnen jo eine Abjcheulichkeit in den 
Mund, in die Gedanken kommen? 

Orfine, Wie! — Ganz natürlich, — Mit diefer Emilia 
Galotti, — die hier bei ihm ijt, — deren Bräutigam jo über Hals 
über Kopf ich aus der Welt trollen müſſen, — mit diejer Emilia 
Galotti hat der Prinz heute Morgen in der Halle bei den Do— 
minifanern ein langes und breites gejprochen. Das weiß ich; 
das haben meine Kundjchafter gejehen. Sie haben auch gehört, 
was er mit ihr gejprochen. — Nun, guter Herr? Bin ich von 
Sinnen? Ich reime, dächt’ ich, doch noch ziemlich zufammten, was 
zujammen gehört. — Oder trifft auch das nur jo von ungefähr 
zu? Sit Ihnen auch das Zufall? DO, Marinelli, jo verjtehen 
Sie auf die Bosheit der Menſchen fich ebenjo jchlecht als auf 
die Borficht. 

Marinelli. Gräfin, Sie würden ſich um den Hals reden — 
Orfina, Wenn ich das mehrern jagte® — Dejto beijer, 

dejto bejjer! — Morgen will ich es auf dem Markte ausru= 
fen. — Und wer mir widerjpricht — wer mir widerjpricht, der 
war des Mörders Spießgejelle.. — Leben Sie wohl. Gndem fie 
fortgehen will, begegnet fie an der Thür dem alten Galotti, der eiligjt hereintritt.) 

173 
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Hechter Auftritt. 

Odoardo Galotti. Die Gräfin. Marinelli. 

Odoardo Gatotti, Berzeihen Sie, gnädige Frau — 
Orfina. Sch habe hier nichts zu verzeihen; denn ich habe 

hier nichts übelzunehmen — An diejen Herrn wenden Sie ſich. 
(Ihn nad dem Marinelli weiſend). 

Marinelli (indem er ihn erblickt, vor ſich. Nun vollends! der Alte! — 
Odoardo. Vergeben Sie, mein Herr, einem Vater, der in 

der äußerſten Bejtürzung ift, — daß er jo unangemeldet her⸗ 
eintritt. 

Orſina. Vater? Kehrt wieder um) Der Emilia, ohne — — 
Ha, willkommen!“ 
Odoardo. Ein Bedienter kam mir entgegen geprengt mit 

der Nachricht, daß hier herum die Meinigen in Gefahr wären. 
Sch fliege herzu und höre, daß der Graf Appiani verwundet 
worden; daß er nach der Stadt zurückgekehrt; daß meine drau 
und Tochter ſich in das Schloß gerettet. — Wo find ne, mein 
Herr? wo find fie? 

Marineli, Seien Sie ruhig, Herr, Oberfter. ihrer Ge⸗ 
mahlin und Ihrer Tochter iſt nichts Übles widerfahren, den 
Schreck ausgenommen. Sie befinden ſich beide wohl. Der Prinz 
iſt bei ihnen. Ich gehe ſogleich, Sie zu melden. 
Odoardo. Warum melden? erſt melden? 

-Marineli. Aus Urſachen — von wegen — bon wegen des 
Prinzen. Sie willen, Herr Oberjter, wie Sie mit dem Prinzen 
jtehen. Nicht auf dem freundjchaftlichhten Tuße, So gnädig 
er jich gegen Shre Gemahlin und Tochter bezeigt: — es find 
Damen — wird darım auch Ihr unvermuteter Anblick ihm 
gelegen fein? 

Odoardo. Sie haben recht, mein Herr, Sie haben recht. 
Marinelli. Aber, gnädige Gräfin, — kann ich vorher die 

Ehre haben, Sie nah Ihrem Wagen’ zu begleiten? - 
Orſina. Nicht doch, nicht doh. — 
Marinelli (fie bei der Hand nicht unfanft ergreifend). Erlauben Sie, 

daß ich meine Schuldigkeit beobachte. — Ä 
Orfina, Nur gemach! — Sch erlaſſe Ihnen dieje, mein 

Herr! Daß doch immer Shresgleichen Höflichkeit zur Schuldig- 
feit machen, um, was eigentlich ihre Schuldigfeit wäre, al die 
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Nebenjache betreiben zu dürjen! — Diejen würdigen Mann je 
eher je lieber zu melden, das iſt Ihre Schuldigkeit. 

Marinelli. Bergeffen Sie, was Ihnen der Prinz ſelbſt be— 
fohlen? 

Orſina. Er —* und befehle es mir noch einmal, ch 
erwarte ihn. 

Marinelli (leije zu dem Oberften, den er.beifeite ziept),. Mein Herr, ich 

muß Sie hier mit einer Dame lafjen, die — der — mit deren 
Berjtande — Sie verjtehen mich. ch ſage Ihnen diejes, da— 
mit Sie wiſſen, was Sie auf ihre Reden zu geben haben, — 
deren ſie oft jehr jeltfame führt. Am beiten, Sie laſſen fich mit 
ihr nicht ins Wort. 

Odoardo. Recht wohl. — Eilen Sie nur, mein Hewr. 

Siebenter Auftritt. 

Die Gräfin Orſina. Odoardo Galotti. 

Orſina (nach einigem Stillſchweigen, unter welchem ſie den Oberſten mit Mitleid 

betrachtet, jo wie er fie, mit einer flüchtigen Neugierde), Was er Ihnen auch 

da geſagt hat, unglücklicher Mann! — 
Odoardo (Halb vor ſich, Halb gegen fie). Unglücklicher? 
Orſina. Eine Wahrheit war es gewiß nicht; — am wenig— 

ſten eine von denen, die auf Sie warten. 
Odoardo. Auf mich warten? — Weiß ich nicht jchr*t ge- 

nug? — Madame! — Aber reden Sie nur, reden Sie nur. 
Orſina. Sie wifjen nichts. | 
Odoardo. "Nichts? | 
Orfina, Guter, lieber Bater! — Was gäbe ich darum, 

wenn Sie auch mein Vater wären! — Berzeihen Sie! Die 
Unglüdlichen fetten fich jo gern aneinander. — Sch wollte treulich 
Schmerz und Wut mit Jhnen teilen. 
Odoardo. Schmerz und Wut? Madame! — Aber ich ver 
geſſe — Reden Sie nur. 

Orſina. Wenn es gar Ihre einzige Tochter — Ihr einziges 
Kind wäre! — Zwar einzig oder nicht. Das unglückliche Kind 
iſt immer das einzige. 

Odoardo. Das unglückliche? — Madame! — Was will ich 
von ihr? — Doch, bei Gott, jo jpricht feine Wahnwitzige! 
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Orſina. Wahnwitzige? Das war e8 alſo, was ex Ihnen von 
mir vertraute? — Nun, nun, e3 mag leicht feine von feinen 
gröbjten Lügen fein. — Ich fühle jo was! — Und glauben Gie, 
glauben Sie mir: wer über gewifje Dinge den Berjtand nicht 
verliert, der hat feinen zu berlieren. — | 

Odoardo. Was joll ich denten? 
Orſina. Daß Sie mich alſo ja nicht verachten! — Denn 

auch Sie haben Berftand, guter Alter, auch Sie. — Ich jeh’ 
e3 an diejer entjchloffenen, ehrwürdigen Miene. Auch Sie haben 
Berjtand; und e& koſtet mich ein Wort, — fo haben Sie feinen. 

Odoardo. Madame! — Madame! — Sch habe jchon feinen 
mehr, noch ehe Sie mir dieſes Wort jagen, wenn Sie mir es 
nicht bald jagen. — Sagen Sie e3! jagen Sie 8! Oder e8 iſt 
nicht wahr, — es ijt nicht wahr, daß Sie von jener guten, 
unſers Mitleids, unfrer Hochachtung jo würdigen Gattung der 
Wahnwitzigen find — Sie find eine gemeine Thörin. Sie haben 
nicht, was Sie nie hatten. 

Orſina. So merken Sie auf! — Was wifjen Sie, der Sie 
ſchon genug wiſſen wollen? Daß Appiani vertvundet worden? 
Nur verwundet? — Appiani ift tot! 

Odvardo, Tot? tot? — Ha, Frau, das iſt wider die Abrede. 
Sie wollten mich um den Berjtand bringen, und Sie brechen 
mir da3 Herz. | Ä 

Orſina. Das beiher! — Nur weiter. — Der Bräutigam ift 
tot, und die Braut — Ihre Tochter — ſchlimmer als tot. 

Odoardo. Schlimmer? jchlimmer als tot? — Aber doch zu- 
gleich auch tot? — Denn ich fenne nur Ein Schlimmer — 

Orfina, Nicht zugleich auch tot. Nein, guter Vater, nein! 
— Sie lebt, fie lebt. Sie wird nun erjt recht anfangen zu 
leben. — Ein Beben voll Wonne! das ſchönſte, luſtigſte Schla- 
raffenleben, — jo lang es dauert. 

Odoardo. Das Wort, Madame, das einzige Wort, das mich 
um den Berjtand bringen joll! Heraus damit! — Schütten 
Sie nicht Jhren Tropfen Gift in einen Eimer! — Das einzige 
Wort! gejchwind. — 

Orſina. Nun da; buchjtabieren Sie es zuſammen! — Des 
Morgens jprach der Prinz Ihre Tochter in der Meſſe, des Nach- 
mittags hatte er jie auf jeinem Luft — Luftichloffe. 

Odoardo. Sprach fie in der Mefje? Der Prinz meine Tochter? 
Orſina. Mit einer Vertraulichkeit! mit einer Inbrunft! — 
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Sie hatten nicht? Kleines abzureden. Und recht gut, wenn es 
abgeredet worden; vecht gut, wenn Ihre Tochter freiwillig ſich 
hierher gevettet! Sehen Sie, jo ijt e8 doch feine gewaltjame 
Entführung, jondern bloß ein Kleiner — Kleiner Mteuchelmorod. 

Odoardo. Verleumdung! verdammte Berleumdung! Sch kenne 
meine Tochter. Iſt es Mteuchelmord, jo iſt e8 auch Entführung. — 
Glickt wild um ſich und ftampft und jhäumt.) Nun, Claudia? Nun, Mütter- 
chen? — Haben wir nicht Freude erlebt! O des gnädigen 
Prinzen! O der ganz bejondern Ehre! 

Orſina. Wirkt e8, Alter? wirkt es? 
Odoardo. Da jteh’ ich nun vor der Höhle des Räubers — 

(Indem er den Rod von beiden Seiten außeinander ſchlägt und fi) ohne Gewehr fieht.) 

Wunder, daß ich aus Eilfertigkeit nicht auch die Hände zurück— 
gelafjen! — (An alle Schubſäcke fühlend, wie etwas juhend.) Nichts! gar 
nichts! nirgends! 

Orfina. Ha, ich verjtehe! — Damit kann ich aushelfen! — 
Sch Hab? einen mitgebracht. «Einen Dolch hervorziehend) Da nehmen 
Sie! nehmen Sie gejhwind, eh’ ung jemand fieht! — Auch 
hätte ich noch etwas, — Gift. Aber Gift iſt nur für uns 
Meiber, nicht für Männer. — Nehmen Sie ihn! (SHm den Dolch 
aufdringend.) Nehmen Sie! 

Odoardo. Ich danke, ich dankte. — Liebes Kind, wer wieder 
jagt, daß du eine Närrin bijt, der hat es mit mir zu thun. 

Orſina. Stecken Sie beijeitel gejchwind beijeite! — Wir 
wird die Gelegenheit verjagt, Gebrauch davon zu machen. Ihnen 
wird fie nicht fehlen, dieje Gelegenheit, und Sie werden fie 
ergreifen, die exjte, die bejte, — wenn Sie ein Mann find. — 
Sch, ich bin nur ein Weib; aber jo kam ich her! Feſt ent- 
ichlofjen! — Wir, Alter, wir können ung alles vertrauen. Denn 
wir jind beide beleidigt, von dem nämlichen Berführer beleidigt. — 
AH, wenn Sie wüßten, — wenn Sie wüßten, wie überjchiweng- 
(ich, wie unaugfprechlich, wie unbegreiflich ich von ihm beleidigt 
worden und noch werde: — Sie fünnten, Sie würden Ihre 
eigene Beleidigung darüber vergeſſen. — Kennen Sie mich? Ich 
bin Orfina, die betrogene, verlaffene Orſina. — Zwar. vielleicht 
nur um Ihre Tochter verlaffen. — Doch, was fann Ihre Tochter 
dafür? — Bald wird auch fie verlafjen jein. — Und dann 
wieder eine! — Und wieder eine! — Ha! (wie im der Entzüdung) 
welch eine himmlische Phantafie! Wenn twir einmal alle, — wir, 
da3 ganze Heer der Berlajjenen, wir alle, in Bacchantinnen, in 
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Furien verwandelt, wenn wir alle ihn unter uns hätten, ihn 
unter ung zerriſſen, zerfleiſchten, fein Eingeweide durchwühlten, — 
um das Herz zu finden, das der Verräter einer jeden. verſprach 
und feiner gab! Ha! das jollte ein Tanz werden! das follte! 

Achter Auftritt, 
Glaudin Gnlotti Die Borigen. 

Claudia (die im Hereintreten ſich umfieht, und fobald fie ihren Gemahl erblickt, auf 
ign zuflieg). Erraten! — Ah, unjer Bejchüger, unjer Netter! Bift 
du da, Odoardo? Biſt du da? — Aus ihrem Wilpern, aus 
ihren Mienen Ihloß ich es. — Was joll ich div jagen, wenn 
du. noch nichts weißt? — Was foll ich dir jagen, wenn du 
ihon alles weißt? — Aber wir find unfchuldig. Sch bin un— 
ſchuldig. Deine Tochter ift unſchuldig. Unſchuldig, in allem 
unjchuldig ! 

Odoardo (der ſich bei Erblickung feiner Gemahlin zu faſſen geſucht). Gut, gut. 

Sei nur ruhig, nur ruhig — und anttvorte mir. (Gegen die Orfina.) 
Nicht, Madame, ala ob ich noch zweifelte — Iſt der Graf tot? 

Claudia, Tot. 
Odoardo. Sit es wahr, daß der Prinz heute morgen 

Emilien in der Meile geiprochen? 
Claudia. Wahr. Aber wenn du wüßteſt, welchen Schrei 

es ihr berurjacht, in welcher Beſtürzung fie nach Haufe kam — 
Orſina. Nun? hab’ ich gelogen? 
Odoardo (mit einem bitten Lachen). Ich Wollt auch) nicht, Sie 

hätten! Um wie vieles nicht! 
Orſina. Bin ih wahnwitzig? 
Odoardo (wild hin und Her gehe). DO, — noch bin ich e8 auch 

nicht. — 
Claudia. Du geboteft mir, ruhig zu jein, und ich bin ruhig. 

— Beiter Mann, darf auch id — ich dich bitten — 
Ddonrdo, Was willſt du? Bin ich nicht ruhig? Kann man 

ruhiger jein, al3 ich bin? (eis —— Weiß es Emilia, daß 
Appiani tot iſt? 

Claudia. Wiſſen kann ſie es nicht. Aber ich — daß 
ſie es argwohnt, weil er nicht erſcheint. 

Odoardo. Und fie jammert und toinfelt, | 
Claudia. Nicht mehr. - — Das ijt vorbei, nach ihrer Ant, 
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die du kennſt. Sie ift die Furchtſamſte und Entſchloſſenſte unſers 
Geichlecht3. Ihrer erſten Eindrücke nie mächtig, aber nach der 
geringſten Überlegung in alles ſich findend, auf alles gefaßt. 
Sie hält den Prinzen in einer Entfernung, ſie ſpricht mit ihm 
in einem Tone — Mache nur, Odoardo, daß wir wegkommen. 

Odoardo. Ich bin zu Pferde, — Was zu thun? — Doc), 
Madame, Sie fahren ja nach der Stadt zurüd? 

Drfine, Nicht anders. 
Odoardo. Hätten Sie wohl die Gepogepfen meine Frau 

mit ſich zu nehmen? 
Orſina. Warum nicht? Sehr gern. 
Odoardo. Claudia, — (ihr die Gräfin bekannt machend) die Gräfin 

Orſina, eine Dame von großem Verſtande, meine Freundin, 
meine Wohlthäterin. — Du mußt mit ihr herein, um uns ſo— 
gleich den Wagen heraus zu ſchicken. Emilia darf nicht wieder 
nach Guaſtalla. Sie ſoll mit mir. 

Claudia. Aber — wenn nur — Ich trenne mich ungern 
von dem Kinde. 

Odoardo. Bleibt der Vater nicht in der Nähe? Man wird 
ihn endlich doch vorlaſſen. Keine Einwendung! — Kommen Sie, 
gnädige Frau. (Seife zu ihr) Sie werden von mir hören. — Komm, 
Claudia. (Ex führt fie ab.) 
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Fünfter Aufzug. 
Die Szene bleibt. 

Erſter Auftritt, 

Marinelli. Der Prinz. 

Marinelli. Hier, gnädiger Herr, aus diefem Fenfter können 
Sie ihn jehen. Er geht die Arkade auf und nieder. — Eben 
biegt er ein; er kömmt. — Nein, er kehrt wieder um — Ganz 
einig iſt er mit fich noch nicht. Aber um ein Großes ruhiger 
it ee — oder jcheint er. Für uns gleichviel! — Natürlich! 
Was ihm auch beide Weiber in den Kopf gejeßt haben, wird 
er es wagen zu äußern? — Wie Battifta gehört, ſoll ihm jeine 
Hrau den Wagen jogleich herausjenden. Denn er fam zu 
Pferde. — Geben Sie acht, wenn er nun vor Ihnen erſcheint, 
wird er ganz unterthänigjt Eurer Durchlaucht für den gnädigen 
Schuß danken, den jeine Familie bei dieſem jo traurigen Zufalle 
bier gefunden, wird ſich mit jamt feiner Tochter zu fernerer 
Gnade empfehlen, wird fie ruhig nach der Stadt bringen und 
e3 in tiefjter Unterwerfung erwarten, welchen weitern Anteil 
Euer Durchlaucht an jeinem unglüclichen, lieben Mädchen zu 
nehmen geruhen wollen. 

Der Prinz, Wenn er num aber jo zahm nicht it? Und 
ichwerlich, jchwerlich wird er e3 fein. Sch kenne ihn zu gut. — 
Wenn er höchjtens jeinen Argwohn eritickt, jeine Wut verbeißt, 
aber Emilien, anjtatt fie nach der Stadt zu führen, mit fich 
nimmt, bei jich behält? oder wohl gar in ein Klofter außer 
meinem Gebiete verjchließt? Wie dann? 

Marinelii, Die fürchtende Liebe fieht weit. Wahrlich! — 
Aber er wird ja nicht — 
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Der Prinz. Wenn er nım aber! Wie dann? Was wird es 
ung dann helfen, daß der unglücliche Graf fein Leben darüber 
verloren? 

Marineli. Wozu diejer traurige Seitenblid? Vorwärts! 
denkt der Sieger, e8 falle neben ihm Feind oder Freund. — 
Und wenn auch! Wenn er e8 auch wollte, der alte Neidhart, 
was Sie von ihm fürchten, Prinz: — (übertegend) Das geht! Ich 
hab’ es! — Weiter als zum Wollen joll er e8 gewiß nicht bringen. 
Gewiß nicht! — Aber daß wir ihn nicht aus dem Gefichte ver- 
lieven! — (&ritt wieder ans Fenſter, Bald hätt’ er uns überraſcht! 
Er fümmt. — Laſſen Sie uns ihm noch ausweichen, und hören 
Sie erſt, Prinz, was wir auf den zu befürchtenden Fall thun 
müſſen. 

Der Prinz (drogen). Nur, Marinelli! — 
Marinelli. Das Unſchuldigſte von der Welt! 

weiter Nuftritt. 

Odoardo Galotti. Noch niemand hier? — Gut, ich ſoll noch 
kälter werden. Es iſt mein Glück. — Nichts verächtlicher als 
ein brauſender Jünglingskopf mit grauen Haaren! Ich hab' es 
mir ſo oft geſagt. Und doch ließ ich mich fortreißen, und von 
wem? Von einer Eiferſüchtigen, von einer vor Eiferſucht Wahn— 
witzigen. — Was hat die gekränkte Tugend mit der Rache des 
Laſters zu ſchaffen? Jene allein hab' ich zu retten. — Und deine 
Sache, — mein Sohn! mein Sohn! — Weinen konnt' ich nie — 
und will es nun nicht erſt lernen — Deine Sache wird ein ganz 
anderer zu ſeiner machen. Genug für mich, wenn dein Mörder 
die Frucht ſeines Verbrechens nicht genießt. — Dies martere 
ihn mehr als das Verbrechen! Wenn nun bald ihn Sättigung 
und Ekel von Lüſten zu Lüſten treiben, ſo vergälle die Erinne— 
rung, dieſe eine Luſt nicht gebüßt zu haben, ihm den Genuß 
aller! In jedem Traume führe der blutige Bräutigam ihm die 
Braut vor das Bette; und wann er dennoch den wollüſtigen 
Arm nach ihr ausſtreckt, ſo höre er plötzlich das Hohngelächter 
der Hölle und erwache! | 
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Dritter Auftritt, 
Marinelii. Odoardo Galotti. 

Marinelli. Wo blieben Sie, mein Herr? wo blieben Set 
Odoardo. War meine: Tochter bier? 
Marinelli, Nicht ſie, aber der Prinz. 
Odoardo. Er verzeihe. — Ich habe die Gräfin benleet. 
Marinelli. Nun? 
Odoardo. Die gute Dame! 
Marinelli. Und Ihre Gemahlin? | | 
Odoardo. Iſt mit der Gräfin, — um uns den Wagen 

jogleich heraus zu jenden. Der Prinz vergönne nur, daß ich 
mich jo lange mit meiner Tochter noch hier verweile. 

Marinelli. Wozu dieſe Umſtände? Würde: fich der Prinz 
nicht ein Vergnügen daraus gemacht haben, fie beide, Mutter 
und Tochter, jelbjt nach der Stadt zu bringen? 

Odoardo. Die Tochter wenigſtens würde ER e Ehre haben 
verbitten müſſen. Kia" 

Marinelli. Wie jo? 
Odoardo. Sie joll nicht mehr nach Guaftalla. 
Marinelli. Nicht? und warım nicht? 
Odoardo. Der Graf iſt tot. 
Marinelfi, Um jo viel mehr — 
Odoardo. Gie joll mit mir. 
Marinelli. Mit Ihnen? 
Odoardo. Mit mir. Ich ſage nen ja, der Graf ijt tot. 

wenn Sie es noch nicht willen — Was hat fie num weiter in 
Guaftalla zu thun? — Sie joll mit mir. 

Marinelli. Allerdings wird der künftige Aufenthalt bi 
Tochter einzig von dem Willen des Vaters abhangen. Nur 
vors erſte — | 

Odoardo. Was vors erſte? 
Marinelli. Werden Sie wohl erlauben müſſen, Here Oberen, 

daß fie nach Guaſtalla gebracht wird. 
Odoardo. Meine Tochter? nach Guaſtalla gebracht wird? 

und warum? 
Marinelli, Warum? Erwägen Sie doh nur — 
Odoardo Yisig. Erwägen! erwägen! Ich erwäge, daß Hier 

nichts zu erwägen iſt. — Sie fol, jie muß mit mir. 
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Marinelli. DO, mein Herr, — was brauchen wir uns hier- 
über zu exeifern? Es kann fein, daß ich. mich irre, daß e3 nicht 
nötig ijt, was ich für nötig halte. — Der Prinz wird es am 
beiten zu beurteilen .. Der Prinz ent — AIch geb 
und . ihn. 

Dierter Auftritt. 

Odoardo Galotti, Wie? — Nimmermehr! — Mir vor- 
jchreiben, wo ſie hin joll? — Mir fie vorenthalten? — Wer 
will das? Wer darf das? — Der hier alles darf, was er will? 
Gut, gut; jo joll er jeden, wieviel auch ich darf, ob ich es ſchon 
nicht dürfte! Hurzfichtiger Wüterich! Mit dir will ich es wohl 
aufnehmen. Wer fein Gejet achtet, ift ebenjo mächtig, als wer 
fein Gejeß hat. Das weißt du nicht? Komm an! fomm an! — — 
Aber jieh da! Schon wieder, ſchon wieder rennt der. Zorn mit 

‚dem Berjtande davon. — Was will ich? Erjt müßt’ es doch 
geichehen jein, worüber ich tobe. Was plaudert nicht eine Hof- 
ichranze! Und hätte ich ihn doch nur plaudern laſſen! Hätte ich 
jeinen Boriwand, warum fie wieder nach Guaftalla joll, doch nur 
angehört! — So könnte ich mich jegt auf: eine Antivort gefaßt 
machen. — Zwar auf welchen kann mir eine fehlen? — Sollte 
fie mir aber fehlen; jollte jie — Man kömmt. Ruhig, alter 
Knabe, ruhig! 

Fünfter Auftritt. 

| Der Prinz. Marinelli. Odoardo Galotti. 

Der Prinz. AH, mein lieber, rechtſchaffner Galotti, — fo 
etwas muß auch gejchehen, wenn. ich Sie bei mir jehen ſoll. 
Um ein Geringeres thun Sie es nicht. Doch feine Vorwürfe! 

Odoardo. Gnädiger Herr, ich halte es in allen Fällen für 
unanjtändig, fich zu feinem Fürjten zu drängen. Wen er kennt, 
den wird er fodern lafjen, wenn: er feiner bedarf. Selbſt jetzt 
bitte ih um Berzeihung — 

Der Prinz. Wie manchem andern wollte ich dieje ſtolze Be: 
jcheidenheit wünjchen! — Doch zur Sache. Sie werden begierig 
fein, Ihre Tochter zu jehen. Sie it in nener Unruhe wegen 
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der plößlichen Entfernung einer jo zärtlichen Mutter. — Wozu 
auch dieje Entfernung? Ich wartete nur, daß die liebenstwürdige 
Emilie fich völlig erholt hätte, um beide im Triumphe nach der 
Stadt zu bringen. Sie haben mir diejen Triumph um die Hälfte 
verlümmert; aber ganz werde ich mir ihn nicht nehmen lafjen. 

Odoardo. Zu viel Gnade! — Grlauben Sie, Prinz, daß 
ich meinem unglüdlichen Kinde alle die mannigfaltigen Krän— 
fungen erjpare, die Freund und Yeind, Mitleid und Schaden- 
jreude in Guaftalla für fie bereit halten. 

Der Prinz. Um die ſüßen Kränkungen des Freundes und 
des Mitleidg würde es Grauſamkeit jein fie zu bringen. Daß 
aber die Kränkungen des Feindes und der Schadenfreude fie 
nicht erreichen follen, dafür, lieber Galotti, laſſen Sie mich ſorgen. 

Odoardo. Prinz, die väterliche Liebe teilt ihre Sorge nicht 
gern. — Sch dente, ich weiß e3, was meiner Tochter in ihren 
jegigen Umftänden einzig ziemt — Entfernung aus der Welt, — 
ein Klojter, — jobald ala möglich. 

Der Prinz. Ein Klojter? 
Odoardo. Bis dahin weine fie unter den Augen ihres Vaters. 
Der Prinz. So viel Schönheit joll in einem Klojter ver- 

blühen? — Darf eine einzige fehlgejchlagene Hoffnung uns 
gegen die Welt jo umverföhnlich machen? — Doch allerdings: 
dem Vater hat niemand einzureden. Bringen Sie Ihre Tochter, 
Galotti, wohin Sie wollen. 

Odoardo (gegen Marine), Nun, mein Herr? 
Marineli, Wenn Sie mich jogar auffodern! — 
Odoardo. DO, mit nichten, mit nichten. 
Der Prinz. Was haben Sie beide? 
Odoardo. Nichts, gnädiger Herr, nichts. — Wir erwägen 

bloß, welcher von ung fih in Ihnen geirrt hat. 
Der Prinz. Wie jo? — Reden Sie, Marinelli. 
Marinelli. Es geht mir nahe, der Gnade meines Fürften 

in den Weg zu treten. Doch wenn die Freundſchaft gebietet, 
vor allem in ihm den Richter aufzufodern — 

Der Prinz. . Welche Freundichaft? — 
Marinelli. Sie wiljen, gnädiger Herr, wie jehr ich den 

Grafen Appiani liebte, wie jehr unjer beider Seelen ineinander 
verwebt jchienen — 

Odoardo. Das wiſſen Sie, Prinz? & wiſſen Sie es *— 
lich allein. | 
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Marinelii. Bon ihm ſelbſt zu feinem Rächer beftellt — 
Odoardo. Sie? 
Marinelli. Tragen Sie nur Ihre Gemahlin. Marinelli, 

der Name Marinelli war das lebte Wort des jterbenden 
Grafen, und in einem Tone! in einem Tone! — Daß er mir 
nie aus dem Gehöre komme, diejer jchredliche Ton, wenn ich 
nicht alles anwende, daß jeine Mörder entdeckt und beftraft 
werden! 

Der Prinz, Rechnen Sie auf meine Fräjtigjte Mitwirkung. 
Odoardo. Und meine heiejten Wünſche! — Gut, gut! — 

Aber was weiter? 
Der Prinz. Das frag’ ich, Marinelli. 
Marinelii. Dan hat Verdacht, daß es nicht Räuber geweſen, 

welche den Grafen angefallen. 
Odoardo (Höhnijh). Nicht? Wirklich nicht? 
Marineli. Daß ein Nebenbuhler ihn aus dem Wege räumen 

lafjen. 2 
Ordoardo (bitter). Ei! Ein Nebenbuhler? 
Marinelli. Nicht anders. 
Odoarda. Nun dann, — Gott verdamm’ ihn, den meuchel- 

mörderifchen Buben! 
Marinelii. Ein Nebenbuhler, und ein begünjtigter Neben- 

buhler — | 
Odoardo. Was? ein begünjtigter? — Was jagen Sie? 
Marineli, Nichts, ala was das Gerüchte verbreitet. 
Odoardo. Ein begünftigter? don meiner Tochter begünjtigt? 
Marineli. Das ijt gewiß nicht. Das fann nicht fein. Dem 

widerjprech” ich, troß Jhnen. — Aber bei dem allen, gnädiger 
Herr, — denn das gegründetite Vorurteil wiegt auf der Wage 
der Gerechtigkeit ſoviel als nichts: — bei dem allen wird man 
doch nicht umhin können, die jchöne Unglücliche darüber zu 
vernehmen. . 

Der Prinz. Jawohl; allerdings. 
Marinelli. Und wo anders? wo kann das anders gejchehen 

ala in Guaftalla? 
Der Prinz. Da haben Sie recht, Marinelli; da haben Sie 
recht. — Ja jo, das verändert die Sache, lieber Galotti. Nicht 
wahr? Sie jehen ſelbſt — 

Odoardo. O ja, ich jehe — Sch jehe, was ich ſehe. — 
Gott! Gott! 
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Der Prinz. Was iſt Ihnen? Was haben Sie mit ſich? 
Odoardo. Daß ich es nicht vorausgejehen, was ich da jehe. 

Das ärgert mich, weiter nichts. — Nun ja; fie joll wieder nach 
Guaſtalla. Ich will fie wieder zu ihrer Mutter bringen, und 
bi3 die ſtrengſte Unterfuchung fie freigeiprochen, will ich jelbjt 
aus Guajtalla nicht weichen. Denn. wer weiß, — (mit einem ’bittern 
Laden) wer weiß, ob die Gerechtigkeit nicht. auch nötig findet, 
mich zu vernehmen. 

Marinelti, Sehr möglih! — In . Fällen thut die 
Gerechtigkeit lieber zu viel, al3 zu wenig. — Daher u. ich 
jogar — 

Der Prinz. Was? was fürchten Sie? 
. Marinelli, tan werde vorderhand nicht verſtatten können, 
daß Mutter und Tochter ſich ſprechen. 

Odoardo. Sich nicht ſprechen? 
Marinelli. Man werde genötigt ſein, Mutter und a 

au Ivennen. 
Odoardo. Mutter und Tochter zu trennen? 
Marinelli. Mutter und Tochter und Vater. Die Form des 

Verhörs erfodert dieſe VBorfichtigkeit ſchlechterdings. Und es 
thut mir leid, gnädiger Herr, daß ich mich gezwungen ſehe, 
ausdrücklich darauf anzutragen, wenigſtens Emilien in eine 
beſondere Verwahrung zu bringen. 

Odoardo. Beſondere Verwahrung? — Prinz! Prinz! — 
Doch ja; freilich, freilich! Ganz recht, in eine beſondere Ver— 
wahrung! Nicht, Prinz? nicht? — O wie fein die Gerechtigkeit 
iſt! Vortrefflich! Fährt ſchnell nach dem Schubſack, in welchem er ven Dolch hat.) 

Der Prinz (ſchmeichelnd auf ihn zutretend). Faſſen Sie ſich, lieber 

Galotti — 
Odoardo (beifeite, indem er die Hand leer wieder herauszieht). Das ſprach 

jein Engel! | Et 
Der Prinz. Sie find irrig; Gie verjtehen ihn nicht. Sie 

denten bei dem Worte Berwahrung wohl gar an Gefängnis 
und Kerker. | 

Odoardo. Lafjen Sie mich daran denken, und ich bin ruhig! 
Der Prinz. Kein Wort von Gefängnis, Marinellil Hier iſt 

die Strenge der Gejege mit der Achtung gegen unbejcholtene 
Tugend leicht zu vereinigen. Wenn Emilia in bejondere Ver— 
wahrung gebracht werden muß, jo weiß ich jchon — die aller- 
anftändigjte. Das Haus meines Kanzlerd. — Keinen Wider- 
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ipruch, Marinellil — Da will ich fie jelbit hinbringen. Da 
will ich fie der Aufficht einer der würdigſten Damen übergeben. 
Die ſoll mir für fie bürgen, haften. — Sie gehen zu weit, 
Marinelli, wirklich zu weit, wenn Sie mehr verlangen. — Sie 
fennen doch, Galotti, meinen Kanzler Grimaldi und jeine Ge— 
mahlin? 

Odoardo. Was jollt’ ich nicht? Sogar die liebenstwürdigen 
Töchter diejes edeln Paares kenn’ ich. Wer kennt fie nicht? — 
(Zu Marineti.) Nein, mein Herr, geben Sie das nicht zu. Wenn 
Emilia verwahrt werden muß, jo müfje fie in dem tiefften Kerker 
verwahrt werden. Dringen Sie darauf, ich bitte Sie. — Ich 
Thor, mit meiner Bitte! Ich alter Ge! — Jawohl hat fie 
recht, die gute Sibylle: „Wer über gewiſſe Dinge feinen Ber: 
jtand nicht verliert, der hat feinen zu verlieven!‘ 

Der Prinz. Ich veritehe Sie nicht. — Lieber Galotti, was 
fann ich mehr thun? — Laſſen Sie es dabei, ich bitte Sie. — 
Ya, ja, in das Haus meines Kanzlers! Da foll fie hin, da bring’ 
ich fie jelbjt Hin; und wenn ihr da nicht mit der äußerſten Achtung 
begegnet wird, jo hat mein Wort nichts gegolten. Aber jorgen 
Sie nicht. — Dabei bleibt es! Dabei bleibt es! — Sie jelbit, 
Galotti, mit jich fünnen es halten, wie Sie wollen. Ste fünnen 
ung nach Guaſtalla folgen; Sie können nach Sabionetta zurüd- 
fehren, wie Sie wollen. Es wäre lächerlich, Ihnen vorzujchrei- 
ben. — Und nun, auf Wiederjehen, lieber Galotti! — Kommen 
Sie, Marinelli, e8 wird jpät. 

Odoardo (der in tiefen Gedanfen geſtanden. Wie? jo joll ich fie gar 

nicht jprechen, meine Tochter? Auch hier nicht? — Ich laſſe 
mir ja alles gefallen; ich finde ja alles ganz vortrefflich. Das 
Haus eines Kanzlers iſt natürlicherweije eine Freiſtatt der 
Tugend. D, gnädiger Herr, bringen Sie ja meine Tochter dahin, 
nirgends anders al3 dahin. — Aber jprechen wollt’ ich fie doch 
gern vorher. Der Tod des Grafen ijt ihr noch unbekannt. Sie 
wird nicht begreifen fünnen, warum man jte von ihren Eltern 
trennt. Ihr jenen auf gute Axt beizubringen, fie dDiefev Trennung 
wegen zu beruhigen — muß ich jie. jprechen, gnädiger Herr, 
muß ich fie jprechen. 

Der Prinz. So kommen Sie denn — 
Odoardo. D, die Tochter kann auch wohl zu dem Vater 

fommen. — Hier, unter vier Augen, bin ich gleich mit ihr fer- 
tig. Senden Sie fie mir nur, gnädiger Herr. 

Leſſing. II. 18 
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Der Prinz. Auch das! — O Galotti, wenn Sie mein Fremd, 
mein Führer, mein Bater fein wollten! 

(Der Prinz und Marinelli gehen ab.) 

—__ 

Sechſter Auftritt. 

Odoardo Galotti (ihm nachſehend, nad) einer Pauſe) Warum nicht? — 
Herzlich gern. — Ha! ha! ha! — (@iidt win umher) Wer Tacht 
da® Bet Gott, ich glaub’, ich war es jelbjt. — Schon recht! 
Suftig, Iuftig! Das Spiel geht zu Ende. -So oder. jol — 
Aber — (auf) wenn fie mit ihm fich verjtünde? - Wenn es 
das alltägliche Pofjenjpiel wäre? Wenn fie e3 nicht wert wäre, 
was ich für fie thun will? — (Paufe) Yür fie thun will? Was 
will. ich denn für fie thun? — Hab’ ich das Herz, es mir zu 
jagen? — Da den? ich jo wa?! So was, was Jich nur denfen 
läßt. — Gräßlich! Fort, fort! Ich will fie nicht erwarten. 
Nein! — (Gegen den Himmel). Wer fie unſchuldig in diefen Abgrund 
gejtürzt hat, der ziehe fie wieder heraus. Was braucht ex meine 
Hand dazu? dort! (Er will gehen und nieht Emilien tommen.) Zu Ho! 

AH!.er will meine Hand, er will fie! 

Siebenter Auftritt. 

E.nilin. Odoardo. 

Enilin. Wie? Sie hier, mein Vater? — Und nur Sie? — 
Und meine Mutter? nicht hier? — Und der Graf? nicht hier? — 
Und Sie jo unruhig, mein Vater? 

Odoardo. Und du. jo ruhig, meine Tochter? 
Emilia. Warum nicht, mein Vater? — Entweder ijt nichts 

verloren, oder alles. Ruhig jein können und ruhig jein müfjen, 
kömmt e3 nicht auf eines? 

Odoardo. Aber, was meinejt du, daß der Fall ijt? 
Emilia, Das alles verloren it, — und daß wir wohl ruhig 

fein müffen, mein Vater. 
Odoardo. Und du wärejt ruhig, weil du ruhig jein mußt? — 

Wer bit du? Ein Mädchen? und meine Tochter? So jollte 
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der Mann und der Bater jich wohl dor dir ſchämen? — Aber 
(aß doch hören: was nennejt du alles verloren? — Daß der 
Graf tot iſt? 

Emilia. Und warum er tot iſt! Warum! Ha, ſo iſt es 
wahr, mein Vater? Co ijt fie wahr, die ganze ſchreckliche Ge⸗ 
ſchichte, ich in dem naſſen und wilden Auge meiner Mutter 
las? — Wo iſt meine Mutter? Wo iſt ſie hin, mein Vater? 

Odoardo. Voraus; — wenn wir anders ihr nachkommen. 
Emilia. Je eher, je beſſer. Denn wenn der Graf tot iſt, 

wenn er darum tot iſt — darum! was verweilen wir noch hier? 
Laſſen Sie uns fliehen, mein Vater! 

Odoardo. Fliehen? — Was hätt' es dann für Not? — Du 
biſt, du bleibſt in den Händen deines Räubers. 

Emilia, Ich bleibe in ſeinen Händen? 
Odoardo. Und allein, ohne deine Mutter, ohne mic). 
Emilia. Ich allein in jeinen Händen? — Nimmermehr, 

mein Vater. — Oder Sie find nicht mein Vater. — Ich allein in 
. jeinen Händen? — Gut, laſſen Sie mich nur, laſſen Sie mich 
nur. — Sch will doch sehn, wer mich hält, — ter mich zwingt, — 
wer der Menjch it, der einen Menſchen zwingen kann. | 
Odoardo. Ich meine, du bijt ruhig, mein Kind. 
Emilie. Das bin ich. Aber, was nennen Sie ruhig fein? 

Die Hände in den Schoß legen ? Leiden, was man nicht jollte? 
Duden, was man nicht dürfte? 

Ddoardo. Ha! wenn du jo denkeſt! — Laß dich umarmen, 
meine Tochter! — Sch hab’ es immer gejagt: das Weib wollte 
die Natur zu ihrem Meijterjtüce machen. Aber jie vergriff fich 
im Thone, fie nahm ihn zu fein. Sonſt iſt alles beſſer an euch 
als an und. — Ha! wenn das deine Ruhe iſt, jo habe ich meine 
in ihr wiedergefunden! Laß dich umarınen, meine Tochter! — 
Denke nur: unter dem Borwande einer gerichtlichen Unter: 
ſuchung — o des hölliſchen Gaukelſpieles! — reißt er dich aus 
unfjern Armen und bringt dich zur Grimaldi. 

Emilia, Reißt mich? bringt mich? — Will mich reißen, 
will mich bringen: will! will! — Als ob wir, wir feinen Willen 
hätten, mein Vater! 

Odoardo. Ach ward auch jo wütend, daß ich ſchon nach 
diefem Dolche griff ähn Herausziehend), um einem bon beiden — 
beiten! — das Herz zu durchitoßen. 

Emilia, Um des Ge willen nicht, mein Vater! — 
18* 
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Dieſes Leben iſt alles, was die Lajterhaften haben. — Wir, mein 
Vater, mir geben Sie diefen Dolch. 

Dboardo. Kind, es ijt feine Haarnadel. 
Gnikia. So werde die Haarnadel zum Dolche! — Gleichviel. 
Odoardo. Was? Dahin wär’ e8 gefommen? Nicht doch, 

nicht doch! Befinne dich. — Auch du haft nur Ein Leben zu 
verlieren. 

Emilie, Und nur Eine Unjchuld! 
Odoardo. Die über alle Gewalt erhaben iſt. — 
Emilie. Aber nicht über alle Verführung. — Gewalt! Ge- 

walt! Wer fann der Gewalt nicht trogen? Was Gewalt Heißt, 
ich nichts: Verführung ift die wahre Gewalt. — Ich habe Blut, 
mein Vater, jo jugendliches, jo warmes Blut als eine. Auch 
meine Sinne find Sinne. Sch jtehe für nicht. Ich bin für 
nicht3 gut. Ich kenne das Haus der Grimaldi. Es ift das 
Haus der Freude. Cine Stunde da, unter den Augen meiner 
Mutter, — und e8 erhob jich jo mancher Tumult in meiner Seele, 
den die ſtrengſten Übungen der Religion kaum in Wochen bez » 
jänftigen konnten. — Der Religion! Und welcher Religion? — 
Nichts Schlimmers zu vermeiden, jprangen Taufende in die Fluten 
und find Heilige! — Geben Sie mir, mein Bater, geben Sie mir 
diejen Dolch. 

Odoardo. Und wenn du ihn kennteſt, diefen Dolch! — 
Emilie, Wenn ich ihn auch nicht fenne! — Ein unbefannter 

Freund ift auch ein Freund. — Geben Sie mir ihn, mein Vater; 
geben Sie mir ihn. 

Odoardo. Wenn ich dir ihn nun gebe — da! (Gibt ihr ihn) 
Emilia. Und da! (Im Begriffe, ſich damit zu durchſtoßen, reißt der Vater 

ihr ihn wieder aus der Hand.) 

Odoardo. Sieh, wie raſch! — Nein, das ijt nicht für deine 
Hand. 

Emilia. Es iſt wahr, mit einer Haarnadel ſoll ich — Eie 
fährt mit der Hand nach dem Haare, eine zu ſuchen, und bekömmt die Roſe zu faſſen.) 

Du noch hier? — Herunter mit dir! Du gehöreſt nicht in das 
Haar einer — wie mein Vater will, daß ich werden ſoll! 

Odoardo. O, meine Tochter! — 
Emilia. O, mein Vater, wenn ich Sie erriete! — Doch nein, 

das wollen Sie auch nicht. Warum zauderten Sie ſonſt? — 
(In einem bittern Tone, während daß fie die Roſe zerpflückt.) Ehedem wohl gab 

es einen Vater, der, ſeine Tochter von der Schande zu retten, 
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ihr den erjten den beiten Stahl in das Herz jenkte — ihr zum 
zweiten Male das Leben gab!. Aber alle folche Thaten find 
von ehedem! Solcher Väter gibt es feine mehr! 

Odoardo. Doch, meine Tochter, doch! (Inden er fie durchſticht) — 
Gott, was hab’ ich gethan! (Sie will ſinken, und er faßt fie in feine Arme.) 

Emilia. Eine Roje gebrochen, ehe der Sturm fie entblätterk, — 
Laſſen Sie mich ſie küſſen, dieſe väterliche Hand. 

Achter Auftritt. 

Der Prinz. Marinelli. Die Vorigen. 

Der Prinz (im Hereintreten. Was iſt das? — Iſt Emilien 
nicht wohl? 

Ododardo. Sehr wohl, ſehr wohl! 
Der Prinz (indem er näher tömmth. Was ſeh' ich? — Entſetzen! 

Marinelli, Weh mir! 
Der Prinz. Grauſamer Vater, was haben Sie gethan! 
Odoardo. Eine Roje gebrochen, ehe der Sturm fie ent- 

blättert. — War e3 nicht jo, meine Tochter? 
Emilia. Nicht Sie, mein Vater — Ich ſelbſt — ich ſelbſt — 
Odoardo. Nicht du, meine Tochter, nicht du! — Gehe mit 

feiner Unmwahrheit aus der Welt. Nicht du, meine Tochter! 
Dein Vater, dein unglüdlicher Bater! 

Emilia, ab — mein Vater — (Sie ftirbt, und er legt fie fanft auf den 
Boden.) 

Odoardo. Zieh hin! — Nun da, Prinz! Gefällt ſie Ihnen 
noch? Reizt ſie noch Ihre Lüſte? Noch, in dieſem Blute, das 
wider Sie um Rache ſchreit? (Na einer Pauje) Aber Sie erwar— 
ten, wo das alles hinaus joll? Sie erwarten vielleicht, daß 
ich den Stahl wider mich jelbjt fehren werde, um meine That 
wie eine jchale Tragödie zu beichliegen? — Sie irren ſich. Hier! 
Indem er ihm den Dolch vor die Füße wirft.) Hier liegt et, der blutige 

Zeuge meines Verbrechens! ch gehe und liefere mich jelbft in 
das Gefängnis. ch gehe und erivarte Sie als Kichter — Und 
dann dort — erwarte ich Sie vor dem Richter unjer aller! 

I Anspielung auf Virginius, der das Mefjer eines Fleiſchers ergriff und es feiner 
Tochter Virginia in die Bruft ftieß, um ihre Unſchuld vor Appius Claudius zu bewahren. 
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Der Prinz (nach) einigem Stillichweigen, unter welchem er den Körper mit Ent: 

jegen und Verzweiflung betrachtet, zu Marinelti). Hier! heb’ ihn auf. — Nun? 
Du bedenkjt dich? — Elender! — (Smdem ex ihm den Dolch aus der Hand 
reißt) Nein, dein Blut ſoll mit diefem Blute fich nicht mijchen. — 
Geh, dich auf ewig zu verbergen! — Geh! ſag' ich. — Gott! 
Gott! — Iſt es zum Unglüde jo mancher nicht genug, daß 
Fürften Menjchen find: müfjen fich auch noch Teufel in ihren 
Freund verjtellen? 



Nathan der Weiſe. 

Ein dramatiiches Gedicht in fünf Aufzügen. 

Introite, nam et heie Dii sunt. 
Apud Gellium. 

1779 . 



Verjouen: 

Sultan Saladin. 

Sittah, deſſen Schweiter. 
Nathan, ein reicher Jude in Jeruſalem. 
Recha, deſſen angenommene Tochter. 

Daja, eine Chriſtin, aber im Haufe des Juden, als Geſellſchafterin der 
Recha. 

Ein junger Tempelherr. 

Ein Derwiſch. 

Der Patriarch von Jeruſalem. 
Ein Kloſterbruder. 
Ein Emir nebſt verſchiednen Mameluden des Saladin. 

Die Szene ijt in Jeruſalem. 

— — — ·—— 



Grfier Aufzug. 
Szene: Flur in Nathbans Hauſe. 

Erfter Auftritt. 

Nathan von der Reife fommend. Daja ihm entgegen. 

Daja. 
Er iſt es! Nathan! — Gott jei ewig Dant, 
Daß Ihr doch endlich einmal wiederkommt. 

Nathan, 
Ya, Daja; Gott jei Dank! Doch warum endlich? 
Hab’ ich denn eher wiederfommen wollen? 
Und wiederkonmen können? Babylon 
Sit von Jeruſalem, wie ich den Weg, 
Seitab bald rechts, bald links, zu nehmen bin 
Gendtigt worden, gut zweihundert Meilen; 
Und Schulden einkaſſieren ijt gewiß 
Auch fein Gejchäft, das merflich füdert!, dag 
So von der Hand fich ſchlagen läßt. 

Daja. 

Wie elend, elend hättet Ihr indes 
Hier werden können! Euer Haus... 

Nathan. 

D Nathan, 

Das brannte, 
So hab’ ich jchon vernommen. — Gebe Gott, 
Daß ich nur alles jchon vernommen habe! 

ı Seht ift dieſe Form der etymologiich=richtigen „Fördern“ in der Schriitipradhe ge: 
wichen. 
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Daja, 
Und wäre leicht von Grund aus abgebrannt, 

Nathan, 
Dann, Daja, hätten wir ein neues ung 
Gebaut, und ein bequemeres, 

Daja, 

Schon wahr! — 
Doh Reha wär. bei einem, Haare. mit > 
Verbrannt. 

Nathan. 
Verbrannt? Wer? meine Recha? fied — 

Das hab’ ich nicht gehört. — Nun dann! Go hätte 
Sch feines Haujes mehr ‚bedurft. — Berbrannt 
Bei einem Haare! — Ha! fie ift es wohl! 
Sit wirklich wohl verbrannt! — Sag’ nur heraus! 
Heraus nur! — Tüte mich, und martre mich 
Nicht länger. — Sa, fie ijt verbrannt. 

Daja, 
Wenn fie 

63 wäre, würdet Ihr von mir es hören? 
Nathan. | 

Warum erjchredejt du mich denn? — O Recha! 
O meine Recha! 

Daja. wi 
Eure? Eure heat 

Nathan, 
Wenn ich mich wieder je entwöhnen müßte, 
Dies Kind mein Kind zu nennen! 

Daja, 
Kennt Shr alles, 

Was hr befikt, mit ebenjoviel Rechte 
Da3 Eure? 

Nathan. 
Nichts mit größerm! Alles, was 

Ich ſonſt befite, hat Natur und Glüd 
Mir zugeteilt. Dies Eigentum allein 
Dank' ich der Tugend. 

Daja. 
D, wie teuer laßt _ 

Shr Eure Güte, Nathan, mich bezahlen! 
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Wenn Güt', in ſolcher Abficht ausgeübt, 
Noch Güte heißen fann ! 

Nathan, 
In ſolcher abfichte 

In welcher? 

Daja. 
Mein Gewifjen .. 

Nathan, 
Daja, laß 

Bor allen Dingen dir erzählen... 
Daja. 

Mein 
Gewiſſen, jag’ ich... | 

- Nathan. 

Was in Babylon 
Für einen ſchönen Stoff ich dir gekauft. 
So reich, und mit Geſchmack jo reich! Sch bringe 
Für Recha jelbjt kaum einen fchönern mit. 

Daja, 
Was hilft's? Denn mein Gewiſſen, muß ich Euch 
Nur jagen, läßt fich länger nicht betäuben. 

Nathan, 

Und wie die Spangen, wie die Obhrgehente, 
Wie Ring und Kette dir gefallen werden, 
Die in Damaskus ich dir ausgejucht, 
Verlanget mich zu jehn. 

Daja, 
So jeid Ihr nun! 

Wenn Ihr nur x ſchenken könnt! nur ſchenken könnt! 

Nathan, 

Nimm du jo gern, als ich div geb’: — und jchweig! 

Daja, 

Und jchtweig! Wer zweifelt, Nathan, daß Ihr nicht 
Die Ehrlichkeit, die Großmut felber jeid? 
Und do... 

Nathan. 

Doc; bin ich nur ein Jude. — Gelt, 
Das willft du jagen? 

283 
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Daja. 
Wos ich jagen will, 

Nathan. 
Kun jo jchweig! 

Daja. 

Das wißt Ihr beſſer. 

Ich ſchweige. 
Was Sträfliches vor Gott hierbei geſchieht 
Und ich nicht hindern kann, nicht ändern kann, — 
Nicht kann, — komm' über Euch! 

Nathan. 
Komm' über mich! — 

Wo aber iſt ſie denn? wo bleibt ſie? — Daja, 
Wenn du mich hintergehſt! — Weiß ſie es denn, 
Daß ich gekommen bin? 

Daja. 
Das frag' ich Euch! 

Noch zittert ihr der Schreck durch jede Nerve. 
Noch malet Feuer ihre Phantaſie 
Zu allem, was ſie malt. Im Schlafe wacht, 
Im Wachen ſchläft ihr Geiſt: bald weniger 
Als Tier, bald mehr als Engel. 

Nathan. 
Armes Kind! 

Was ſind wir Menſchen! 
Daja. 

Dieſen Morgen lag 
Sie lange mit verſchloßnem Aug' und war 
Wie tot. Schnell fuhr fie auf und rief: „Horch! horch! 
Da kommen die Kamele meines Vaters! 
Horch, jeine janfte Stimme jelbjt!“ — Indem 
Brach fich ihr Auge wieder, und ihr Haupt, 
Dem jeine® Armes Stübße fich entzog, 
Stürzt’ auf das Kiffen. — Ich zur Pfort' hinaus! 
Und fieh: da kommt Ihr wahrlich! fommt Ihr wahrlich! — 
Was Wunder! ihre ganze Seele war 
Die Zeit her nur bei Euh — und ihm. — 

Nathan, 
| Bei ihm? 

Bei welchem Ihm? 
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Daja. 
Ber ihın, der aus dem euer 

Sie rettete. 
Nathan. 

Mer war das? wer? — Wo ift er! 
Wer rettete mir meine Recha ? wer? 

Daja. 
Ein junger Tempelherr, den wenig Tage 
Zuvor man hier gefangen eingebracht 
Und Saladin begnadigt hatte. 

Nathan, 

Wie? 
Ein Tempelherr, den Sultan Saladin 
Das Leben ließ? Durch ein geringres Wunder 
War Reha nicht zu retten? Gott! 

Daja, 
Ohn' ihn, 

Der jeinen unvermuteten Gewinft 
Friſch wieder wagte, war es aus mit ihr. 

Nathan. 

Wo it er, Daja, diefer edle Mann? — 
Wo it er? Führe mich zu jeinen Füßen. 
Ihr gabt ihm doch vors erjte, was an Schäßen 
Ich euch gelaffen hatte? gabt ihm alles? 
Verſpracht ihn mehr? weit mehr? 

Daja. | 
Wie konnten wir? 

Nathan, 
Nicht? nicht? 

Daja. 
Er kam, und niemand weiß woher. 

Er ging, und niemand. weiß wohin. — Ohn' alle 
Des Haujes Kundichaft!, nur von jeinem Ohr 
Geleitet, drang mit vorgejpreiztem Mantel 
Er kühn durch Flamm' und Rauch der Stimme nach, 
Die ung um Hülfe rief. Schon hielten wir 
Ihn für verloren, als aus Rauch und Flamme 

1S. v. w. Kenntnis. 
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Weit eins er vor uns jtand, im ſtarken Arm 
Empor fie tragend. Kalt und ungerührt 
Vom Jauchzen unſers Danks, jet jeine Beute 
Er nieder, drängt fich unters Bolt und ift — 
Verſchwunden! 

Nathan, 
Nicht auf immer, will ich hoffen. 

Daja. 
Nachher die erſten Tage jahen wir 
Ihn untern Palmen auf und nieder wandeln, 
Die dort des Auferjtandnen Grab umjchatten. 
Ich nahte mich ihm mit Entzücen, dankte, 
Erhob, entbot, beſchwor, — nur einmal noch 

Die Fromme Kreatur zu: jehen, die 
Nicht ruhen Fünne, bis fie ihren Dank 
Zu jeinen Füßen ausgeweinet. 

Nathan, 
Nun? 

Daja. 
Umſonſt! Er war zu unſrer Bitte taub 
Und goß jo bittern Spott auf mich befonders ... 

Nathan, 
Bis dadurch abgejchredt .. . 

Daja. 
Nichts weniger! 

Ich trat ihn jeden Tag von neuem an, 
Ließ jeden Tag don neuen mich verhöhnen. 
Was litt ich nicht von ihm! Was hätt’ ich nicht 
Koch gern ertragen! — Aber lange jchon 
Kommt er nicht mehr, die Palmen zu bejuchen, 
Die unſers Auferjtandnen Grab umjchatten, 
Und niemand weiß, two er geblieben iſt. — 
Ihr jtaunt? Ihr finnt? 

Nathan, 
| Sch überdenfe mir, 

Was dag auf einen Geilt, wie Rechas, wohl 
Fur Eindrud machen muß. Sich jo verichmäht 
Don dem zu finden, den man hochzujchäßen 
Sich jo gezwungen fühlt; jo weggejtoßen 
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Und doch jo angezogen werden. — Traun, 
Da müſſen Herz und Kopf fich lange zanken, 
Ob Menſchenhoß, ob Schwermut fiegen joll. 
Dit fiegt auch Feines, und die Phantaſie, 
Die in den Streit fich mengt, macht Schwärmer, 
Bei welchen bald der Kopf das Herz, und bald 
Das Herz den Kopf muß jpielen. — Schlimmer Tauſch! — 
Das letztere, verkenn' ich Recha nicht, | 
Iſt Rechas Fall: fie ſchwärmt. 

Daja. 
Allein jo fromm, 

Nathan, 
Sit doch auch gefchwärmt! 

Daja. 
Vornehmlich eine — Grille, wenn Ihr wollt, 
Iſt ihr ſehr wert. Es ſei ihr Tempelherr 
Kein Irdiſcher und keines Irdiſchen; 
Der Engel einer, deren Schutze ſich 
Ihr kleines Herz von Kindheit auf ſo gern 
Vertrauet glaubte, ſei aus ſeiner Wolke, 
In die er ſonſt verhüllt, auch noch im Feuer, 
Um ſie geſchwebt, mit eins als Tempelherr 
Hervorgetreten. — Lächelt nicht! — Wer weiß? 
Laßt lächelnd wenigſtens ihr einen Wahn, 
In dem ſich Jud' und Chriſt und Muſelman 
Vereinigen, — ſo einen ſüßen Wahn! 

Nathan. 

Auch mir ſo ſüß! — Geh, wackre Daja, geh; 
Sieh, was fie macht, ob ich ſie ſprechen kann. — 
Sodann juch’ ich den wilden, launigen 
Schugengel auf. Und wenn ihm noch beliebt, 
Hienieden unter ung zu wallen, noch 
Beliebt, jo ungefittet Nitterjchaft 
Zu treiben, find’ ich ihn gewiß und bring’ 
Ihn ber. 

Daja, 
Ihr unternehmet viel. 

Nathan. 
Macht danır 

So liebenswürdig! 
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Der ſüße Wahn der ſüßern Wahrheit Platz: — 
Denn, Daja, glaube mir, dem Menſchen iſt 
Ein Menſch noch immer lieber als ein Engel — 
Sp wirſt dur doch auf mich, auf mich nicht zürnen, 
Die Engelſchwärmerin geheilt zu jehn? 

Daja. 
Ihr jeid jo gut und jeid ‚ugleich jo ſchlimm! 
Ich geh’! — Doch Hört! doch jeht! — Da kommt fie jelbit, 

weiter Auftritt. 
Recha und die Vorigen. 

Recha. 

So ſeid Ihr es doch ganz und gar, mein Vater? 
Ich glaubt', Ihr hättet Eure Stimme nur 
Vorausgeſchickt. Wo bleibt Ihr? Was für Berge, 
Für Wüſten, was für Ströme trennen uns 
Denn noch? Ihr atmet Wand an Wand mit ihr 
Und eilt nicht, Eure Recha zu umarmen? 
Die arme Recha, die indes verbrannte! — 
Faſt, faſt verbrannte! Faſt nur. Schaudert nicht! 
Es iſt ein garſt'ger Tod, verbrennen. O! 

Nathau. 
Mein Kind! mein liebes Kind! 

Recha. 
Ihr mußtet über 

Den Euphrat, Tigris, Jordan, über — wer 
Weiß was für Waſſer all’? — Wie oft hab’ ich: 
Um Euch gezittert, eh’ das Feuer mir 
Sp nahe fam! Denn jeit das Teuer mir 
So nahe kam, dünkt mich im Waller jterben 
Erquidung, Labſal, Rettung. — Doch Ihr ſeid 
Sa nicht ertrunfen; ich, ich bin ja nicht 
Berbrannt. Wie wollen wir uns freun und Gott, 
Gott loben! Er, er trug Euch und den Nachen 
Auf Flügeln einer unjihtbaren Engel 
Die ungetreuen Ström’ hinüber. Er, 
Er winkte meinem Engel, daß er jichtbar 
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Auf jeinem weißen Fittiche ! mich durch 
Das Teuer trüge — 

Nathan, 

(Weißem Fittiche! 
ga, ja! der weiße, vorgejpreizte Mantel 
Des Tempelherrn.) 

Recha. 
Er ſichtbar, ſichtbar mich 

Durchs Feuer trüg', von ſeinem Fittiche 
Verweht. — Ich alſo, ich hab' einen Engel 
Von Angeſicht zu Angeſicht geſehn, 
Und meinen Engel. 

Nathan. 

Recha wär' es wert 
Und würd' an ihm nichts Schönres ſehn, als er 
An ihr. 

Recha (achelnd). 
Wem ſchmeichelt Ihr, mein Vater? wem? 

Dem Engel oder Euch? 
Nathan, 

Doc hätt’ auch nur 
Ein Menih, — ein Menjch, wie die Natur fie täglich 
Gewährt, — dir dieſen Dienſt erzeigt: er müßte 
Für dich ein Engel fein. Er müßt’ und würde, 

Recha. 
Nicht ſo ein Engel, nein! ein wirklicher; 
Es war gewiß ein wirklicher! — Habt Ihr, 
Ihr ſelbſt die Möglichkeit, daß Engel ſind, 
Daß Gott zum Beſten derer, die ihn lieben, 
Auch Wunder könne thun, mich nicht gelehrt? 
Ich lieb' ihn ja. 

Nathan. 

Und er liebt dich und thut 
Für dich und deinesgleichen ſtündlich Wunder, 

ı Zur Erklärung dieſer ſchwärmeriſchen Anſicht dient eine Stelle aus Marius 
„Histoire de Saladin“ (1758), die ſich unter Leſſings Notizen zum Entwurf des „Nathan“ 
findet: „Die Areuzbrüder, die jo unwifjend als leichtgläubig waren, ftreuten oft aus, 
daß fie Engel in weißen Kleidern, mit blihenden Schwerten in der Hand, und infonder- 
beit den heil. Georg zu Pferde in voller Rüftung vom Himmel hätten herabfommen 
ſehen, welche an der Spitze ihrer Kriegsvölker geftritten hätten“. 

Leſſing. I. 19 
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Ja, hat fie ſchon von aller Ewigkeit 
Für euch gethan. 

Recha. 
Das hör’ ich gern. 

Nathan. 
Wie? weil 

63 ganz natürlich, ganz alltäglich Hänge, 
Denn dich ein eigentlicher Tempelherr 
Gerettet hätte: jollt’ e8 darum weniger 
Ein Wunder jein? — Der Wunder höchftes ift, 
Daß uns die wahren, echten Wunder jo 
Alltäglich werden können, werden jollen. 
Ohn' diejes allgemeine Wunder hätte 
Ein Dentender wohl jehwerlih Wunder je 
Genannt, was Kindern bloß jo heißen müßte, 
Die gaffend nur das Ungewöhnlichſte, 
Das Neuſte nur verfolgen. 

Daja (zu Nathan), 
Wollt Ihr denn 

Ihr ohnedem jchon überſpanntes Hirn 
Durch folcherlei Subtilitäten ganz 
Zerſprengen? 

Nathan. 
Laß mich! — Meiner Recha wär' 

Es Wunders nicht genug, daß ſie ein Menſch 
Gerettet, welchen ſelbſt kein kleines Wunder 
Erſt retten müſſen? Ja, kein kleines Wunder! 
Denn wer hat ſchon gehört, daß Saladin 
Je eines Tempelherrn verſchont? daß je 
Ein Tempelherr von ihm verſchont zu werden 
Verlangt? gehofft? ihm je für ſeine Freiheit 
Mehr als den ledern Gurt geboten, der 
Sein Eijen jchleppt, und höchſtens jeinen Dolch?! 

Recha. 

Das ſchließt? für mich, mein Vater. — Darum eben 

ı In dem obenerwähnten Entwurf erwähnt Leſſing aus Marin auch des Umſtands, 
‚Daß die gefangenen Tempelherren für ihre Losfaufung nichts geben durften, al3 cingulum 
et eutellum, Dolch und Gürtel“. 

2S. v. w. „Ipricht, beweiſt“. 
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War das fein Tempelherr; ex jchien &8 nur. — 
Kommt fein gefangner Tempelherr je anders 
Als zum gewiſſen Tode nach Serujalem; 
Geht feiner in Jeruſalem jo frei 
Umber: wie hätte mich des Nachts freitillig 
Denn einer retten können? 

Nathan, 
Sieh, wie finnreich! 

seht, Daja, nimm das Wort. Sch Hab’ e3 ja 
Bon dir, daß er gefangen hergejchickt 
Sit worden. Ohne Zweifel weißt du mehr. 

Daja. 
Nun ja. — So jagt man freilich; — doch man jagt 
Zugleich, daß Saladin den Tempelherrn 
Begnadigt, weil er jeiner Brüder einem, 
Den er bejonders lieb gehabt, jo ähnlich jehe. 
Doch da e3 diele zwanzig Jahre her, 
Daß diejer Bruder nicht mehr lebt, — ex hieß, 
Ich weiß nicht wie; — er blieb, ich weiß nicht wo: --- 
So klingt das ja jo gar — jo gar unglaublich, 
Daß an der ganzen Sache wohl nichts ijt. 

Nathan. 
Ei, Daja! Warum wäre denn das fo 
Unglaublich? Doch wohl nicht — wie's wohl geichieht — 
Um lieber etwas noch Unglaublichers 
Zu glauben? — Warum hätte Saladin, 
Der jein Geſchwiſter! insgeſamt jo liebt, 
In jüngern Jahren einen Bruder nicht 
Noch ganz bejonders Lieben können? — Pflegen 
Sic zwei Gefichter nicht zu ähneln? — Iſt 
Ein alter Eindrud ein verlorner? — Wirkt 
Das Nämliche nicht mehr das Nämliche? — 
Seit wann? — Wo ſteckt hier da3 Unglaubliche? — 
Ei freilich, weile Daja, wär's für dich 
Kein Wunder mehr; und deine Wunder nur 
Bedürf... verdienen, will ich jagen, Glauben, 

Ihr jpottet. ER 

ı Kolleftivbegriff, den Leſſing öfter anwendet. 

19* 
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Nathan. 

Weil du meiner ſpotteſt. — Doch 
Auch jo noch, Recha, bleibet deine Rettung 
Ein Wunder, dem nur möglich, der die ftrengjten 
Entihlüffe, die unbändigjten Entwürfe 
Der Könige, jein Spiel — wenn nicht jein Spott — 
Gern an den jchwächlten Fäden Ienft. 

Recha. 
Mein Vater! 

Mein Vater, wenn ich irr', Ihr wißt, ich irre 
Nicht gern. 

Nathan. 

Vielmehr, du läßt dich gern belehren. — 
Sieh! eine Stirn, jo oder jo gewölbt; 
Der Rüden einer Naje, jo vielmehr 
Als jo geführet; Augenbraunen, die 
Auf einem jcharfen oder jtumpfen Knochen 
So oder fo ſich Ichlängeln; eine Linie, 
Ein Bug!, ein Winfel, eine Falt', ein Mal, 
Ein Nicht? auf eines wilden Europäer 
Gejicht: — und du entkommſt dem Feu'r, in Alien! 
Das wär’ fein Wunder, wunderjücht’ges Volk? 
Warum bemüht ihr denn noch einen Engel? 

Daja. 
Was ſchadet's — Nathan, wenn ich ſprechen darf — 
Bei alledem, von einem Engel lieber 
Als einem Menſchen ſich gerettet denken? 
Fühlt man der erſten unbegreiflichen 
Urſache ſeiner Rettung nicht ſich ſo 
Viel näher? 

Nathan. 

Stolz! und nichts als Stolz! Der Topf 
Don Eijen will mit einer filbern Zange 
Gern aus der Glut gehoben fein, um jelbjt 
Ein Topf von Silber fich zu dünfen. — Pah! — 
Und was e3 jchadet, fragt Du? was e3 jchadet? 
Was Hilft es? dürft’ ich nur hinwieder fragen. — 

I Biegung. 
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Denn dein „Sich Gott um jo viel näher Fühlen‘ 
Iſt Unfinn oder Gottesläfterung. — 
Allein e3 jchadet; ja, es jchadet allerdings. — 
Kommt! Hört mir zu. — Nicht wahr? dem Weſen, das 
Dich rettete, — es jei ein Engel oder 
Ein Menſch, — dem möchtet ihr, und du bejonderz, 
Gern wieder viele große Dienjte thun? — 
Nicht wahr? — Nun, einem Engel, was für Dienite, 
Für große Dienjte könnt ihr dem wohl thun? 
Ihr könnt ihm danken, zu ihm jeufzen, beten; 
Könnt in Entzüdung über ihn zerſchmelzen; 
Könnt an dem Tage feiner eier falten, 
Almojen jpenden. — Alles nichts. — Denn mich 
gäucht immer, daß ihr ſelbſt und euer Nächiter 
Hierbei weit mehr gewinnt als er. Er wird 
Nicht fett durch euer Faften, wird nicht veich 
Durch eure Spenden, wird nicht herrlicher 
Durch eu’r Entzüden, wird nicht mächtiger 
Durch eu’r Vertrau'n. Nicht wahr? Allein ein Menſch! 

Daja, 
Ei freilich hätt’ ein Menſch, etwas für ihn 
Zu thun, uns mehr Gelegenheit verjchafft. 
Und Gott weiß, wie bereit wir dazu waren! 
Allein er wollte ja, bedurfte ja 
Sp völlig nicht3, war in jich, mit fich To 
Vergnügſam', al3 nur Engel find, nur Engel 
Sein fünnen. 

Recha. 
Endlich, als er gar verſchwand . . . 

Nathan. 

Verſchwand? — Wie denn verſchwand? — Sich untern Palmen 
Nicht ferner ſehen ließ? — Wie? Oder habt 
Ihr wirklich ſchon ihn weiter aufgeſucht? 

Daja. 
Das nun wohl nicht. 

Nathan. 

Nicht, Daja? nicht? — Da ſieh 

Vollauf befriedigt („vergnügen“ in der ältern Bedeutung ſ. v. ww. befriedigen, Genüge 
leiſten). 
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Nun, was es jchad’t! — Grauſame Schwärmerinnen! — 

Denn diefer Engel nun — nun frank geworden! ... 

Recha. 
Krank! 

Daja. 
Krank! Er wird doch nicht! 

Recha. 
Welch kalter Schauer 

Befällt mich! — Daja! — Meine Stirne, ſonſt 
So warm, fühl'! iſt auf einmal Eis. 

Nathan. 
Er iſt 

Ein Franke!, dieſes Klimas ungewohnt, 
Iſt jung, der harten Arbeit ſeines Standes, 
Des Hungerns, Wachens ungewohnt. 

Recha. 
Krank! krank! 

Daja. 
Das wäre möglich, meint ja Nathan nur. 

Nathan. 

Nun liegt er da! hat weder Freund, noch Geld, 

Sich Freunde zu beſolden. 

Recha. 
Ah, mein Vater! 

Nathan. 

Liegt ohne Wartung, ohne Rat und Zuſprach, 

Ein Raub der Schmerzen und des Todes dal 

Recha. 
Wo? wo? 

Nathan. 

Er, der für eine, die ev nie | 
Gefannt, gejeyn — gemug, es war ein Menjch — 

Ins Feu'r jich jtürzte ... 

Daja. 
Nathan, ſchonet ihrer! 

ı Franke, im Orient ſ. dv. w. Abendländer iiberhaupt (per). fereng). 
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Nathan. 
Der, was er rettete, nicht näher kennen, 
Nicht weiter jehen mocht’, um ihm den Dant 
Zu jparen ... 

Daja. 
Schonet ihrer, Nathan! 

Nathan. 
Weiter 

Auch nicht zu ſehn verlangt', es wäre denn, 
Daß er zum zweitenmal es retten ſollte — 
Denn gnug, es iſt ein Menſch ... 

Daja. 
Hört auf und ſeht! 

Nathan. 
Der, der hat, ſterbend ſich zu laben, nichts — 
Als das Bewußtſein dieſer That! 

Daja. 
ört auf! 

Ihr tötet ſie! ? 

Nathan. 
Und du Haft ihn getötet! — 

Hätt'ſt jo ihn töten Fünnen. — Reha! Recha! 
Es iſt Arznei, nicht Gift, was ich dir reiche. 
Er lebt! — fomm zu dir! — iſt auch wohl nicht krank, 
Nicht einmal Frank! 

Recha. 
Gewiß? — nicht tot? nicht krank? 

Nathan. 
Gewiß, nicht tot! Denn Gott lohnt Gutes, hier 
Gethan, auch Hier noch. — Geh! — Begreifit du aber, 
Wieviel andächtig ſchwärmen leichter ala 
Gut handeln ift? Wie gern der jchlaffite Menſch 
Andächtig ſchwärmt, um nur — it ex zuzeiten 
Sich ſchon der Abficht deutlich nicht bewußt — 
Um nur gut handeln nicht zu dürfen? 

Recha. 

Ah, 
Mein Vater! laßt, laßt Eure Recha doch 
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Nie wiederum allein! — Nicht wahr, er kann 
Auch wohl verreijt nur jein? — 

Nathan. 

Geht! — Allerdings 
Ich ſeh', dort muſtert mit neugier'gem Blick 
Ein Muſelman mir die beladenen | 
Kamele. Kennt Ihr ihn? 

Daja, | 
Ha! Euer Derwijch !, 

Nathan, 
Wer? 

Daja. 
Euer. Derwiſch, Euer Schachgejell! 

Nathan. 
Al-Hafi? das A-Hafi?t 

Daja. 
Jetzt des Sultans 

Schatzmeiſter. 

Nathan. 
Wie? Al-Hafi? Träumſt du wieder? _ 

Er iſt's! — wahrhaftig, iſt's! — kommt auf uns zu. 
Hinein mit euch, gejchwind! — Was werd’ ich hören! 

Dritter Auftritt. 

Nathan und der Derwiſch. 

Derwiſch. 
Reißt nur die Augen auf, ſo weit Ihr könnt! 

Nathan. 

Biſt du's? Biſt du es nicht? — In dieſer Pracht, 
Ein Derwiſch! ... 

Derwiſch. 
Nun? Warum denn nicht? Läßt ſich 

Aus einem Derwiſch denn nichts, gar nichts machen? 

Nathan. 
Ei wohl, genug! — Ich dachte mir nur immer, 

Derwiſch, perſiſcher Name der mohammedaniſchen Mönche (arabiſch fakir). 
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Der Derwiſch — jo der rechte Derwiſch — woll’ 
Aus fich nichts machen laſſen. 

Derwiſch. 
Beim Propheten! 

Daß ich kein rechter bin, mag auch wohl wahr ſein. 
Zwar wenn man muß — 

Nathan, 

Muß! Derwiich! — Derwifch muß? 
Kein Menſch muß müſſen, und ein Derwijch müßte? 
Was müßt' ex denn? 

Derwiſch. 
Warum man ihn recht bittet, 

Und er für gut erkennt: das muß ein Derwiſch. 
Nathan. 

Bei unſerm Gott! da ſagſt du wahr. — Laß dich 
Umarmen, Menſch. — Du biſt doch noch mein Freund? 

Derwiſch. 
Und fragt nicht erſt, was ich geworden bin? 

Nathan. 
Trotz dem, was du geworden! 

Derwiſch. 
Könnt' ich nicht 

Ein Kerl im Staat geworden ſein, des Freundſchaft 
Euch ungelegen wäre? 

Nathan. 
Wenn dein Herz 

Noch Derwiſch iſt, ſo wag' ich's drauf. Der Kerl 
Im Staat iſt nur dein Kleid. 

Derwiſch. 
Das auch geehrt 

Will ſein. — Was meint Ihr? ratet! — Was wär' ich 
An Eurem Hofe? 

Nathan. 
Derwiſch, weiter nichts. 

Doch nebenher wahrſcheinlich — Koch. 
Derwiſch. 

Nun ja! 
Mein Handwerk bei Euch zu verlernen. — Koch! 
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Nicht Kellner auch? — Geiteht, daß Saladin 
Mich beifer kennt. — Schabmeijter bin ich bei 
Ihm worden. 

Nathan. 
Su? — bei ihm? 

Derwiſch. 
Verſteht: 

Des kleinern Schatzes; denn des größern waltet 
Sein Vater noch, — des Schatzes für ſein Haus. 

Nathan. 

Sein Haus iſt groß. 
Derwiſch. 

Und größer, als Ihr glaubt; 
Denn jeder Bettler iſt von ſeinem Hauſe. 

Nathan. 
Doch iſt den Bettlern Saladin ſo feind — 

Derwiſch 
Daß er mit Stumpf und Stiel ſie zu vertilgen 
Sich vorgeſetzt, — und ſollt' er ſelbſt darüber 
Zum Bettler werden. 

Nathan. 
Brav! Sp mein’ ich’3 eben. 

Derwiſch. 
Er iſt's auch ſchon, trotz einem! — Denn ſein Schatz 
Iſt jeden Tag mit Sonnenuntergang 
Viel leerer noch als leer. Die Flut, ſo hoch 
Sie morgens eintritt, iſt des Mittags längſt 
Verlaufen — 

Nathan. 
Weil Kanäle ſie zum Teil 

Verſchlingen, die zu füllen oder zu 
Verſtopfen gleich unmöglich iſt. 

Derwiſch. 
Getroffen! 

| Nathan. 
Sch kenne das! 

Derwiſch. 
Es taugt nun freilich nichts, 

Wenn Fürſten Geier unter Aſern find. 



Griter Aufzug. Dritter Auftritt. 

Doch find fie Afer unter Geiern, taugt's 
Noch zehnmal weniger.! 

Nathan, 

D nicht doch, Derwiſch! 

Derwiſch. 
Ihr habt gut reden, Ihr! — Kommt an: 

Was gebt Ihr mir? ſo tret' ich meine Stell' 
Euch ab. 

Nicht doch! 

Nathan. 
Was bringt dir deine Stelle? 

Derwiſch. 
Mir? 

Nicht viel. Doch Euch, Euch kann ſie trefflich wuchern. 
Denn iſt es Ebb' im Schatz, — wie öſters iſt — 
So zieht Ihr Eure Schleuſen auf, ſchießt vor 
Und nehmt an Zinſen, was Euch nur gefällt. 

Nathan. 

Auch Zins vom Zins der Zinſen? 

Derwiſch. 
| Sreilich! 

Nathan, 
Bis 

Mein Kapital zu lauter Zinjen wird. 

| Derwiſch. 

Das lockt Euch nicht? So ſchreibet unſrer Freundſchaft 
Nur gleich den Scheidebrief! Denn wahrlich hab' 
Sch jehr auf Euch gerechnet. 

Nathan, 

Mahrlich? Wie 
Denn jo? wie jo denn? 

Derwiſch. 
Daß Ihr mir mein Amt 

Mit Ehren würdet führen helfen; daß 
Ich allzeit offne Kaſſe bei Euch hätte. — 
Ihr ſchüttelt? 

ı Ein Ausſpruch, den nad Leſſing die Araber dem Ariſtoteles beilegen. 
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Nathan, 

Nun, verjtehn wir uns nur recht! 
Hier gibt’3 zu unterjcheiden. — Du? warum 
Nicht du? Al-Hafi Derwijch ift zu allem, 
WAS ich vermag, mir jtet3 willkommen. — Aber 
Al-Hafi Defterdar! des Saladin, 
Der — dem — 

Derwiſch. 
Erriet ich's nicht? Daß Ihr doch immer 

So gut als Hug, jo klug als weiſe jeid! — 
Geduld! Was Ihr am Hafi unterſcheidet, 
Soll bald geſchieden wieder ſein. — Seht da 
Das Chrenileid, das Saladin mir gab. 
Eh’ es verjchofjen ijt, eh’ e8 zu Lumpen 
Geworden, wie fie einen Derwiſch Heiden, 
Hängt's in Jeruſalem am Nagel, und 
Ich bin am Ganges?, wo ich leicht und barfuß 
Den heißen Sand mit meinen Lehrern trete. 

Nathan. 
Dir ähnlich gnug! 

Derwiſch. 
Und Schach mit ihnen ſpiele. 

Nathan. 
Dein höchſtes Gut! 

Derwiſch. 
Denkt nur, was mich verführte! — 

Damit ich ſelbſt nicht länger betteln dürfte? 
Den reichen Mann mit Bettlern ſpielen könnte? 
Vermögend wär', im Hui den reichſten Bettler 
In einen armen Reichen zu verwandeln? 

Nathan. 
Das nun wohl nicht. 

Derwiſch. 

| Weit etwas Abgeſchmackters! 
Sch fühlte mich zum erſtenmal gejchmeichelt, 
Durch Saladinz gutherz’gen Wahn gejchmeichelt — 

1Großſchatzmeiſter. 
2 Lejfing wirft hier die Derwiſche Syriens mit den brahmaniſchen Büßern in Indien 

zujammen. 
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Nathan. 

Der war? 

Derwiſch. 
„Ein Bettler wiſſe nur, wie Bettlern 

Zu Mute ſei; ein Bettler habe nur 
Gelernt, mit guter Weiſe Bettlern geben. 
Dein Borfahr (ſprach er) war mir viel zu kalt, 
Zu rau. Er gab jo unhold, wenn er gab, 
Erkundigte jo ungeſtüm fich exit 
Nach dem Empfänger; nie zufrieden, daß 
Er nur den Mangel fenne, wollt’ ex auch) 
Des Mangel3 Urſach wiljen, um die Gabe 
Nach diefer Urjach filzig abzumägen. 
Das wird A-Hafi nicht! So unmild mild! 
Wird Saladin im Haft nicht erjcheinen! 
Al-Hafi gleicht verjtopften Röhren nicht, 
Die ihre Kar und ftill empfangnen Wafjer 
Sp unrein und jo jprudelnd wiedergeben. 
Al-Hafi dentt, Al-Hafi fühlt wie ih!” — 
So lieblich klang des Vogler? Pfeife, bis 
Der Gimpel in dem Nee war. — Sch Ge! 
Sch eines Gecken Ged! 

Nathan. 

Gemach, mein Derwiſch, 
Gemach! 

Derwiſch. 

Ei was! — Es wär' nicht Geckerei, 
Bei Hunderttauſenden die Menſchen drücken, 
Ausmergeln, plündern, martern, würgen und 
Ein Menſchenfreund an Einzeln? ſcheinen wollen? 
Es wär' nicht Geckerei, des Höchſten Milde, 
Die ſonder Auswahl über Böſ' und Gute 
Und Flur und Wiüjtenei, in Sonnenjchein 
Und Regen jich verbreitet, — nachzuäffen, 
Und nicht des Höchiten immer volle Hand 
Zu haben? Was? es wär’ nicht Gederei ... 

I Ar der ältern Bedeutung von „freigebig“. 
? Zufammengezogen für „Einzelnen“, wie früher: „den ledern Gurt“ u. a. 
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Nathan. 

Derwijch. 
Laßt meiner ‚Gederei 

Mich doch nur auch erwähnen! — Was? es wäre 
Nicht Geckerei, an jolchen Gerfereien 
Die gute Seite dennoch auszujpüren, 
Um Anteil, diefer guten. Seite wegen, 
An dieſer Gederei zu nehmen? He? 
Das nicht? 

Genug! hör’ auf! 

Nathan. 

Al= Haft, made, daß du: bald 
In deine Wüſte wieder kommſt. Ich fürchte, 
Grad unter Menſchen möchteſt du ein Menſch 
Zu ſein verlernen. 

Derwiſch. 
Recht, das fürcht' ich auch. 

Lebt wohl! Br 
Nathan, 

So haſtig? — Warte doh, Al-Hafi. 
Entläuft dir denn die Wüſte? Warte doch! — 
Daß er mich hörte! — He, WM= Haft! hier! — 
Weg ijt er, und ich hätt’ ihn noch jo gern 
Nach unjerm Tempelherın gefragt. Vermutlich, 
Daß er ihn kennt. 

Vierter Auftritt, 
Daja eilig herbei. Nathan. 

Ä Daja. 
O Nathan, Nathan! 

Nathan. 
Nun? 

Was gibt's? 
Daja. 

Er läßt ſich wieder ſehn! Er läßt 
Sich wieder ſehn! 

Nathan. 

Wer, Daja? wer? 
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Daja, 
Er! er! 

Nathan. 

Er? Er? — Wann läßt jich der nicht jehn! — Ja jo, 
Kur euer Er heißt er. — Das ſollt' er nicht! 
Und wenn er auch ein Engel wäre, nicht! 

Daja. 
Er wandelt untern Palmen wieder auf 
Und ab und bricht von Zeit zu Zeit fich Dattelir. 

Nathan. 
Sie ejjend? — und al3 Tempelherr? 

Daja. 
| Was quält 

Ihr mich? — Ihr gierig Aug’ erriet ihn hinter 
Den dicht verjchränkten Palmen jchon und folgt 
Ihm underrüdt. Sie läßt Euch bitten, — Euch 
Beſchwören, — ungejäumt ihn anzugehn. 
D eilt! Sie wird Euch aus dem Fenſter winten, 
Ob er hinauf geht oder weiter ab 
Sic ſchlägt. O eilt! 

Nathan, 

So wie ich vom Kamele 
Gejtiegen? — Schickt ſich das? — Geh, eile du 
Ihm zu und meld’ ihm meine Wiederkunft. 
Gib acht, der Biedermann hat nur mein Haus 
In meinem Abjein nicht betreten wollen, 
Und fommt nicht ungern, wenn der Vater jelbjt 
Ihn laden läßt. Geh, jag’, ich laſſ' ihn bitten, 
Ihn Herzlich bitten... 

Daja, 
AM umfonjt! Er kommt 

Euch nicht. — Denn kurz, er kommt zu feinem Juden. 

Nathan, 

So geh, geh wenigjtens, ihn anzuhalten, 
Ihn wenigjtend mit deinen Augen zu 
Begleiten. — Geh, ich fomme gleich dir nad). 

(Nathan eilt Hinein und Daja heraus.) 
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Sünfter Auftritt. 
Szene: ein Pla mit Palmen, 

unter welden der Tempelherr auf und nieder geht. Gin Kloſterbruder folgt ihm in 
einiger Entfernung don der Seite, immer als ob er ihm anreden wolle. 

Tempelherr, 
Der folgt mir nicht vor Langerweile! — Gieh, 
Wie jchielt er nach den Händen! — Guter Bruder,.... 
sh kann Euch auch wohl Vater nennen, nicht? 

Klojterbruder. 
Nur Bruder, — Laienbruder nur, zu dienen. 

Tempelherr. 
Ja, guter Bruder, wer nur jelbft was hätte! 
Bei Gott! Bei Gott! Sch habe nichts — 

Kloſterbruder. 
Und doch 

Recht warmen Dank! Gott geb' Euch tauſendfach, 
Was Ihr gern geben wolltet. Denn der Wille, 
Und nicht die Gabe macht den Geber. — Auch 
Ward ich dem Herrn Almoſens wegen gar 
Nicht nachgeſchickt. 

Tempelherr. 

Doch aber nachgeſchickt? 

Kloſterbruder. 
Ja, aus dem Kloſter. 

Tempelherr. 
Wo ich eben jetzt 

Ein kleines Pilgermahl zu finden hoffte? 

Klojterbruder. 
Die Tiſche waren ſchon beſetzt; komm' aber 
Der Herr nur wieder mit zurück. 

Tempelherr. 
Wozu? 

Ich habe Fleiſch wohl lange nicht gegeſſen; 
Allein was thut's? Die Datteln ſind ja reif. 

Kloſterbruder. 
Nehm' ſich der Herr in acht mit dieſer Frucht. 
Zu viel genoſſen, taugt ſie nicht, verſtopft 
Die Milz, macht melancholiſches Geblüt. 
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Tempelherr. 

Wenn ih nun melancholiich gern mich fühlte? — 
Doch diefer Warnung wegen wurdet Ihr 
Mir doch nicht nachgejchict? 

Kloſterbruder. 

O nein! — Ich ſoll 
Mich nur nach Euch erkunden, auf den Zahn 
Euch fühlen. 

Tempelherr. 
Und das ſagt Ihr mir ſo ſelbſt? 

Kloſterbruder. 
Warum nicht? 

Tempelherr. 
(Ein verſchmitzter Bruder!) — Hat 

Das Kloſter Euresgleichen mehr? 

Klojterbruder, 

Weiß nicht. 
Ich muß gehorchen, lieber Herr. 

Tempelherr. 
Und da 

Gehorcht Ihr denn auch, ohne viel zu klügeln? 
Klojterbruder. 

Wär’ jonjt gehorchen, lieber Herr? 
Tempelherr. 

(Daß doch 
Die Einfalt immer Recht behält!) — Ihr dürft 
Mir doch auch wohl vertrauen, wer mich gern 
Genauer kennen möchte? — Daß Ihr's jelbjt 
Nicht jeid, will ich, wohl jchwören. 

Kloſterbruder. 
Ziemte mir's? 

Und frommte mir's? 
Tempelherr. 

Wem ziemt und frommt es denn, 
Daß er ſo neubegierig iſt? Wem denn? 

Kloſterbruder. 

Dem Patriarchen, muß ich glauben. — Denn 
Der ſandte mich Euch nach. 

Leſſing. I. 20 
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Tempelherr. 
Der Patriarch? 

Kennt der das rote Kreuz auf weißem Mantel 
Nicht beſſer? 

Kloſterbruder. 
Kenn' ja ich's! 

Tempelherr. 
Nun, Bruder? Nun: — 

Sch bin ein Tempelherr, und ein gefangner. — 
Setz' ich hinzu: gefangen bei Tebnin !, 
Der Burg, die mit des Stillſtands letzter Stunde 
Wir gern erſtiegen hätten, um ſodann 
Auf Sidon los zu gehn; — ſetz' ich hinzu: 
Selbzwanzigſter gefangen und allein 
Vom Saladin begnadiget: ſo weiß 
Der Patriarch, was er zu wiſſen braucht — 
Mehr, als er braucht. 

Kloſterbruder. 
Wohl aber ſchwerlich mehr, 

Als er ſchon weiß. — Er wüßt' auch gern, warum 
Der Herr vom Saladin begnadigt worden, 
Gr ganz allein. 

Tempelherr. 

Weiß ich das jelber? — Schon 
Den Sale entblößt, Iniet’ ich auf meinem Mantel, 
Den Streich erwartend, al3 mich Jchärfer Saladin 
Ins Auge faßt, mir näher Ipringt und winkt, 
Nan hebt mich auf; ich bin entfejlelt; will 
Ihm danken; jeh’ jein Aug’ in Thränen: jtumm 
St er, bin ich; er geht, ich bleibe. — Wie 
Nun das zufammenhängt, enträtjle fich 
Der Patriarche ſelbſt. 

Klojterbruder, 

Er jchließt daraus, 
Daß Gott zu großen, großen Dingen Euch 
Müſſ' aufbehalten haben. 

1 Kaftel in der Nähe von Tyrus, das 1187 in Saladins Gewalt gefommen war 
und von einer Schar Tempelherren vergeblich zurüdzuerobern verſucht wurde. 
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Tempelherr. 

Sa, zu großen! 
Ein Judenmädchen aus dem Feu'r zu retten, 
Auf Sinai neugier’ge Pilger zu 
Geleiten, und dergleichen mehr. 

Klojterbruder, 

Wird jchon 
Koch kommen! — Sit inzwiſchen auch nicht übel, — 
Vielleicht Hat jelbjt der Patriarch bereits 
Weit wicht’gere Gejchäfte für den Herrn. 

Tempelherr, 
So? meint Ihr, Bruder? — Hat er gar Euch ſchon 
Was merken laſſen? 

Klojterbruder, 
Ei, jawohl! — Ich joll 

Den Herrn nur erſt ergründen, ob ex fo 
Der Mann wohl ift. 

Tempelherr. 
Nun ja; ergründet nur! 

(Sch will doch jehn, wie der ergründet!) — Nun? 
Kloſterbruder. 

Das Kürz'ſte wird wohl ſein, daß ich dem Herrn 
Ganz gradezu des Patriarchen Wunſch 
Eröffne. 

Tempelherr. 
Wohl! 

Kloſterbruder. 
Er hätte durch den Herrn 

Ein Briefchen gern beſtellt. 

Tempelherr. 

Durch mich? Ich bin 
Kein Bote. — Das, das wäre das Geſchäft, 
Das weit glorreicher ſei, als Judenmädchen 
Dem Feu'r entreißen? 

Kloſterbruder. 
Muß doch wohl! Denn — ſagt 

Der Patriarch — an dieſem Briefchen ſei 
Der ganzen Chriftenheit jehr viel gelegen. 
Dies DBriefchen wohl bejtellt zu haben, — jagt 
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Der Patriarh — werd’ einjt im Himmel Gott 
Mit einer ganz bejondern Krone lohnen. 
Und diejer Krone — jagt der Patriarch — 
Sei niemand würd’ger als mein Herr. 

Tempelherr. 
Als ich? 

Kloſterbruder. 

Denn dieſe Krone zu verdienen, — ſagt 
Der Patriarch — ſei ſchwerlich jemand auch 
Geſchickter als mein Herr. 

Tempelherr. 
Als ich? 
Kloſterbruder. 

Er ſei 
Hier frei; könn' überall ſich hier beſehn;“ 
Verſteh', wie eine Stadt zu jtürmen und 
Zu ſchirmen; könne — jagt der Patriard — 
Die Stärf und Schwäche der von Saladin 
Neu aufgeführten, innern, zweiten Mauer 
Am beiten jchäßen, fie am deutlichjten 
Den Streitern Gottes — jagt der Patriarch — 
Beichreiben. 

Tempelherr, 
Guter Bruder, wenn ich doch 

Nun auch des Briefchens nähern Inhalt wüßte. 

Kloſterbruder. 

Ja den, — den weiß ich nun wohl nicht ſo recht. 
Das Briefchen aber iſt an König Philipp? — 
Der Patriarch .. . Ich hab’ mich oft gewundert, 
Wie doch ein Heiliger, der ſonſt ſo ganz 
Im Himmel lebt, zugleich ſo unterrichtet 
Von Dingen dieſer Welt zu ſein herab 
Sich laſſen kann. Es muß ihm ſauer werden. 

1Veraltet für „ſich umſehen, umthun“. 
2 Philipp Auguſt II., König von Frankreich, der mit Richard Löwenherz den von 

Friedrich Barbarofja unternommenen Kreuzzug weiterführte, aber zur Zeit unſers Dra- 
mas (etwa Ende 1192) bereit3 nad) Frankreich zurüdgefehrt war. Leſſing behandelt die 
Geſchichte Überhaupt mit dichteriſch Freiheit. Er bemerkt jelbft über diefen Punkt: 
„on dem Hiftoriichen, was in dem Stüde zu Grunde Liegt, habe id mid) über alle Chro— 
nologie hinweggeſetzt; ich habe jogar mit den einzelnen Namen nad meinem Gefallen ge- 
ſchaltet. Meine Anjpielungen auf wirkliche Begebenheiten follen bloß den Gang meines 
Stüds motivieren.“ 
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Tempelherr. 
Nun dann? der Patriarch? — 

Klojterbruder. 
Weiß ganz genau, 

Ganz zuverläjlig, wie und wo, wie jtark, 
Don welcher Seite Saladin, im Tall 
Es völlig wieder losgeht, jeinen Feldzug 
Eröffnen wird. 

| Tempelherr. 

Das weiß er? 
Kloſterbruder. 

Ja, und möcht' 
Es gern dem König Philipp wiſſen laſſen, 
Damit der ungefähr ermeſſen könne, 
Ob die Gefahr denn gar ſo ſchrecklich, um 
Mit Saladin den Waffenſtilleſtand, 
Den Euer Orden ſchon jo brad gebrochen, 
63 koſte was es wolle, wieder her 
Zu jtellen. 

Tempelherr. 
Welch ein Patriarch! — Sa jo! 

Der liebe, tapire Mann will mich zu feinem 
Gemeinen Boten, will mich — zum Spion. — 
Sagt Euerm Patriarchen, guter Bruder, 
So viel Ihr mich ergründen fünnen, wär’ 
Das meine Sache nicht. — Ich müfje mich 
Koch ala Gefangenen betrachten; und 
Der Tempelherren einziger Beruf 
Sei, mit dem Schwerte drein zu jchlagen, nicht 
Kundjchafterei zu treiben. 

Kloſterbruder. 
Dacht' ich's doch! — 

Will's auch dem Herrn nicht eben ſehr verübeln. — 
Zwar kommt das Beſte noch. — Der Patriarch 
Hiernächſt Hat ausgegattert, wie die Feſte 
Sich nennt, und wo auf Libanon ſie liegt, 
In der die ungeheuern Summen ſtecken, 
Mit welchen Saladins vorſicht'ger Vater 
Das Heer beſoldet und die Zurüſtungen 
Des Kriegs beſtreitet. Saladin verfügt 
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Don Zeit zu Zeit auf abgelegnen Wegen 
Nach diejer Feſte ich, nur kaum begleitet. — 
Ihr merkt doch? 

Tempelherr, 
Nimmermehr! 

Klojterbruder. 

Was wäre da 
Wohl leichter, ala des Saladins ich zu 
DBemächtigen? den Garaus ihm zu machen? — 
Ihr jchaudert? — O, es haben jchon ein paar 
Gottsfürcht’ge Maroniten! fich erboten, 
Wenn nur ein wadrer Mann fie führen wolle, 
Das Stüd zu wagen. 

Tempelherr. 
Und der Patriarch 

Hält’ auch zu diefem wadern Manne mich 
Erſehn? | 

Kloſterbruder. 
Er glaubt, daß König Philipp wohl 

Von Ptolemais? aus die Hand hierzu 
Am beſten bieten fünne. 

Tempelherr. 

Mir? mir, Bruder? 
ir? Habt hr nicht gehört? nur exit gehört, 
Was für Verbindlichkeit dem Saladin 
Ich habe? 

Klojterbruder. 

Wohl hab? ich's gehört. 

Tempelherr. 

Und doc? 

Kloſterbruder. 
Ja, — meint der Patriarch — das wär' ſchon gut, 
Gott aber und der Orden ... 

! Bekannte hriftlihe Sekte im Libanon, die, im 7. Jahrhundert von der Kirche aus: 
geitogen, den Griehen wie den Mohammedanern gegenüber ihre Kirchliche und politische 
Selbftändigfeit behauptete. 

? Ptolemais oder Affa, die bekannte Feitung und Hafenſtadt nördlich vom Vorge— 
birge Karmel, fpielte in den Kreuzzügen eine große Rolle. Sie war erſt im Sommer 
1191 durch Philipp Auguft und Richard der Gewalt Saladins, der fie 1187 erobert hatte, 
wieder entrifjen worden und blieb fortan fajt Hundert Jahre im Beſitz der Chriften. _ 
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Tempelherr. 
| Andern nichts! 

Gebieten mir fein Bubenjtüd! 

Kloſterbruder. 
Gewiß nicht! — 

Nur — meint der Patriarch — ſei Bubenſtück 
Vor Menſchen nicht auch Bubenſtück vor Gott. 

Tempelherr. 

Ich wär' dem Saladin mein Leben — 
Und raubt' ihm ſeines? 

Kloſterbruder. 

Pfui! — Doch bliebe — meint 
Der Patriarch — noch immer Saladin 
Ein Feind der Chriſtenheit, der, Euer Freund 
Zu ſein, kein Recht erwerben könne. 

Tempelherr. 
Freund? 

An dem ich bloß nicht will zum Schurken werden, 
Zum undankbaren Schurken? 

Kloſterbruder. 
Allerdings! — 

Zwar — meint der Patriarch — des Dankes ſei 
Man quitt, vor Gott und Menſchen quitt, wenn uns 
Der Dienſt um unſertwillen nicht geſchehen. 
Und da verlauten wolle, — meint der Patriarch — 
Daß Euch nur darum Saladin begnadet, ! 
Weil ihm in Eurer Mien', in Euerm Wejen 
So was von feinem Bruder eingeleuchtet .. . 

Tempelherr. 

Auch diejeg weiß der Patriarch, und doch? — 
Ah! wäre das gewiß! Ah, Saladin! — 
Wie? die Natur hätt? auch nur Einen Zug 
Bon mir in deines Bruders Form gebildet: 
Und dem entjpräche nichts in meiner Seele? 
Was dem entipräche, fünnt ich unterdrüden, 
Um einem Patriarchen zu gefallen? — 

ı Zım Sinn des jetzt gebräudlichen „begnadigen“. 
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Natur, jo leugjt! du nicht! So widerjpricht 
Sich Gott in jeinen Werken nicht! — Geht, Bruder! — 
Erregt mir meine Galle nicht! — Geht! geht! 

Kloſterbruder. 
Ich geh', und geh' vergnügter, als ich kam. 
Verzeihe mir der Herr. Wir Kloſterleute 

Sirnd ſchuldig, unſern Obern zu gehorchen. 

Sechſter Auftritt. 

Der Tempelherr und Daja, die den Tempelherrn ſchon eine Zeitlang von weiten 
beobachtet hatte und ſich nun ihm nähert. 

Daja. 
Der Kloſterbruder, wie mich dünkt, ließ in 
Der beſten Laun' ihn nicht. — Doch muß ich mein 
Packet nur wagen.? 

Tempelherr. 
Nun, vortrefflich! — Lügt 

Das Sprichwort wohl, daß Mönch und Weib, und Weib 
Und Mönch des Teufels beide Krallen ſind? 
Er wirft mich heut aus einer in die andre. 

Daja. 
Was ſeh' ih? — Edler Ritter, Euch? — Gott Dank! 
Gott taujend Dank! — Wo habt Ihr denn 
Die ganze Zeit geſteckt? — Ihr jeid doch wohl 
Nicht Frank gemwejen? 

Tempelherr. 
Nein. 

Daja. 
Geſund doch? 

Tempelherr. 

Daja. 
Wir waren Euertwegen wahrlich ganz 
Bekümmert. 

ı Altertimlich für „ügſt“. 
2 Nach ber franzöfifchen Redensart „risquer le paquet“, ſ. v. w. etwas von zweifel⸗ 

haftem Erfolg unternehmen. 
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Tempelherr. 
©? 

Daja. 
Ihr wart gewiß verreiſt? 

Tempelherr. 
Erraten! 

Daja. 
Und kamt heut erſt wieder? 

Tempelherr. 

Geſtern. 

Daja. 
Auch Rechas Vater iſt heut angekommen. 
Und nun darf Recha doch wohl hoffen? 

Tempelherr. 
as? 

Daja. 
Warum ſie Euch ſo öfters bitten laſſen. 
Ihr Vater ladet Euch nun ſelber bald 
Aufs dringlichſte. Er kommt von Babylon 
Mit zwanzig hochbeladenen Kamelen 
Und allem, was an edeln Spezereien, 
An Steinen und an Stoffen Indien 
Und Perſien und Syrien, gar Sina 
Koſtbares nur gewähren. 

Tempelherr. 
Kaufe nichts. 

Daja. 
Sein Volk verehret ihn als einen Fürſten; 
Doch) daß es ihn den Weiſen Nathan nennt 
Und nicht vielmehr den Reichen, hat mich oft 
Gewundert. 

Tempelherr. 
Seinem Volk iſt reich und weiſe 

Vielleicht das nämliche. 
Daja. 

Vor allen aber 
Hätt's ihn den Guten nennen müſſen. Denn 
Ihr ſtellt Euch gar nicht vor, wie gut er iſt. 
Als er erfuhr, wieviel Euch Recha ſchuldig, 
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a3 hätt’ in diefem Augenblide nicht 
Er alles Euch gethan, gegeben! 

Tempelherr. 
Eil 

Daja, 
Verſucht's und fommt und jeht! 

Tempelherr. 
Was denn? wie jchnell 

Ein Augenblid vorüber ijt? 
Daja, 

Hätt' ich, 
Wenn er jo gut nicht wär’, es mir jo lange 
Bei ihm gefallen lajjen? Meint Ihr etwa, 
Sch fühle meinen Wert al3 Chriftin nicht? 
Auch mir ward’3 vor der Wiege nicht gejungen, 
Daß ich nur darum meinem Ehgemahl 
Nach Baläjtina folgen würd’, um da 
Ein Judenmädchen zu erziehn. Es war 
Mein lieber Ehgemahl ein edler Knecht 
In Kaifer Friedrichs Heere — 

Tempelherr. 
Bon Geburt 

Gin Schweizer, dem die Ehr’ und Gnade ward, 
Mit Seiner Kaijerlichen Majejtät 
Sn einem Fluſſe zu erjaufen. — Weib! 
Pie vielmal habt Ihr mir das jchon erzählt? 
Hört Ihr denn gar nicht auf, mich zu verfolgen? 

Daja. 
Berfolgen! lieber Gott! 

Tempelherr. 
Sa, ja, verfolgen. 

Ich will nun einmal Euch nicht weiter jehn! 
Nicht hören! Will von Euch an eine That 
Nicht fort und fort erinnert jein, bei der 
Sch nicht? gedacht, die, wenn ich drüber denfe, 
Zum Rätjel von mir enbft mir wird. Zwar möcht 
Ich fie nicht gern bereuen. Aber jeht, | 
Greignet jo ein Fall fich wieder: Ihr 
Seid jchuld, wenn ich fo raſch nicht Handle; wenn 
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Sch mich vorher erkund' — und brennen lafe, 
Was brennt. 

Daja, 
Bewahre Gott! 

Tempelherr. 
Bon heut an thut 

Mir den Gefallen wenigſtens und kennt 
Mich weiter nicht. Ich bitt? Euch drum. Auch laßt 
Den Bater mir vom Halje. Jud' iſt Jude. 
Sch bin ein plumper Schwab. Des Mädchens Bild 
Iſt längit aus meiner Seele, wenn e3 je 
Da war. 

Daja. 
Doch Eures iſt aus ihrer nicht. 

Tempelherr. 

Was ſoll's nun aber da? was ſoll's? 
Daja. 

Wer weiß! 
Die Menſchen ſind nicht immer, was ſie ſcheinen. 

Tempelherr. 
Doch) ſelten etwas Beſſers. (Er gebt.) 

Daja. 
Wartet doch! 

Was eilt Ihr? 
Tempelherr. 

Weib, macht mir die Palmen nicht 
Verhaßt, worunter ich ſo gern ſonſt wandle. 

| Daja. 
So geh, du deutſcher Bär! ſo geh! — Und doch 
Muß ich die Spur des Tieres nicht verlieren. 

(Sie geht ihm von weiten nach.) 
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weiter Aufzug. 

Grfter Auftritt. 
Szene: des Sultan Palaſt. 

Enladin und Sittah jpielen Schach, 

Sittah. 
Wo biſt du, Saladin? Wie ſpielſt du heut? 

Saladin. 
Nicht gut? Ich dächte doch. 

Sittah. 
Für mich, und kaum. 

Nimm diefen Zug zurüd. 
Saladin, 

Warum? 

Sittah. 
Der Springer 

Wird unbedeckt. 
Saladin. 

Iſt wahr. Nun fol 
Sittah. 

So zieh’ 
Ich in die Gabel. 

Saladin. 
Wieder wahr. — Schach dann! 

Sittah. 
Was hilft dir das? Ich ſetze vor, und du 
Biſt, wie du warſt. 

Saladin. 
Aus diefer Klemme, jeh’ 
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Sch wohl, ift ohne Buße nicht zu kommen. 
Mag’s! nimm den Springer nur. 

Sittah. 
Ich will ihn nicht. 

Sch geh’ vorbei. 
Saladin, 

Du ſchenkſt mir nichts. Div liegt 
An diefem Plate mehr als an dem Springer. 

Sittah. 

Saladin. 
Mach' deine Rechnung nur nicht ohne 

Den Wirt. Denn ſieh! Was gilt's, das warſt du nicht 
Dermuten?! 

Kann jein. 

Sittah. 
Hreilich nicht. Wie konnt’ ich auch 

Bermuten, daß du deiner Königin 
So müde wärjt? 

Saladin. 

Sch meiner Königin? 
Sittah. 

Ich ſeh' nun ſchon, ich ſoll heut meine tauſend 
Dinar', kein Naſerinchen? mehr gewinnen. 

Saladin. 
Wie ſo? 

Sittah. 
Frag' noch! — Weil du mit Fleiß, mit aller 

Gewalt verlieren willſt. — Doch dabei find' 
Ich meine Rechnung nicht. Denn außer, daß 
Ein ſolches Spiel das unterhaltendſte 
Nicht iſt: gewann ich immer nicht am meiſten 
Mit dir, wenn ich verlor? Wann haſt du mir 
Den Sab, mich des verlornen Spieles wegen 
Zu tröften, doppelt nicht hernach gejchentt? 

Saladin, 
Ei fieh! jo Hättejt du ja wohl, wenn du 
Berlorjt, mit Fleiß verloren, Schwejterchen? 

ı „Bermuten fein“, altertümliche, auch bei andern vorfommende Form ftatt „ver- 
mutend“, wie Lejfing in „Emilia Galotti” wiederholt jchreibt. 

2 Kleine Silbermünze. 
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Sittah. 
Zum wenigſten kann gar wohl ſein, daß deine 
Freigebigkeit, mein liebes Brüderchen, 
Schuld iſt, daß ich nicht beſſer ſpielen lernen. 

Saladin, 
Wir fommen ab vom Spiele. Mach’ ein Ende! 

Sittah. 
So bleibt es? Nun dann: Schach! und doppelt —— 

Saladin. 
Kun freilich, dieſes Abſchach! Hab’ ich nicht 
Gejehn, das meine Königin zugleich 
Mit niederwirft. 

Sittah. 

War dem noch abzuhelfen? 
Laß ſehn. gs 

Saladin, 
Nein, nein; nimm nur die Königin, 

Sch war mit diejem Steine nie recht glüclich. 

Sittah. 
Bloß mit dem Steine? 

Saladin, 
Hort damit! — Das thut 

Mir nichts. Denn jo iſt alles wiederum 
Geſchützt. 

Sittah. 
Wie höflich man mit Königinnen 

Verfahren müſſe, hat mein Bruder mich 
Zu wohl gelehrt. (Sie läßt fie ftehen.) 

Saladin. 
Nimm oder nimm fie nicht! 

Ich habe keine mehr. 

Sittah. 

Wozu ſie nehmen? 
Schach! — Schach! 

Saladin, 
Nur weiter. 

ı Doppelte Schach, zunächit dem König und daneben der Königin. 
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Sittah. 

Schach! — und Schach! — und Schach! — 

Saladin. 
Und matt! 

Sittah. 

Nicht ganz; du ziehſt den Springer noch 
Dazwiſchen, oder was du machen willſt. 
Gleichviel! 

Saladin. 
Ganz recht! — Du haft gewonnen, und 

Al-Hafi zahlt. Man laſſ' ihn rufen! gleich! — 
Du hatteſt, Sittah, nicht jo unrecht; ich 
Mar nicht jo ganz beim Spiele, war zerjtreut. 
Und dann: wer gibt ung denn die glatten Steine 
Beitändig, die an nicht erinnern, nichts 
Bezeichnen? Hab’ ich mit dem man! denn 
Gejpielt? — Doch was? Berlujt will Vorwand. Nicht 
Die ungeformten Steine, Sittah, ſind's, | 
Die mich verlieren machten: deine Kunit, 
Dein ruhiger und fchneller Bid .. . 

| Sittah. 
Auch ſo 

Willſt du den Stachel des Verluſts nur ſtumpfen. 
Genug, du warſt zerſtreut, und mehr als ich. 

Saladin. 
Als du? Was hätte dich zerſtreuet? 

Sittah. 
Deine 

Zerſtreuung freilich nicht! — O Saladin, 
Wann werden wir ſo fleißig wieder ſpielen! 

Saladin. 
So jpielen wir um ſoviel gieriger! — 
AH! weil e8 wieder losgeht, meint du? — Mag’s! — 
Nur zul — Sch habe nicht zuerſt gezogen; 
Sch Hätte gern den Stilleftand aufs neue 

ı Richtiger Imam, Vorfteher einer religiöfen Gemeinde, Vorbeter. Wie überhaupt 
Bildwerfe, jo find bei den Mohammedanern aud die figürlich gejtalteten Schachiteine 
verboten, ftatt deren man ſich glatter Steine bedient. Der aufgeflärte Saladin glaubt 
indeffen fi) über das Verbot hinwegjegen zu dürfen, wenn er nicht gerade mit dem 
Imam ſelbſt jpiele. 
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Berlängert; hätte meiner Sittah gern, 
Gern einen guten Mann zugleich verichafft. 
Und das muß Richards Bruder fein: er ift 
Ya Richards Bruder. 

Sittah. 
Wenn du deinen Richard 

Nur loben kannſt! 
Saladin, 

Wenn unjerm Bruder Melek 
Dann Richards Schweiter wär’ zu teile worden: 
Ha! wel ein Haus zujammen! Ha, der erjten, 
Der beiten Häujer in der Welt das bejte! — 
Du hörſt, ich bin, mich jelbjt zu loben, auch 
Nicht faul. Ich dünk' mich meiner Freunde wert. — 
Das hätte Menjchen geben jollen! das! 

Sittah, 
Hab’ ich des jchönen Traums nicht gleich gelacht? 
Du kennſt die Chriften nicht, willſt fie nicht kennen. 
Ihr Stolz it: Chrijten fein, nicht Mtenjchen. Denn 
Selbſt da3, was noch von ihrem Gtifter her 
Mit Menſchlichkeit den Aberglauben würzt, 
Da3 lieben fie, nicht weil es menjchlich iſt: 
Weil's Chrijtus ehrt, weil’3 Chrijtus Hat gethan. — 

Wohl ihnen, daß er jo ein guter Menſch 
Noch war! Wohl ihnen, daß fie jeine Tugend 
Auf Treu’ und Glaube nehmen können! — Doc 
Was Tugend? — Seine Tugend nicht, jein Name 
Soll überall verbreitet werden, joll 
Die Namen aller guten Menſchen jchänden, 
Verſchlingen. Um den Namen, um den Namen 
Sit ihnen nur zu thun. 

Saladin, 
Du meint: warım 

Sie jonjt verlangen würden, daß auch ihr, 
Auch du und Melek, Chriſten hießet, eh’ 
AS Ehgemahl ihr Chriſten lieben wolltet? 

Sittah. 

Jawohl! Als wär' von Chriſten nur, als Chriſten, 
Die Liebe zu gewärtigen, womit 
Der Schöpfer Mann und Männin ausgeſtattet! 
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Saladin. 

Die Chriſten glauben mehr Armſeligkeiten, 
Als dag fie die nicht auch noch glauben könnten! — 
Und gleichwohl irrſt du dich. — Die Tempelherren, 
Die Chriſten nicht, find ſchuld, find nicht als Chrijten, 
Als Tempelherren ſchuld. Durch die allein 
Wird aus der Sache nicht?. Sie wollen Akka, 
Das Richards Schweiter unjerm Bruder Melek 
Zum Brautſchatz bringen müßte, jchlechterdings 
Nicht Fahren laſſen. Daß des Ritters Vorteil 
Gefahr nicht laufe, Tpielen fie den Mönch, 
Den albern Mönd. Und ob vielleicht im Fluge 
Ein guter. Streich gelänge, haben fie 
Des Waffenftillejtandes Ablauf kaum 
Erwarten können. — Luftig! Nur jo weiter! 
Ihr Herren, nur jo weiter! — Mir jchon recht! — 
Wär alles jonjt nur, wie es müßte, 

Sittah. 
Kun? 

Was irrte dich denn ſonſt? Was könnte font 
Dich aus der Faſſung bringen? 

Saladin, 
Was von je 

Mich immer aus der Faſſung hat gebracht. — 
Sch war auf Libanon, bei unſerm Vater. 
Er unterliegt den Sorgen noch ... 

Sittah. 
O weh! 

Saladin. 
Er kann nicht durch; es klemmt ſich aller Orten; 
Es fehlt bald da, bald dort — 

Sittah. 

Was klemmt? was fehlt? 
Saladin. 

Was ſonſt, als was ich kaum zu nennen würd'ge? 
Was, wenn ich's habe, mir ſo überflüſſig, 
Und hab’ ich's nicht, jo unentbehrlich ſcheint. — 
Wo bleibt Al-Hafi denn? Iſt niemand nad) 
Ihm aus? — Das leidige, verwünſchte Geld! — 
Gut, Haft, daß du kommſt. 

Leſſing. IL F 21 
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Bweiter Auftritt. 
Der Derwiih Al:Hafi. Saladin. Eittah. 

Al- Hafi. 
i\ Die Gelder aus 
Agypten find vermutlich angelangt. 
Wenn's nur fein viel ift. 

Saladin, 
Halt du Nachricht? 

Al: Hafi. 

Sch nicht. Sch denke, daß ich hier fie in 
Empfang joll nehmen. 

ch? 

Saladin. 
Zahl an Sittah taufend 

(Sn Gedanken hin und her gehend.) 

Al: Hafi. 
Zahl! anjtatt: empfang’! O ſchön! 

Das iſt für was noch weniger als nichts. — 
An Sittah? — wiederum an Gittah? Und 
Berloren? — wiederum im Schach verloren? — 
Da jteht e8 noch, das Spiel! 

Sittah. | 

Du gönnjt mir doch 

Dinare! 

Mein Glück? 
Al-Hafi Mas Spiel betradhtend). 

Was gönnen? Wenn — Ihr wißt ja wohl. 

Sittah (ihm wintend). 
Bit! Hafi! bit! 

Al: Hafi 
(noch) auf das Spiel gerichtet). 

Gönnt’3 Euch nur jelber exit! 

Sittah. 
Al-Hafi, bſt! jr 

Al-Hafi u Eittab). 
Die Weißen waren Euer? 

Ihr bietet Shah? a 
| Sittah. 

Gut, daß er nichts gehört. 
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AL: Hafi. 
Nun it der Zug an ihm? Ä 

Er Sittah <iym näher tretend). 

So ſage doch, 
Daß ich mein Geld bekommen kann. 

Al⸗Hafi 
(noch auf das Spiel geheftet). 

Nun ja, 
Ihr ſollt's bekommen, wie Ihr's ſtets bekommen. 

Sittah. 
Wie? biſt du toll? 

Al-Hafi. 
Das Spiel iſt ja nicht aus. 

Ihr habt ja nicht verloren, Saladin. 

Saladin taum hinhörend). 

Doch! doch! Bezahl'! bezahl'! 
Al- Hafi. 

Bezahl'! bezahlt’! 
Da jteht ja Eure Königin. 

Saladin (mod jo). 

Gilt nicht; 
Gehört nicht mehr ins Spiel. 

Sittah. 
So mach', und ſag', 

Daß ich das Geld mir nur kann holen laſſen. 

Al⸗Hafi 
(noch immer in das Spiel vertieft). 

Verſteht ſich, ſo wie immer. — Wenn auch ſchon, 
Wenn auch die Königin nichts gilt: Ihr ſeid 
Doch darum noch nicht matt. 

Saladin 
(tritt Hinzu und wirft das Spiel um). 

Sch bin es, will 

Al- Hafi. 
Sa jo! — Spiel wie Gewinjt! So wie 

Gewonnen, jo bezahlt. 

63 jein. 

Saladin (u Sittah). 

Was jagt er? was? 
21” 
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Sittah 
(von Zeit zu Zeit dem Hafi wintend). 

Du kennſt ihn ja. Er jträubt ſich gern, läßt gern 
Sich bitten, ift wohl gar ein wenig neidiſch. — 

Saladin. 

Auf dich doch nicht? Auf meine Schweſter nicht? — 
Was hör’ ich, Haft? Neidiich? du? 

Al - Hafi. 
Kann fein! 

Kann fein! — Sch hätt ihr Hirn wohl lieber ſelbſt, 
Wär' lieber jelbjt jo gut als fie. 

Sittah, 
Indes 

Hat er doch immer richtig noch bezahlt. 
. Und wird auch heut bezahlen. Laß ihn nur! — 

Geh nur, W=Hafi, geh! Sch will das Geld 
Schon holen lajfen. 

. "Me: Hafi. 
Nein, ich piele länger 

Die Mummerei nicht mit. Er muß es doch 
Einmal erfahren. 

Saladin. 

Mer? und was? 

Sittah. 
Al-Hafi! 

Iſt dieſes dein Verſprechen? Hältſt du ſo 
Mir Wort? 

Al⸗Hafi. | 
Wie konnt’ ich glauben, daß e3 jo 

Weit gehen würde. 
Saladin. 

Kun? erfahr' ich nichts? 

Sittah. 
Sch bitte dich, Al-Hafi, jet beſcheiden!. 

Saladin, 

Das iſt doch jonderbar! Was könnte Sittah 

I Hier wohl in der ältern Bedeutung: Klugheit und Einficht durch taftvolles Maß— 
halten zeigend. 
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So feierlich, jo warm bei einem Fremden, 
Bei einem Derwiſch lieber als bei mir, 
Bei ihrem Bruder, fich verbitten wollen. 
Al-Hafi, nun befehl’ ich. — Rede, Derwiſch! 

Sittah. 
Laß eine Kleinigkeit, mein Bruder, dir 
Nicht näher treten, als ſie würdig iſt. 
Du weißt, ich habe zu verſchiednen Malen 
Dieſelbe Summ' im Schach von dir gewonnen. 
Und weil ich jetzt das Geld nicht nötig habe, 
Weil jetzt in Hafis Kaſſe doch-das Geld 
Nicht eben allzu häufig iſt, ſo ſind 
Die Poſten ſtehn geblieben. Aber ſorgt 
Nur nicht! Ich will ſie weder dir, mein Bruder, 
Noch Hafi, noch der Kaſſe ſchenken. 

Al-Hafi. 

Wenn's das nur wäre! das! 

Sittah. 

Und mehr dergleichen. — 
Auch das iſt in der Kaſſe ſtehn geblieben, 
Was du mir einmal ausgeworfen; iſt 
Seit wenig Monden ſtehn geblieben. 

Al⸗Hafi. 
Noch 

Nicht alles. 
Saladin. 

Noch nicht? — Wirſt du reden? 

AL- Hafi. 
Seit aus Agypten wir das Geld erwarten, 
Hat fie... 

Sittah (su Saladin). 

Wozu ihn hören? 

Al: Hafi. 
Nicht nur nichts 

Belommen ... 

Saladin, 
Gutes Mädchen! — Auch beiher 

Mit vorgeſchoſſen. Nicht? 



326 ‚Nathan der Weife. 

A = Hafi. 
Den ganzen Hof 

Erhalten; Euern Aufwand ganz allein 
Beitritten. 

Saladin. 
Ha! das, das ijt meine Schweiter! (Sie umarmend) 

Sittah. 

Wer hatte, dies zu können, mich ſo reich 
Gemacht als du, mein Bruder? 

A = Hafi. 

- Wird ſchon auch 
So bettelarm fie wieder —— als 
Er ſelber iſt. 

Saladin, 
Ich arm? der Bruder arm? 

Wenn hab' ich mehr? wenn weniger gehabt? — 
Ein Kleid, ein Schwert, ein Pferd, — und einen Gott!!! 
Was brauch’ ich mehr? Wenn kann's an dem mir fehlen? 
Und doch, Al-Hafi, könnt' ich mit dir jchelten. 

| Sittah, | 
Schilt nicht, mein Bruder. Wenn ich unjerm Vater 
Auch feine Sorgen fo erleichtern könnte! | 

"Saladin, 

AH! AH! Nun jchlägit du meine Yreudigkeit 
Auf einmal wieder nieder! — Mir, für mich 
Fehlt nichts und kann nichts fehlen. Aber ihn, 
Ihm jehlet, und in ihm ung allen. — Sagt, 
Was joll ich machen? — Aus Ngypten kommt 
Vielleicht noch lange nicht?. Woran dag liegt, 
Weiß Gott. Es ift doch da noch alles ruhig. — 
Abbrechen, einziehn, jparen will ich gern, 
Mir gern gefallen laſſen, wenn es mich, 
Bloß mich betrifft, bloß ich und niemand ſonſt 
Darunter leidet. — Doch was kann das machen? 

I Sn den Anmerkungen zum Entwurf heißt e3: „Saladin hatte nie mehr als ein 
Kleid, nie mehr als ein Pferd in jeinem Stall. Mitten unter Reichtümern und überfluß 
freute er ſich einer völligen Armut. Marin, ©. 331. Ein Kleid, ein Pferd, ein Gott! 
Nah feinem Tod fand man in des Saladin Schag mehr nicht als einen Dufaten und 
40 filberne Najerinen. ‚Delitiae orient.‘, S. 180." 
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Ein Pferd, ein Kleid, ein Schwert muß ich doch haben. 
Und meinen Gott ijt auch nichts abzudingen. 
Ihm gnügt jchon jo mit wenigem genug, 
Mit meinem Herzen. — Auf den Überfchuß 
Bon deiner Kaffe, Haft, hatt’ ich jehr 
Gerechnet. 

a A Hafi. 
Uberihuß? — Sagt jelber, ob 

Ihr mich nicht hättet jpießen, wenigſtens 
Mich drofjeln lajjen, wenn auf Überjchuß 
Sch don Euch wär’ ergriffen worden. Sa, 
Auf Unterjchleif! das war zu wagen. 

Saladin, 
Nun, 

Was machen wir denn aber? — Konnteſt du 
Vorerſt bei niemand andern borgen als 
Bei Sittah? 

Sittah. 
Würd' ich dieſes Vorrecht, Bruder, 

Mir haben nehmen laſſen? Mir von ihm? 
Auch noch beſteh' ich drauf. Noch bin ich auf 
Dem Trocknen völlig nicht. 

Saladin. 
Nur völlig nicht! 

Das fehlte noch! — Geh gleich, mach’ Anjtalt, Hafi! 
Nimm auf, bei wen du fannjt! und wie du fannit! 
Geh, borg’, veriprich. — Nur, Haft, borge nicht 
Bei denen, die ich reich gemacht. Denn borgen 
Bon diejen, möchte wiederfodern heiken. 
Geh zu den Geizigiten; die werden mir 
Am liebſten leihen. Denn fie wiſſen wohl, 
Wie gut ihr Geld in meinen Händen twuchert. 

AL: Hafi, 
Sch kenne deren feine, 

Sittah. 
Eben fällt 

Mir ein, gehört zu haben, Hafi, daß 
Dein Freund zurückgekommen. 

32 
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Al: Hafi (betroffen). 

Freund? mein Freund? 
Wer wär denn das? 

Sittah. 
Dein hochgeprieſ'ner Jude. 

Al: Hafi. 
Gepriej’ner Jude? hoch von mir? 

Sittah. 
Dem Gott, — | 

Mich denkt! des Ausdrucks noch recht wohl, des einjt 
Du jelber dich von ihm bedienteft, — dem | 
Sein Gott von allen Gütern diejer Welt 
Das Heinjt’ und größte jo in vollem Maß 
Erteilet habe. — 

Al: Hafi. 
Sagt’ ich jo? -- Was meint’ 

Ich denn damit? 
Sittah. 

Das kleinſte: Reichtum. Und 
Das größte: Weisheit. 

| | AT: Hafi. 
Wie? von einem Juden? 

Don einem Juden hätt’ ich das gejagt? 

| Sittah. 
Das hätteſt du von deinem Nathan nicht 
Geſagt? H 

Al - Hafı. 
Sa jo! von dem! vom Nathan! — Fiel 

Mir der doch gar nicht bei. — Wahrhaftig® Der 
St endlich wieder heimgefommen? Ei! 
So mag's doch gar jo ſchlecht mit ihm nicht jtehn. — 
Ganz recht: den nannt’ einmal da3 Volt den Weifen! 
Den Reichen auch). 

Sittah. 
Den Reichen nennt es ihn 

Jetzt mehr als je. Die ganze Stadt erſchallt, 

ı Eonit gewöhnlich „Mir denkt“, ſ. v. w. es macht mich einer Sache denken, ich 
entſinne mich. 
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Was er für Koftbarkeiten, was für Schäße 
Er mitgebracht. 

| AL- Hafi. 
Nun, iſt's der Reiche wieder, 

Sp wird’3 auch wohl der Weije wieder jein. 

Sittah. 
Was meinſt du, Hafi, wenn du dieſen angingſt? 

Al⸗-Hafi. 
Und was bei ihm? Doch wohl nicht borgen? Ja, 
Da kennt Ihr ihn! — Er borgen! — Seine Weisheit 
Sit eben, daß er niemand borgt. 

Sittah, 
Du haft 

Mir jonjt doch ganz ein ander Bild von ihm 
Gemadt. 

Al- Hafi. 
Zur Not wird er Euch Waren borgen. 

Geld aber, Geld? Geld nimmermehr. — Es iſt 
Ein Jude freilich übrigens, wie's nicht 
Biel Juden gibt. Er hat Berjtand; er weiß 
Zu leben, jpielt gut Schach. Doch zeichnet er 
Sm Schlechten fich nicht minder als im Guten 
Bon allen andern Juden aus. — Auf den, 
Auf den nur rechnet nicht. — Den Armen gibt 
Er zwar, und gibt vielleicht troß Saladin, 
Wenn ſchon nicht ganz jo viel, doch ganz jo gern, 
Doch ganz jo jonder Anjehn. Jud' und Chriſt 
Und Mujelman und Barfi!, alles ift 
Ihm eins. 

Sittah. 
Und jo ein Wann... 

Saladin. 
Wie fommt e3 denn, 

Daß ich von dieſem Manne nie gehört? ... 

Sittah. 
Der ſollte Saladin nicht borgen? nicht 

2 Barji oder Gebern, Anhänger der Lehre des Zoroafter. 
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Dem Saladin, der nur für andre braucht, 
Nicht ſich? 

Al- Hafi. 
Da jeht nun gleich den Juden wieder, 

Den ganz gemeinen Juden! — Glaubt mir's doch! — 
Er iſt aufs Geben Euch jo eiferfüchtig, 
Sp neidiih! Jedes Kohn von Gott, das in 
Der Welt gejagt wird, zög' er lieber ganz 
Allein. Nur darum eben leiht er feinem, 
Damit er jtetS zu geben habe. Weil 
Die Mil’ ihm im Gejeß geboten, die 
Gefälligfeit ihn aber nicht geboten, macht 
Die Mild’ ihn zu dem ungefälligjten 
Gejellen auf der Welt. Zwar bin ich feit 
Geraumer Zeit ein wenig übern Fuß 
Mit ihm gejpannt; doch denkt nur nicht, daß ich 
Ihm darum nicht Gerechtigkeit erzeige. 
Er iſt zu allem gut, bloß dazu nicht, 
Bloß dazu wahrlich nicht. Sch will auch gleich 
Nur gehn, an andre Thüren klopfen ... Da 
Belinn’ ich mich jo eben eine Mlohren, 
Der reich und geizig it. — Sch geh’, ich geh’. 

Sittah. 
Was eilſt du, Hafi? 

Saladin. 
Laß ihn! laß ihn! 

Dritter Auftritt. 

Sittah. Saladin. 

Sittah. 
Eilt 

Er doch, als ob er mir nur gern entkäme! 
Was heißt das? — Hat er wirklich ſich in ihm 
Betrogen, oder — möcht' er uns nur gern 
Betrügen? 

Saladin. 
Wie? das fragſt du mich? Ich weiß 
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Sa faun, von wen die Rede war, und höre 
Bon euerm Juden, euerm Nathan heut 
Zum erjtenmal. | 

Sittah. 
Iſt's möglich? daß ein Mann 

Dir ſo verborgen blieb, von dem es heißt, 
Er habe Salomons und Davids Gräber 
Erforſcht und wiſſe deren Siegel durch 
Ein mächtiges, geheimes Wort zu löſen? 
Aus ihnen bring' er dann von Zeit zu Zeit 
Die unermeßlichen Reichtümer an 
Den Tag, die feinen mindern Quell verrieten. 

Saladin. 
Hat feinen Reichtum diefer Mann aus Gräbern, 
Sp waren’3 jicherlich nicht Salomons, 
Nicht Davids Gräber. Narren lagen da 
Begraben! | 

Sittah. 
Oder Böſewichter! — Auch 

Iſt ſeines Reichtums Quelle weit ergiebiger, 
Weit unerſchöpflicher als ſo ein Grab 
Voll Mammon. 

Saladin, 
Denn er handelt, wie ich hörte. 

Sittah, 

Cein Saumtier treibt auf allen Straßen, zieht 
Durch alle Wülten; feine Schiffe liegen 
Sn allen Häfen. Das hat mir wohl eh’ 
Al-Hafi jelbjt gejagt und voll Entzücen 
Hinzugefügt, wie groß, wie edel diejer 
Sein Freund anmwende, was jo klug und emjig 
Er zu erwerben für zu Klein nicht achte; 
Hinzugefügt, wie frei von Vorurteilen 
Sein Geijt, jein Herz wie offen jeder Tugend, 
Wie eingejtimmt! mit jeder Schönheit jei. 

Saladin, 
Und jegt ſprach Haft doch jo ungewiß, 
So falt von ihm. 

ı Im Einklang, in Harmoni:. 
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Sittah. 
Kalt nun wohl nicht; verlegen. 

Als halt' er's für gefährlich, ihn zu loben, 
Und woll' ihn unverdient doch auch nicht tadeln. — 
Wie? oder wär’ es wirklich jo, daß jelbit 
Der Belte jeines Volkes feinem Volke 
Nicht ganz entfliehen kann? daß wirklich fich 
Al-Hafi ſeines Freunds von diejer Seite 
Zu jchämen hätte? — Sei dem, wie ihm wolle! — 
Der Jude jei mehr oder weniger 
Als Jud', ift er nur reich: genug für ung! 

Saladin, 
Du willft ihm aber doch das Seine mit 
Gewalt nicht nehmen, Schweſter? 

Sittah. 
Ja, was heißt 

Bei dir Gewalt? Mit Feu'r und Schwert? Nein, nein 
Was braucht es bei den Schwachen für Gewalt 
Als ihre Schwäche? — Komm für jetzt nur mit 
In meinen Harem, eine Sängerin 
Zu hören, die ich geſtern erſt gekauft. 
Es reift indes bei mir vielleicht ein Anſchlag, 
Den ich auf dieſen Nathan habe. — Komm! 

— — — 

Vierter Auftritt. 

Szene: vor dem Hauje des Nathan, wo e3 an die Palmen Hößt. 

Reha und Nathan kommen heraus. Zu ihnen Daje. 

Recha. 
Ihr habt Euch ſehr verweilt, mein Vater. Er 
Wird kaum noch mehr zu treffen ſein. 

| Nathan, 
Nun, nun; 

Wenn hier, hier untern Palmen jchon nicht mehr, 
Doc anderwärts. — Sei jet nur ruhig. — Sieh! 
Kommt dort nicht Daja auf ung zu? 
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Recha. 

Ihn ganz gewiß verloren haben. 

Nathan, 
Auch 

Sie wird 

Wohl nicht. 
Recha. 

Sie würde ſonſt geſchwinder kommen. 

Nathan, 

Sie hat uns wohl noch nicht gejehn ... 

Recha. 
Nun ſieht 

Sie uns. 

Nathan. 

Und doppelt ihre Schritte. Sieh! — 
Sei doch nur ruhig! ruhig! | 

Recha. 

Wolltet Ihr 
Wohl eine Tochter, die hier ruhig wäre? 
Sich unbekümmert ließe, weſſen Wohlthat 
Ihr Leben ſei? Ihr Leben, — das ihr nur 
So lieb, weil ſie es Euch zuerſt verdanket. 

Nathan, 
Ach möchte dich nicht anders, als du bit, 
Auch wenn ich wüßte, daß in deiner Seele 
Ganz etwas anders noch fich rege. 

Recha. 
| Mas, 

Mein Bater? | 

Nathan. 
Fragſt du mich? ſo ſchüchtern mich? 

Was auch in deinem Innern vorgeht, iſt 
Natur und Unſchuld. Laß es keine Sorge 
Dir machen. Mir, mir macht es keine. Nur 
Verſprich mir: wenn dein Herz vernehmlicher 
Sich einſt erklärt, mir Bine Wünſche feinen 
Zu bergen. 
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Recha. 
Schon die Möglichkeit, mein Herz 

Euch lieber zu verhüllen, macht mich zittern. 

Nathan. 
Nichts mehr hiervon! Das ein für allemal 
Iſt abgethan. — Da iſt ja Daja. — Nun? 

Daja. 
Noch wandelt er hier untern Palmen und 
Wird gleich um jene Mauer kommen. — Seht, 
Da fommt er! 

Reha. 
Ah! und jcheinet unentſchloſſen, 

Wohin? ob weiter? ob hinab? ob rechts? 
Ob links? 

Daja. 
Nein, nein; ev macht den Weg ums Klofter 

Gewiß noch öfter, und dann muß er hier 
Borbei. — Was gilt’3? 

Recha. 
Recht! recht! — Haſt du ihn ſchon 

Geſprochen? Und wie iſt er heut? IS 

Daja. 
Wie immer. 

Nathan, 
So macht nur, daß er euch hier nicht gewahr 
Wird. Tretet mehr zurüd. Geht lieber ganz 
Hinein. 

Rede. 

Nur einen Bliet noch! — Ah! die Hecke, 
Die mir ihn ſtiehltt 

Daja. 
Kommt! kommt! Der Vater hat 

Ganz recht. Ihr lauft Gefahr, wenn er Euch ſieht, 
Daß auf der Stell’ er umkehrt. 

Reha. 
Ah! Die Hecke! 

Nathan, 

Und kommt ex plößlich dort aus ihr hervor, 
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So kann ex anders nicht, ev muß Euch jehn. 
Drum geht doch nur! 

. Daja. 
‚ Kommt! kommt! Sch weiß ein Tenjter, 

Aus dem wir fie bemerken fünnen. 

Recha. 
Ja? 

(Beide hinein.) 

Sünfter Auftrift. 

Nathan und bald darauf der Tempelherr. 

Nathan, 

Faſt ſcheu' ich mich des Sonderlings. Faſt macht 
Mich feine rauhe Tugend jtugen. Daß Ä 
Ein Menſch doch einen Menjchen jo verlegen 
Soll machen können! — Ha! er kommt. — Bei Gott! 
Ein Jüngling wie ein Mann. ch mag ihn wohl, 
Den guten, troß’gen Blick! den drallen Gang! 
Die Schale kann nur bitter jein: der Kern 
Iſt's ficher nicht. — Wo jah ich doch dergleichen? — 
Berzeihet, edler Franke ... 

Tempelherr, 
Was? 

Nathan. 
Erlaubt ... 

| 4 Tempelherr, 
Was, Jude? mas? 

Nathan, 

Daß ich mich unterjteh), 
Euch anzureden. 

Tempelherr. 

Kann ich's wehren? Doch 
Nur kurz. 

Nathan. 
Verzieht, und eilet nicht ſo ſtolz, 

Nicht ſo verächtlich einem Mann vorüber, 
Den Ihr auf ewig Euch verbunden habt. 
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Tempelherr. 
Wie das? Ah, faſt errat’ ich’. Nicht? Ihr jeid... 

Nathan. 
Sch heiße Nathan, bin des Mädchens Vater, 
Das Eure Großmut aus dem Feu'r gerettet, 
Und fomme .. 

Tempelherr. 
Wenn zu danken, — ſpart's! Ich Hab’ 

Um dieje Kleinigkeit des Dankes ſchon 
Zu viel erdulden müſſen. — Vollends Ihr, 
Ihr ſeid mir gar nichts ſchuldig. Wußt' ich denn, 
Daß dieſes Mädchen Eure Tochter war? 
Es iſt der Tempelherren Pflicht, dem Erſten 
Dem Beſten beizuſpringen, deſſen Not 
Sie ſehn. Mein Leben war mir ohnedem 
In dieſem Augenblicke läſtig. Gern, 
Sehr gern ergriff ich die Gelegenheit, 
Es für ein andres Leben in die Schanze 
Zu Tchlagen, für ein andre, — wenn's auch nur 
Das Leben einer Jüdin wäre, 

Nathan, 

Groß! 
Groß und abjcheulich! — Doch die Wendung läßt. 
Sich denken. Die bejcheidne Größe flüchtet 
Eich Hinter das Abjcheuliche, um der 
Bewundrung auszumweichen. — Aber wenn 
Sie jo das Opfer der Bewunderung 
Berjchmäht, was für ein Opfer denn verjchmäht 
Sie minder? — Ritter, wenn hr hier nicht fremb 
Und nicht gefangen wäret, wird’ ich Euch 
So dreijt nicht fragen. Sagt, befehlt: womit 
Kann man Euch dienen? 

Tempelherr, 

Ihr? Mit nicht. 
Nathan, | 

Sch bin 
Ein reicher Mann. 

Tempelherr, 
Der reichre Jude war 

Mir nie der befre Jude, 



Zweiter Aufzug. Fünfter Auftritt. 337 

Nathan. 

| Dürft Ihr denn 
Darum nicht nügen, was demungeachtet 
Er Beßres hat? nicht jeinen Reichtum nüßen? 

Tempelherr, 

Nun gut, das will ich auch nicht ganz verreden, 
Um meine Mantel3 willen nicht. Sobald 
Der ganz und gar verichlifien, weder Stich 
Noch Fetze länger halten will, komm' ich 
Und borge mir bei Euch zu einem neuen 
Tuch oder Geld. — Seht nicht mit eins jo finjter! 
Noch jeid Ihr ficher; noch iſt's nicht jo weit 
Mit ihm. Hr jeht, ex ijt jo ziemlich noch 
Im Stande. Nur der eine Zipfel da 
Hat einen garjt’gen Fleck; er ijt verjengt. 
Und das befam er, als ich Eure Tochter 
Durchs Feuer trug. 

Nathan 
(der nad) dem Zipfel greift und ihn betrachtet). 

Es ijt doch fonderbar, 
Daß jo ein böjer Fleck, daß jo ein Brandmal 
Dem Mann ein beßres Zeugnis redet als 
Sein eigner Mund. Ich möcht’ ihn küſſen gleich — 
Den Flecken! — Ah, verzeiht! — ch that es ungern. 

-Tempelherr. 
Was? 

- Nathan, 
Eine Thräne fiel darauf. 

Tempelherr, 
v Thut nichts! 

Er hat der Tropfen mehr. — (Bald aber fängt 
Mich diefer Jud' an zu bertvirren.) 

Nathan, 
Wärt 

Ihr wohl ſo gut und ſchicktet Euern Mantel 
Auch einmal meinem Mädchen? 

Tempelherr. 
Was damit? 

Leſſing. IL. 22 
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Nathan, 
Auch ihren Mund an diejen Fleck zu drücken. 
Denn Eure Kniee jelber zu umfafjen, 
Wünſcht fie nun wohl vergebens. 

Tempelherr. 

Aber, Jude — 
Ihr heißet Nathan? — Aber, Nathan — Ihr 
Setzt Eure Worte jeher — jehr gut — jehr jpig — 
Sch bin betreten — Allerdings — ich hätte... 

| Nathan. 
Stellt und verjtellt Euch, wie Ihr wollt. Ich find’ 
Auch Hier Euch aus. Ihr wart zu gut, zu bieder, 
Um böflicher zu fein. — Das Mädchen ganz 
Gefühl, der weibliche Gejandte ganz 
Dienitfertigfeit, der Vater weit entfernt — 
Ihr trugt für ihren guten Itamen Sorge, 
Floht ihre Prüfung, floht, um nicht zu fiegen. 
Auch dafür dan? ih Euch — 

Tempelherr. 

Sch muß gejtehn, 
Ihr wißt, wie Tempelherren denken follten. 

Nathan. | 

Nur Tempelperren? jollten bloß? und bloß 
Neil e3 die Ordensregeln jo gebieten? 
Ich weiß, wie gute Menſchen denken, weiß, 
Daß alle Länder gute Mtenjchen tragen. 

Tempelherr. 

Mit Unterſchied doch hoffentlich? 

Nathan. 

Jawohl; 
An Farb', an Kleidung, an Geſtalt verſchieden. 

Tempelherr. 

Auch hier bald mehr, bald weniger als dort. 

Nathan. 
Mit dieſem Unterſchied iſt's nicht weit her. 
Der große Mann braucht überall viel Boden, 
Und mehrere, zu nah gepflanzt, zerſchlagen 
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Sich nur die Ajte. Mittelgut, wie wir, 
Findt ſich hingegen überall in Menge. 
Nur muß der eine nicht den andern mäkeln; 
Nur muß der Knorr den Knubben hübſch vertragen; 
Nur muß ein Gipfelchen fich nicht vermefjen, 
Daß es allein der Erde nicht entjchofjen. 

Tempelherr. 

Sehr wohl gejagt! Doch kennt Ihr auch das Bolt, 
Das diefe Menjchenmäfelet zuerſt 
Getrieben? Wißt Ihr, Nathan, welches Volt 
Zuerjt das augerwählte Volk jich nannte? 
Wie? wenn ich diejes Bolt nun zwar nicht hate, 
Doch wegen ſeines Stolzes zu verachten 
Mich nicht entbrechen könnte? Seines Stolzes, 
Den e3 auf Chriſt und Mufelman vererbte, 
Nur jein Gott jei der rechte Gott! — Ihr ſtutzt, 
Daß ich, ein Chriſt, ein Tempelherr, jo rede? 
Wann hat und wo die Fromme Raſerei, 
Den beijern Gott zu haben, diejen bejjern 
Der ganzen Welt al3 beiten aufzudringen, 
In ihrer jchwärzejten Gejtalt ſich mehr 
Gezeigt als hier? als jetzt? Wem hier, wen jett! 
Die Schuppen nicht vom Auge fallen... Doch 
Sei blind, wer will! — Vergeßt, was ich gejagt, 
Und laßt mich! win gehen.) 

| Nathan. 

Ha! Ihr wißt nicht, wie viel fejter 
Ich nun mich an Euch drängen werde. — Kommt, 
Wir müſſen, müfjen Freunde jein! — Berachtet 
Mein Bolt, jo jehr Ihr wollt. Wir haben beide 
Uns unjer Volk nicht auserlejen. Sind 
Wir unjer Bol? Was heißt denn Volt? 
Sind Chrift und Jude eher Chriſt und. Jude 
Als Menich? AH! wenn ich einen mehr in Euch 

I Hier: in Paläftina; jeßt: zur Zeit der Kreuzzüge. Über lehtere äußert jich Leſſing 
in der „Dramaturgie” (7. Stüd): „Die Kreuzzüge, die in ihrer, Anlage ein politischer. 
Kunjtgeiff der Päpſte waren, wınden in ihrer Ausführung die unmenſchlichſten Verfol⸗ 
gungen, deren ſich der chriſtliche Aberglaube jemals ſchuldig gemacht Hat. .. 
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Gefunden hätte, dem es gnügt, ein Mtenjch 
Zu heißen! 

Tempelherr, 

Sa, bei Gott, das habt Ihr, Nathan! 
Das habt Ihr! — Eure Hand! — Ich ſchäme mich, 
Euch einen Augenblik verfannt zu haben, 

Nathan 
Und ich bin jtolz darauf. Nur das Gemeine 
Berfennt man jelten. 

Tempelherr. 
Und das Seltene 

Vergißt man jchwerlich. — Nathan, ja; 
Wir müfjen, müfjen Freunde werden. 

Nathan, 
Sind 

Es ſchon. — Wie wird fich meine Recha freuen! — 
Und ah! welch eine heitre Ferne jchließt 
Sich meinen Blicken auf! — Kennt fie nur erſt! 

Tempelherr. 
Sch brenne vor Berlangen. — Wer jtürzt dort 
Aus Euerm Haufe? Iſt's nicht ihre Daja? 

Nathan, 
Sa wohl. So ängitlich? 

Tempelherr. 
Unſrer Reha iſt 

Doch nichts begegnet? | 

Sechſter Auftritt. 

Die Vorigen und Daja eilig. 

Daja. 

Nathan! Nathan! 

Nathan, 
Nun? 

en Daja. 

Verzeihet, edler Ritter, daß ich Euch 
Muß unterbrechen. 
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Nathan. 
Nun, was iſt's? 

Tempelherr. 
Was iſt's? 

Daja. 
Der Sultan hat geſchickt. Der Sultan will 
Euch ſprechen. Gott, der Sultan! 

Nathan. 
Mich? der Sultan? 

Er wird begierig ſein, zu ſehen, was 
Ich Neues mitgebracht. Sag' nur, es ſei 
Noch wenig oder gar nichts ausgepackt. 

Daja. 
Nein, nein; er will nichts ſehen, will Euch ſprechen, 
Euch in Perſon, und bald, ſobald Ihr könnt. 

Nathan. 

Ich werde kommen. — Geh nur wieder, geh! 

Daja. 
Nehmt ja nicht übel auf, geſtrenger Ritter — 
Gott, wir ſind ſo bekümmert, was der Sultan 
Doch will. 

Nathan. 
Das wird ſich zeigen. Geh nur, geh! 

Siebenter Auftritt. 

Nathan und der Teupelherr. 

Tempelherr. 

So fennt Ihr ihn noch nicht? ich meine, von 
Berjon. 

Nathan, 
Den Saladin? Noch nicht. Sch Habe 

Ihn nicht vermieden, nicht gejucht zu fennen. 
Der allgemeine Ruf jprach viel zu gut 
Bon ihm, daß ich nicht lieber glauben wollte 
AS jehn. Doch nun — wenn anders dem jo ift — 
Hat er durch Sparung! Eures Lebens . . . 

ı&,v. w. Schonung. 
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Tempelherr. 

Dem allerdings iſt ſo. Das Leben, das 
Ich leb', iſt ſein Gejchenf. 

Nathan. 

Durch das er mir 
Ein doppelt, dreifach Leben ſchenkte. Dies 
Hat alles zwiſchen ung verändert, hat 
Mit ein ein Seil mir umgetvorfen , das 
Mich ſeinem Dienſt auf ewig feſſelt. Kaum, 
Und kaum kann ich es nun exwarten, was 
Er mir zuerſt befehlen wird. Ich bin. 
Dereit zu allem; bin bexeit, ihm zu 
Geſtehn, daß ic) es Euertwegen bin. 

Tempelherr. 

Noch hab’ ich ſelber ihm nicht danken Fünnen, 
Sp oft ich auch ihm in den Weg getreten. 
Der Eindrud, den ich auf ihn machte, kam 
So Schnell, als ſchnell er wiederum verſchwunden. 
Wer weiß, ob er ſich meiner gar erinnert. 
Und dennoch muß er, einmal wenigſtens, 
Sich meiner noch erinnern, um mein Schidjal 
Ganz zu entjcheiden. Nicht genug, daß ich | 
Auf jein Geheiß noch bin, mit feinem Willen 
Noch leb’: ich muß nun auch don ihm erwarten, 
Nach weſſen — ich zu leben habe. 

Nathan, 
Nicht anders; um ſo— mehr will ich nicht ſäumen. — 
Es fällt vie leicht ein Wort, das mir, auf — 
Zu kommen, Anlaß gibt. — Erlaubt, verzeiht — 
Ich eile — Wenn wenn aber ſehn wir Euch 
Bei uns? 

Tempelherr. 
Sobald ich darf. 

Nathan. 
Sobald Ihr wollt. 

| Tempelherr. 
Noch 

Nathan. 
Und Euer Name? — muß ich bitten. 
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Tempelherr. 

Mein Name war — it Kurd von Stauffen. — Hund! 

Nathan, 

Bon Stauffen? — Stauffen? — Stauffen? 

Tempelherr. 
Warum fällt 

Euch das ſo auf? | 
Nathan. 

Bon Stauffen? — Des Gejchlechts 
Sind wohl ſchon mehrere. . .. 

Tempelherr. 
D ja! hier waren, 

Hier faulen des Gejchlecht3 jchon mehrere. 
Mein Oheim jelbjt, — mein Vater will ich jagen, — - 

Doch warum jchärft fich Euer Blid auf mich 
Se mehr und mehr? 

Nathan, 
D nichts! o nichts! Wie kann 

Sch Euch zu jehn ermüden? 

Tempelherr. 

Drum verlaſſ' 
Sch Euch zuerſt. Der Bli des Forſchers fand 
Nicht jelten mehr, al3 ex zu finden wünſchte. 
Sch fürcht' ihn, Nathan. Laßt die Zeit allmählich, 
Und nicht die Neugier, unfre Kundjchaft! machen. (Er geht.) 

Nathan 
(der ihm mit Erſtaunen nachſieht). 

„Der Foricher fand nicht jelten mehr, als er 
„gu finden wünjchte.“ — Sit es doch, als ob 
In meiner Seel’ er leſe! — Wahrlich ja; 
Das könnt’ auch mir begegnen, — Nicht allein 
Wolfe Wuchs, Wolfs Gang: auch jeine Stimme. ©o, 
Vollkommen jo, warf Wolf jogar den Kopf, 
Trug Wolf jogar das Schwert im Arm, ftrich Wolf 
Sogar die Augenbraunen mit der Hand, | 
Gleichjam das euer feines Blicks zu bergen. — 
Wie jolche tiefgeprägte Bilder doch 

. 46.0.%. Bekanntſchaft. 
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Zu Zeiten in uns jchlafen können, big 
Ein Wort, ein Laut fie wert! — Bon Stauffen! — 
Ganz recht, ja, ja! ganz recht; Filnek und Stauffen. — — 
Sch will das bald genauer willen, bald. 
Nur erjt zum Saladin. — Doch wie? laufcht dort 
Nicht Daja? — Nun, jo fomm nur näher, Daja. 

Acdter Auftritt. 
Daja. Nathan. 

Nathan, 

Was gilt’3? num drückt's euch beiden jchon das Herz, 
Noch ganz was anders zu erfahren, als 
Was Saladin mir will. 

Daja. 
Verdenkt Ihr's ihr? 

Ihr fingt ſo eben an, vertraulicher 
Mit ihm zu ſprechen, als des Sultans Botſchaft 
Uns von dem Fenſter ſcheuchte. 

Nathan, 

Kun, jo jag’ 
Ihr nur, daß fie ihn jeden Augenblick 
Erwarten darf. 

Daja. 
Gewiß? gewiß? 

Nathan. 

Ich kann 
Mich doch auf dich verlaſſen, Daja? Sei 
Auf deiner Hut, ich bitte dich. Es ſoll 
Dich nicht gereuen. Dein Gewiſſen ſelbſt 
Soll ſeine Rechnung dabei finden. Nur 
Verdirb mir nichts in meinem Plane. Nur 
Erzähl und Trage mit Beſcheidenheit, 
Mit Rücdhalt . . 

Daja, 
Daß Ihr doch noch exit jo was 

Erinnern könnt! — Sch geh’; geht Ihr nur auch. 
Denn jeht! ich glaube gar, da fommt vom Sultan 
Ein zweiter Bot’, Al-Hafi, Euer Derwiſch. (Geht ab.) 



Zweiter Aufzug. Achter und neunter Auftritt. 

Neunter Auftritt. 
Nathan. Al:Hafi. 

Al⸗Hafi. 
Ha! ha! zu Euch wollt' ich nun eben wieder. 

Nathan. 
Iſt's denn ſo eilig? Was verlangt er denn 
Von mir? 

Al⸗Hafi. 
Wer? 

Nathan. 

Saladin. — Ich komm', ich komme. 

Al-Hafi. 

Nathan. 

Schickt Saladin 

Al⸗Hafi. 
Mich? nein. Hat er denn ſchon geſchickt? 

Nathan. 
Ja freilich hat er. 

Zu wem? Zum Saladin? 

Dich nicht? 

Al-Hafi. 
Nun, jo iſt es richtig. 

Nathan. 
Was? was ijt richtig? 

Al⸗Hafi. 
Daß... ich bin nicht ſchuld; 

Gott weiß, ich bin nicht jchuld. — Was hab’ ich nicht 
Bon Euch gejagt, gelogen, um es abzuwenden! 

Nathan, 

Was abzuwenden? Was ijt richtig? 

Al: Hafi. 
Daß 

Nun Ihr jein Defterdar geworden. ch 
Bedaur' Euch. Doch mit anjehn will ich’3 nicht. 
Ich geh’ von Stund’ an, geh’. Ihr habt es ſchon 
Gehört, wohin, und wißt den Weg. — Habt Ihr 
Des Wegs was zu beitellen, jagt;-ich bin 
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Zu Dienjten. Yreilic) muß es mehr nicht fein, 
AUS was ein Nadter mit fich jchleppen kann. 
Sch geh’, jagt bald. 

Nathan. 
Beſinn' dich) doch, Al-Hafı. 

Belinn’ dich, daß ich noch von gar nichts weiß. 
a3 plauderit du denn da? 

Al: Hafi. | 
Ihr Sr fe doch 

Gleich mit, die Beutel? 
Nathan. 

Beutel? 

AL: Hafi, 
Nun, das Geld, 

Das Ihr dem Saladin vorjchiegen jollt. 

Nathan, 
Und weiter iſt es nichts? | 

Al: Hafi. 
Ich ſollt' e8 wohl 

Mit anjehn, wie er Euch von Tag zu Tag 
Aushöhlen wird bis auf die Zehen? Sollt’ 
&3 wohl mit anſehn, daß Verſchwendung aus 
Der weifen Milde jonjt nie leeren Scheuern 
So lange borgt und borgt und borgt, bis auch 
Die armen eingebornen Mäuschen drin 
Berhungern? — Bildet Ihr vielleicht Euch ein, 
Wer Euers Gelds bedürftig jei, der werde 
Doch Euerm Rate wohl auch folgen? — Fa, 
Er Rate folgen! Wenn hat Saladin 
Sich raten laffen? — Denkt nur, Nathan, was 
Mir eben jet mit ihm begegnet. 

Nathan. 5: 
Nun? 

Al⸗Hafi. 

Da komm' ich zu ihm, eben daß er Shah 
Gefpielt mit jeiner Schweſter. Sittah jpielt 
Nicht übel; und das Spiel, das Saladin 
Verloren glaubte, jchon gegeben hatte, | 
Das ftand noch ganz jo da. Ich jeh’ Euch Hin 
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Und jehe, daß das Spiel noch lange nicht 
Verloren. 

Nathan. 

Gi! das war für dich ein Fund! 

Al: Hafi. 

Er durfte mit dem König an den Bauer 
Nur rüden, auf ihr Schach. — Wenn ich’3 Euch er 
Nur zeigen könnte! 

Nathan, 
O, ich traue dir! 

Al-Hafi. 
Denn jo befam der Roche! Feld, und ſie 
Mar hin. — Das alles will ich ihm nun weiſen 
Und ruf ihn. — Denkt! ... 

Nathan. 
Er iſt nicht deiner Meinung? 

| Al: Hafi, 
Er Hört mich gar nicht an und wirft verächtlich 
Das ganze Spiel in Klumpen. 

Nathan, 

Sit das möglich? 

AL: Hafi. 

Und jagt: er wolle matt nun einmal fein; 
Gr wolle! Heißt das jpielen? 

Nathan, 
Schwerlich wohl; 

Heißt mit dem Spiele jpielen. 

Al⸗Hafi. 
Gleichwohl galt 

Es keine taube Nuß. 
Nathan. 

Geld hin, Geld her! 
Das iſt das wenigſte. Allein dich gar 
Nicht anzuhören! über einen Punkt 
Von ſolcher Wichtigkeit dich nicht einmal 

ı Der „Turm“ im Schachſpiel. Das Wort Roche (engl. rook, franz. ror) wird 
abgeleitet vom perfiichen rokh, das dieſelbe Schachfigur (urjprüngli ein mit Bogen: 
ſchützen beſetztes Karel) bedeutet. 
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Bu hören! Deinen Adlerblic nicht zu 
Berwundern! das, das jchreit um Rache; nicht? 

Al: Hafi. 
Ach was! Ich jag’ Euch das nur jo, damit 
Ihr jehen fünnt, was für ein Kopf er ift. 
Kurz, ich, ich halt's mit ihm nicht länger aus. 
Da lauf ich nun bei allen ſchmutz'gen Mohren 
Herum und frage, wer ihm borgen will. 
Ich, der ich nie für mich gebettelt habe, 
Soll nun für andre borgen. Borgen ijt 
Viel befjer nicht als betteln: jo wie leihen, 
Auf Wucher leihen, nicht viel bejjer ift 
Als jtehlen. Unter meinen Ghebern, an 
Dem Ganges, brauch’ ich beides nicht und brauche 
Das Werkzeug beider nicht zu jein. Am Ganges, 
Am Ganges nur gibt's Menjchen. Hier jeid Ihr 
Der Einzige, der noch jo würdig wäre, 
Daß er am Ganges lebte. — Wollt Ihr mit? -- 
Laßt ihm mit eins den Plunder ganz im Stiche, 
Um den e& ihm zu thun. Er bringt Euch nach 
Und nach doch drum. So wär die Plackerei 
Auf einmal aus. Ich ſchaff' Euch einen Delf, ! 
Kommt! Tommt! 

Nathan, 

Ich dächte zwar, das blieb’ ung ja 
Noch immer übrig. Doch, Al-Hafi, will 
Ich's überlegen. Warte . 

au. Hafi. 

Überlegen? 
Nein, ſo was überlegt ſich nicht. 

Nathan, 
Nur big 

Ich don dem Gultan wiederfomme, big 
Ich Abſchied exit... 

Al⸗Hafi. 

Wer überlegt, der ſucht 
OPIDEBUNGEGTÜHRE, — zu dürfen. Aber 

1 Der Kittel eines Dermifches, 



Zweiter Aufzug. Neunter Auftritt. 

Sich Knall und Fall, ihm! jelbjt zu leben, nicht 
Entſchließen kann, der lebet andrer Sklav' 
Auf immer. — Wie hr wollt! — Xebt wohl! wie's Euch 
Wohl dünft. — Wein Weg liegt dort, und Eurer da. 

Nathan, 

Al-Hafi! Du wirft jelbft doch erſt das Deine 
Berichtigen? 

Al- Hafi. 
AH Poſſen! Der Beſtand 

Bon meiner Kafy’ ijt nicht des Zählens wert; 
Und meine Rechnung bürgt? — Ihr oder Sittah. 
Lebt wohl! au. 

Nathan (ihm nachſehend). 

Die bürg' ich! — Wilder, guter, edler — 
Wie nenn’ ich ihn? — Der wahre Bettler iſt 
Doch einzig und allein der wahre König! 

‚Von einer andern Seite ab.) 

1 Nach heutigem Spracdhgebraud „ſich“. 
2 Beraltete Konftruftion ftatt: „für meine Rechnung bürgt“. 
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Dritter Aufzug. 

Erſter Auftritt. 

Szene: In Nathans Haufe, 

Recha und Daja. 

Recha. 

Wie, Daja, drückte ſich mein Vater aus? 
„Ich dürf' ihn jeden Augenblick erwarten?“ 
Das klingt — nicht wahr? — als ob er noch ſo bald 
Erſcheinen werde. — Wieviel Augenblicke 
Sind aber ſchon vorbei! — Ah nun, wer denkt 
An die verfloſſenen? — Ich will allein 
In jedem nächſten Augenblicke leben; 
Er wird doch einmal kommen, der ihn bringt. 

Daja. 

O, der verwünſchten Botſchaft von dem Sultan! 
Denn Nathan hätte ſicher ohne ſie 
Ihn gleich mit hergebracht. 

Recha. 

Und wenn er nun 
Gekommen, dieſer Augenblick; wenn denn 
Nun meiner Wünſche wärmſter, innigſter 
Erfüllet tft: mas dann? — was dann? 

Daja. 
Was dann? 

Dann hoff ich, daß auch meiner Wünſche wärmiter 
Soll in Erfüllung gehen. 

Recha. 

Was wird dann 



Dritter Aufzug. Erſter Auftritt. 

In meiner Brujt an deſſen Stelle treten, 
Die ſchon verlernt, ohn' einen herrjchenden 
Wunſch aller Wünfche Tich zu dehnen? — Nichts? 
AH, ich erichrede! ... 

Daja. 
Mein, mein Wunjch wird dann 

An des erfüllten Stelle treten; meiner. 
Dein Wunſch, dich in Europa, dich in Händen 
Zu wiſſen, iygiehe deiner würdig find. 

Recha. 
Du irrſt. — Was dieſen Wunſch zu deinem macht, 
Das nämliche verhindert, daß er meiner 
Je werden kann. Dich zieht dein Vaterland, 
Und meines, meines ſollte mich nicht halten? 
Ein Bild der Deinen, das in deiner Seele 
Noch nicht verloſchen, ſollte mehr vermögen, 
Als die ich ſehn und greifen kann und hören, 
Die Meinen? 

Daja. 
Sperre dich, ſo viel du willſt! 

Des Himmels Wege ſind des Himmels Wege. 
Und wenn es nun dein Retter ſelber wäre, 
Durch den ſein Gott, für den er kämpft, dich in 
Das Land, dich zu dem Volke führen wollte, 
Für welche du geboren wurdeſt? 

Recha. 
Daja! 

Was ſprichſt du da nun wieder, liebe Daja! 
Du haſt doch wahrlich deine ſonderbaren 
Begriffe! „Sein, jein Gott! für den er kämpft!” 
em eignet Gott? was ijt das für ein Gott, 
Der einem Menſchen eignet? der für fich 
Muß kämpfen lafjen? — Und wie weiß 
Man denn, für welchen Erdfloß man geboren, 
Wenn man’ für den nicht it, auf welchem man 
Geboren? — Wenn mein Bater dich jo hörte! — 
Was that er dir, mir immer nur mein Glüd 
So weit von ihm al3 möglich vorzujptegeln? 
Was that er dir, den Samen der Bernunft, 
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Den er jo rein in meine Seele jtreute, 
Mit deines Landes Unkraut oder Blumen 
So gern zu miſchen? — Liebe, liebe Daja, 
Er will nun deine bunten Blumen nicht 
Auf meinem Boden! — Und ich muß dir jagen, 
Sch jelber fühle meinen Boden, wenn 
Sie noch jo ſchön ihn leiden, jo entkräftet, 
So ausgezehrt durch deine Blumen; fühle 
In ihrem Dufte, ſauerſüßem Dufte, | 
Mich jo betäubt, jo jchwindelnd! — Dein Gehirn 
St defjen mehr gewohnt. Ich tadle drum 
Die jtärkern Nerven nicht, die ihn vertragen. 
Nur ſchlägt er mir nicht zut; umd jchon dein Enziile 
Wie wenig fehlte, daß er mich zur Närrin 
Gemacht? — Noch ſchäm' ich mich vor meinem Vater 
Der Bofje! 

Daja. 
Poſſe! — Als ob der Berftand 

Kur hier zu Haufe wäre! Poſſe! Poſſe! 
Wenn ich nur reden dürfte! - 

Recha. 
Darfſt du nicht? 

Wenn war ich nicht ganz Ohr, ſo oft es dir 
Gefiel, von deinen Glaubenshelden mich 
Zu unterhalten? Hab’ ich ihren Thaten 
Nicht jtet3 Bewunderung und ihren Leiden 
Nicht immer Thränen gern gezollt? Ihr Glaube 
Schien freilich mir das Heldenmäßigjte 
An ihnen nie. Doch ſoviel tröftender 
War mir die Lehre, daß Ergebendeit 
In Gott von unjerm Wähnen über Gott 
Sp ganz und gar nicht abhängt. — Liebe Daja, 
Da3 hat mein Vater uns jo oft gejagt; 
Darüber haft du jelbjt mit ihm jo oft 
Dich einverjtanden?: warum untergräbjt 
Du denn allein, was du mit ihm zugleich 
Gebauet? — Liebe Daja, das iſt fein 

1S. v. w. „befommt mir nit”. 
2 Si einverftehen j. v. w. beige. > ih in Einverjtändnis ſetzen. 
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Geipräch, womit wir unjerm Freund am beiten 
Entgegenjehn. Für mich zwar, jal Denn mir, 
Mir liegt daran unendlich, ob auch er... 
Hoch, Daja! — Kommt e3 nicht an unfre Thüre? 
Wenn er es wäre! Horch! 

Bweiter Auftritt. 
Recha. Daja und der Tempelherr, dem jemand von außen die Thüre öffnet mit den 

Worten: 

Nur hier herein! 

Recha 
(fährt zuſammen, faßt ſich und will ihm zu Füßen fallen). 

Er iſt's! — Mein Retter, ah! 

Tempelherr, 
| Dies zu vermeiden, 

Erſchien ich bloß jo jpät; und doch — 

Recha. 
Ich will 

Ja zu den Füßen dieſes ſtolzen Mannes 
Nur Gott noch einmal danken, nicht dem Manne. 
Der Mann will keinen Dank, will ihn ſo wenig, 
Als ihn der Waſſereimer will, der bei 
Dem Löſchen ſo geſchäftig ſich erwieſen. 
Der ließ ſich füllen, ließ ſich leeren, mir 
Nichts, dir nichts: alſo auch der Mann. Auch der 
Ward nur ſo in die Glut hineingeſtoßen; 
Da fiel ich ungefähr! ihm in den Arm; 
Da blieb ich ungefähr, jo wie ein Funken 
Auf jeinem Mantel, ihm in jeinen Armen; 
Bis wiederum, ich weiß nicht was, ung beide 
Herausihmiß aus der Glut. — Was gibt es da 
Zu danken? — In Europa treibt der Wein 
Zu noch weit andern Thaten. — Tempelherren, 
Die müſſen einmal nun jo handeln, müfjen 
Wie etwas beijer zugelernte Hunde 
Sowohl aus Feuer als aus Waſſer holen. 

I Bon ungefähr, 

Leſſing IL. 23 
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| Tempelherr 
(der fie mit: Gritaunen und Unruhe die ganze Zeit über betrachtet) 

O Daja, Daja! Wenn in Augenbliden 
Des Kummers und der. Galle meine Laune 
Dich übel anließ, warum jede Thorheit, 
Die meiner Zung’ entfuhr, ihr hinterbringen? 
Da3 hieß fich zu empfindlich rächen, Daja! 
Doch wenn du nur von num an beſſer mich 
Dei ihr vertreten willft. 

Daja. 
Ich denke, Ritter, 

Ich denke nicht, daß dieſe kleinen Stacheln, 
Ihr an das Herz geworfen, Euch da ſehr 
Geſchadet haben. 

Recha. 
Wie? Ihr hattet Kummer? 

Und wart mit Euerm Kummer geiziger 
Als Euerm Leben? | 

Seipikherr. 

Gutes, holdes Kind! — 
Wie iſt doch meine Seele zwijchen Auge 3 
Und Ohr geteilt! — Das war dag Mädchen nicht, 
Nein, nein, das war es nicht, da aus dem Teuer 
Ich holte. — Denn wer hätte die gefannt 
Und aus dem Feuer nicht geholt? Wer hätte 
Auf mic gewartet? — Zwar — verjtellt — der Schreif. 

(Pauſe, unter der-er in Anſchauung ihrer ich wie verliert.) 

ge J 

Ich aber find' Euch noch den nämlichen. — 
Desgleichen, bis fie fortfährt, um ihn in feinem Anftaunen zu unterbrechen.) 

Nun, Ritter, jagt uns doch, wo Ihr jo lange 
Geweſen? — Faſt gg: ich: auch fragen, wo 
Ihr jetzo ſeid? 

Tempelherr. 

Ich bin, — wo ih vielleicht 
Nicht hollte ſein. — 

en 
Wo Ihr geweſen? — Auch 

Wo Ihr vielleicht nicht ſolltet ſein geweſen? 
Das iſt nicht gut. 



Dritter Aufzug. Zweiter Auftritt. 

Tempelherr, 
Auf — auf — wie heißt der Berg? 

Auf Sinai. ge —* * 
Recha. 

Auf Sinai? — Ah ſchön! 
Nun kann ich —— —* einmal 
Erfahren, ob es wahr . 

wheihelhere: 

a3? was? Ob's wahr, 
Daß noch daſelbſt der Ort a jehn, wo Moſes 
Vor Gott gejtanden, al . 

Reihe, 2 
un, das — nicht; 

Denn wo er ſtand, ſtand er vor Gott. Und davon 
Sit mir zur Gnüge ſchon befannt: — Ob's wahr, 
Möcht' ich nur gern von. Euch erfahren, dag — 
Daß es bei weiten nicht jo mühſam jei, 
Auf diefen Berg hinaufzujteigen als 
Herab? — Denn jeht, ſoviel ich Berge noch. 
Gejtiegen bin, war's juſt das Gegenteil. — 
Nun, Ritter? — Was? — hr kehrt Euch von mir ab | 
Wollt mich nicht jehn? 

Tempelherr. 
Weil ich Euch hören will. 

Recha. 
Weil Ihr mich nicht wollt merken lajlen, daß 
Ihr meiner Einfalt lächelt; daß Ihr lächelt, 
Wie ich Euch doch ſo gar. nicht Wichtigers 
Bon diejem heil’gen Berge. aller Berge 
Zu fragen weiß? Nicht wahr? 

Tempelherr, 

So muß - 
Ich doch Euch wieder in die-Augen ſehn. — 
Was? Nun jchlagt Ihr fie nieder? nun verbeißt 
Das Lächeln Ihr? wie ich noch erſt in Mienen, 
In zweifelhaften Mienen leſen will, 
Was ich jo deutlich hör’, Ihr jo. vernehmlich 
Mir jagt — verjchweigt? — Ah, NRecha! NRecha! 3 Wie R 

Hat er jo wahr gejagt: „Kennt fie nur exit!“ 
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Recha. 

Wer hat? — von wem? — Euch das geſagt? 
Tempelherr. 

Kennt fie 
Nur erſt!“ hat Euer Vater mir geſagt, 
Von Euch geſagt. 

Daja. 

Und ich nicht etwa auch? 
Ich denn nicht auch? 

Tempelherr. 
Allein wo iſt er denn? 

Wo iſt denn Euer Vater? Iſt er noch 
Beim Sultan? 

Recha. 
Ohne Zweifel. 

Tempelherr. 

| Noch, noch da? — 

O mich Vergeßlichen! Nein, nein; da ift 
Er ſchwerlich mehr. — Er wird dort unten bei 
Dem Klojter meiner warten; ganz gewiß. 
Sp redten, mein’ ich, wir es ab. Erlaubtl 

Ich geh, ich Hol ihn . 
Daja, 

—— Das iſt meine Sache. 
Bleibt, Ritter, bleibt Ich bring' ihn unverzüglich. 

Tempelherr. 

Nicht ſo, nicht ſo! Er ſieht mir ſelbſt entgegen; 
Nicht Euch. Dazu, er könnte leicht... wer weiß? ... 
Er könnte bei dem Sultan leicht ... Ihr kennt 
Den Sultan nicht! ... leicht in Verlegenheit 
Gekommen jein. — Glaubt mir; es hat Gefahr, 
Wenn ich nicht geh. 

Reh. 
Gefahr? was für Gefahr? 

. > Tempelherr, 

Gefahr für mich, für Euch, für ih, wenn ie es 
Nicht —— — er wo 216.) 



Dritter Aufzug. Dritter Auftritt. 

Dritter Auftritt. 

Reha und Daja. 

Recha. 
Was iſt das, Daja? — 

So ſchnell? — Was kommt ihm and Was fiel ihm auf? 
Was jagt ihn? 

Daja. 
Laßt nur, * Ich denk' es iſt 

Kein ſchlimmes Zeichen. meer 
Recha. 

Zeichen? und wovon? 

Daja. 
Daß etwas vorgeht innerhalb. Es kocht 
Und ſoll nicht überkochen. Laßt ihn nur. 
Nun iſt's an Euch. 

Recha. 
Was iſt an mir? Du wirſt, 

Wie er, mir unbegreiſlich. 
Daja. 

Bald nun könnt. 
Ihr ihm die Unruh' all’ vergelten, die 
Er Euch gemacht hat. Seid nur aber auch. 
Nicht allzu ſtreng, nicht allzu vachbegierig. 

Recha. 

Wovon du ſprichſt, das magſt du ſelber — 

Daja. 
Und ſeid denn Ihr bereits ſo rubig wieder? 

Recha. 
Das bin ich; ja, das bin ich... 

Daja, 
| Wenigſtens 

Geſteht, daß Ihr Euch ſeiner Unruh' freut; 
Und ſeiner Unruh' danket, was Ihr jetzt 
Von Ruh' genießt. 

| Recha. 
Mir völlig unbewußt! 

Denn, was ich höchſtens dir geſtehen könnte, 
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Wär, daß es mich — mich jelbjt befremdet, tie 
Auf einen folchen Sturm in meinem Herzen 
So eine Stille plößlich folgen können. 
Sein voller Aublic, jein Geſpräch, ſein Ton 
Hat mid)... | 

Daja, 
Geſättigt ſchon? 

Recha. 
Geſättigt, will 

Ich nun nicht ſagen; nein — bei weitem nicht — 

Daja. 
Den heißen Hunger nur geſtillt. 

Recha. 
Nun ja, 

Wenn du ſo willſt. 
Daja. 

Ich eben nicht. 

Recha. 
Kg; | Er wird. 

Mir ewig wert, mir ewig werter ald 
Mein Leben bleiben, wenn auch fchon mein Puls 
Nicht mehr bei feinem bloßen Namen wechjelt, 
Nicht mehr mein Herz, jo oft ich an ihn dente, 
Geſchwinder, ſtärker jchlägt. — Was jchwah” ich? Komm, 
Komm, liebe Daja, wieder an das Fenſter, 
Das auf die Palmen jieht. 

— Daja. 
So iſt er doch 

Wohl noch nicht ganz geſtillt, der heiße Hunger. . 

Recha. 
Nun werd' ich auch die Palmen wiederſehn, 
Nicht ihn bloß untern Palmen. 

Daja. 
Dieſe Kälte 

Beginnt auch wohl ein neues Fieber nur. 

Recha. 
Was Kält'? Ich bin nicht kalt. Ich ſehe — 
Nicht minder gern, was ich mit Ruhe ſehe. 
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Dierter Auftritt. 

Szene: ein Audienzſaal in dem Palaſte des Saladin. 

Saladin und Sittah. 

Saladin 
(im Hereintreten, gegen die Thüre). 

Hier bringt den Juden her, ſobald er kommt. 
Er ſcheint ſich eben nicht zu übereilen. 

Sittah. 

Er war auch wohl nicht bei der Hand, nicht gleich 
Zu finden. 

Saladin. 
Schweſter! Schmeiter! . 

Sittah. 
Thuſt du doch, 

Als ſtünde dir ein Treffen vor.“ tod 

- Saladin. 
Und da3 

Mit Waffen, die ich nicht gelernt zu führen, 
Sch joll mich jtellen, ſoll bejorgen lafjen,? 
Soll Fallen legen, joll auf Glatteis führen; 
Wenn hätt’ ich das gekonnt? Wo hätt’ ich das 
Gelernt? — Und foll das alles, ah, wozu? 
Wozu? — Um Geld zu fiſchen! Geld! — Um Geld, 
Geld einem Juden abzubangen ?° Geld! 
Zu folchen kleinen Liſten wär’ ich endlich 
Gebracht, der. Kleinigkeiten kleinſte mir 
Zu jchaffen? 

Sittah. 
Jede Kleinigkeit, zu ſehr 

Verſchmäht, die rächt ſich, Bruder. 
Saladin. 

Leider wahr. — 
Und wenn nun dieſer Jude gar der gute, 
Vernünft'ge Mann iſt, wie der Derwiſch dir 
Ihn ehedem beſchrieben? 

ı Für „bevor“. 
2 MWohl ſ. dv. w. Eorgen verurjachen. 
3 „Abbangen“, duch Bangemaden einem etwas abnötigen (vo Leſſing gebildet). 
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Sittah. 
D nun dann! 

Was hat es dann für Not! Die Schlinge liegt 
Ya nur dem geizigen, bejorglichen, 
Furchtſamen Juden, nicht dem guten, nicht 
Dem weiſen Manne. Diejer ijt ja jo 
Schon unjer, ohne Schlinge. Das Vergnügen, 
Zu hören, wie ein jolcher Mann ich ausredt; 
Mit welcher dreiſten Stärf’ entweder er 
Die Stride kurz zerreißet, oder auch 
Mit welcher ſchlauen Vorſicht er die Nebe 
Vorbei? jich windet: dies Vergnügen haft 
Du obendrein. 

Saladin, 
Nun, das iſt wahr. Gewiß, 

Ich freue mich darauf. 

Sittah. 
So kann dich ja 

Auch weiter nichts verlegen machen. Denn 
Iſt's einer aus der Menge bloß, iſt's bloß 
Ein Jude wie ein Jude: gegen den 
Wirſt du dich doch nicht ſchämen, ſo zu ſcheinen, 
Wie er die Menſchen all ſich denkt? Vielmehr, 
Wer ſich ihm beſſer zeigt, der zeigt ſich ihm 
Als Geck, als Narr. 

Saladin. 
So muß ich ja wohl gar 

Schlecht Handeln, daß von mir der Schlechte nicht 
Schlecht denke? 

Sittah. 
Traun! wenn du ſchlecht handeln nennſt, 

Ein jedes DR nach feiner Art zu brauchen. 
Saladin, 

Mas hätt’ ein Weiberkopf erdacht, das er 
Nicht zu beſchönen wüßte! — 

Sittah. J 
Zu beſchönen! 

+ Für: an den Neben vorbei, 
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Saladin. 

Das feine, ſpitze Ding, bejorg’ ich num, 
In meiner plumpen Hand zerbricht! — So was 
Will ausgeführt fein, wie's erfunden ift: 
Mit aller Pfiffigkeit, Gewandtheit. — Doch, 
Mag's doch nur, mag’s! Sch tanze, wie ich kann; 
Und könnt’ es freilich lieber — jchlechter noch 
Als beifer. 

Sittah. 
Trau' dir auch nur nicht zu wenig! 

Sch jtehe dir für dich! Wenn du nur willft, — 
Daß ung die Männer deinesgleichen doch 
So gern bereden möchten, nur ihr Schwert, 
Ihr Schwert nur habe fie jo weit gebracht. 
Der Löwe ſchämt fich freilich, wenn er mit 
Dem Fuchſe jagt, des Fuchjes, nicht der Lift. 

Saladin, 
Und daß die Weiber doch jo gern den Mann 
Zu ſich herunter hätten! — Geh nur, geh! — 
Ich glaube meine Lektion zu können. 

Sittah. 

Was? ich joll gehn? 
Saladin. 

Du wolltejt doch nicht bleiben ? 

Sittah. 

Wenn auch nicht bleiben... im Geficht euch bleiben — 
Doch hier im Nebenzimmer — 

Saladin, 
Da zu horchen? 

Auch das nicht, Schweiter, wenn ich ſoll bejtehn. — 
Sort, fort! der Vorhang raujcht; er kommt! — Doch daß 
Du ja nicht da verweilſt! Ich ſehe nach. 
(Indem fie ſich durch die eine Thüre entfernt, tritt Nathan zu der andern — und 

Saladin hat ſich geſetzt. 

— ⸗ —— 
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Fünfter Auftritt. 
Saladin und Nathan. | 

Saladin. 
Tritt näher Jude! — Näher! — Nur ganz her! — 
Nur ohne Furcht! 

Nathan, 
Die bleibe deinem Feinde! 

Saladin. 
Du nennſt dich Nathan? 

Nathan, 
Ja. 

Saladin. 

Den weiſen Nathan? 

Nathan. | 
Kein. 

Caladin. 
Wohl! nennt du dich nicht, nennt dich das — nt 

Nathan, 
Kann jein, das Volk! | 

Saladin. 
Du glaubjt doch nicht, daß ich 

Berächtlich von des Volkes Stimme dente? — 
Ich habe längft gewünfcht, den Mann zu Eennen, 
Den es den Weiſen nennt. 

Nathan. _ 

Und wenn e3 ihn 
Zum Spott ſo nennte? Wenn dem Volke weiſe 
Nichts weiter wär' als klug? und klug nur der, 
Der ſich auf ſeinen Vorteil gut verſteht? 

Saladin. 
Auf feinen wahren Vorteil, meinſt du doch? 

Nathan, 
Dann jreilih wär der Eigennützigſte 
Der Klügſte. Dann wär’ freilich flug und weiſe 
Nur eins. 

Saladin. 
sch höre dich ermweijen, was 
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Du widerjprechen willjt. — Des Menjchen wahre 
Vorteile, die das Volk nicht kennt, kennſt du; 
Haft du zu kennen wenigſtens gefucht; 
Haft drüber nachgedacht: das auch allein 
Macht jchon den Weiſen. 

Nathan. 

Der ſich jeder dünkt 
Zu fein. | 

Saladin. 
Nun der Bejcheidenheit genug! 

Denn fie nur immerdar zu hören, wo 
Man trocdene Vernunft erwartet, efelt. (Gr jpringt auf.) 
Laß uns zur Sache fommen! Aber, aber 
Aufrichtig, Jud', aufrichtig! 

Nathan, 
Sultan, ich 

Will Ficherlich dich jo bedienen, daß 
Sich deiner — Kundſchaft würdig bleibe. 

Saladin, 
Bedienen? wie? 

Nathan. 

Du ſollſt das Beite haben 
Bon allem; ſollſt es um den billigjten 
Preis haben. 

Saladin. 
Wovon ſprichſt du? doch wohl nicht 

Von deinen Waren? — Schachern wird mit dir 
Schon meine Schweſter. (Das der Horcherin!) — 
Sch habe mit dem Kaufmann nicht? zu thun. 

Nathan. 

Sp wirjt du ohne Zweifel wiſſen wollen, 
Was ich auf meinem Wege von dem Feinde, 
Der allerdings fich wieder reget, etwa 
Bemerkt, getroffen? — Wenn ich unverhohlen ... 

Saladin. 

Auch darauf bin ich eben nicht mit dir 
Gejteuert. Davon weiß ich fchon, ſoviel 
Sch nötig habe. — Kurz — 

363 
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Nathan, | 

Gebiete, Sultan. 

Saladin. 
Ich heijche deinen Unterricht in ganz 
Was anderm, ganz was andern. — Da du nım 
So weije bit, jo jage mir doch einmal — 
Was für ein Glaube, was für ein Geſetz 
Hat dir am meisten eingeleuchtet? 

Nathan, 
Sultan, 

Sch bin ein Jud'. 

Saladin, 

Und ich ein Mufelman. 
Der Chriſt it zwifchen ung. — Bon diejen drei 
Religionen kaun doch eine nur 
Die wahre jein. — Ein Mann wie du bleibt da 
Nicht ſtehen, wo der Zufall der Geburt — 
Ihn hingeworfen; oder wenn ex bleibt, 
Bleibt er aus Ginficht, Gründen, Wahl des Bejjern. 
MWohlan! jo teile deine Einſicht mix 
Denn mit. Laß mich die Gründe hören, denen 
Ich jelber nachzugrübeln nicht die Zeit 
Gehabt. Lak mich die Wahl, die dieje Gründe | 
Beſtimmt, — verjteht fih, im Vertrauen — wifjen, 
Damit ich fie zu meiner mache. Wie? 
Du ſtutzeſt? wägſt mich mit dem Auge? — Kann 
Wohl fein, daß ich der erſte Sultan bin, 
Der eine jolche Grille hat, die mich 
Doc eines Sultans eben nicht jo ganz 
Unwürdig dünkt. — Nicht wahr? So rede doch! 
Sprich! — Oder willſt du einen Augenblick, 
Dich zu bedenken? Gut, ich geb’ ihn dir. — 
(Ob jie wohl horcht? Ich will fie doch belaufchen;. 
Will hören, ob ich’3 recht gemacht. —) Den? nah! 
Geſchwind den nach! ch ſäume nicht, zurück 
Zu kommen. 

(Er geht in das Nebenzimmer, nach welchem ſich Sittah begeben.) 
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Sechſter Auftritt. 

Nathan (allein). 

Nathan, 

Hm! Hin! — wunderlich! — Wie it 
Mir denn? — Was will der Sultan? was? — Ich bin 
Auf Geld gefaßt, und er will — Wahrheit. Wahrheit! 
Und will fie jo, — jo bar, jo blank, — aß ob 
Die Wahrheit Münze wäre! — Sa, wenn noch 
Uralte Münze, die gewogen ward! — 
Das ginge noch! Allein jo neue Münze, 
Die nur der Stempel macht, die man aufs Brett 
Nur zählen darf, das ift fie doch num nicht! 
Wie Geld in Sad, jo jtriche man in Kopf 
Auch Wahrheit ein? Wer ijt denn hier der Jude? 
Sch oder er? — Doch wie? Sollt’ er auch wohl 
Die Wahrheit nicht in Wahrheit Fodern? — Zwar, 
Zwar der Verdacht, daß er die Wahrheit nur 
Als Falle brauche, wär’ auch gar zu Hein! — 
Zu Hein? — Was ijt für einen Großen denn 
3u Hein? — Gemiß, gewiß: er ſtürzte mit 
Der Thüre jo ind Haus! Man pocht doch, Hört 
Doch exit, wenn man als Freund jich naht. — Ich muß 
Behutjam gehn! — Und wie? wie dag? — ©o ganz . 
Stodjude jein zu wollen, geht jchon nicht. — 
Und ganz und gar nicht Jude, geht noch minder. 
Denn, wenn fein Jude, dürft? er mich nur fragen, 
Warum fein Mujelman? — Das war's! Das kann 
Mich retten! — Nicht die Kinder bloß jpeilt man 
Mit Märchen ab. — Er kommt. Er komme nur! 

Siebenter Auftritt. 

Saladin und Nathan. 

Saladin, | 
(So ijt das Feld hier rein!) — Ich fomm’ dir doc) 
Nicht zu geichwind zurüd? Du bit zu Rande 
Mit deiner Überlegung. — Nun jo rede! 
63 hört ung feine ©eele. 
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Nathan. 

Möcht’ auch doch. 
Die ganze Welt uns hören. 

Saladin, 
So gewiß 

Iſt Nathan feiner. Sache? Ha! das nenn’ 
Sch einen Weiſen! Nie die Wahrheit zu 
Verhehlen! für fie alles auf das Spiel 
Zu jeßen! Leib und geben! Gut und Blut! 

Nathan, 
sa! ja! wenn's nötig iſt und nußt. 

Saladin, 
| Von nun 

An darf ich Hoffen, einen meiner Titel, 
DBerbefjerer der Welt und de3 Geſches 
Mit Recht zu führen. 

Nathan. 

Traun , ein jchöner Titel! 
Doch, Sultan, eh’ ich mich dir ganz vertraue, 
Erlaubjt du wohl, dir ein Geſchichtchen zu 
Erzählen? 

Saladin. 

Warum das nicht? ch bin ſtets 
Ein Freund: geweſen von — gut 
Erzählt. | 

Nathan 
Ja, gut erzählen, dag ijt num 

Wohl eben meine Sache nit.  - - . 
Saladin, } 

Schon "wieder: 
©o jtolz befeiden? — Mach! erzähl', erzähle! 

Nathan. 

Vor grauen Jahren lebt' ein Mann in Oſten, 
Der einen Ring von unſchätzbarem Wert 
Aus lieber Hand beſaß. Der Stein war ein 
Opal, der hundert * Farben * — 

1 „Unter den Titeln, deren ſich Saladin bediente, war auch: are exer‘ Be Welt und 
des Gejees. Marin, II, 120. (Notiz Leffings zu „Nathan“.) ° _ 
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Und hatte die geheime Kraft, vor Gott 
Und Menjchen angenehm zu machen, wer 

In dieſer Zuperficht ihn trug. Was Wunder, 
Daß ihn der Mann in Oſten darum nie 
Dont Finger ließ und die Verfügung EN 
Auf ewig ihn bei jeinem Haufe zu 
Erhalten? Nämlich jo. Er ließ den Ring 
Bon jeinen Söhnen dem geliebteiten; 
Und ſetzte fejt, daß diejer wiederum 
Den Ring von jeinen Söhnen dem vermache, 
Der ihm der liebjte jei, und jtet3 der liebte, 
Ihn’ Anſehn der Gebint, in Kraft allein 
Des Rings, das Haupt, der Fürſt des Haufes * — 
Verſteh mich, Sultan. 

Saladin. 
Ach verſteh' dich. Weiter! 

Nathan, 

So fam num diefer Ring, von Sohn zu Sohn, 
Auf einen Vater endlich von drei Söhnen, 
Die alle drei ihm gleich gehorjam waren, 
Die alle drei er Folglich gleich zu lieben 
Sich nicht entbrechen fonnte. Nur. von Zeit 
Zu Zeit jchien ihm bald der, bald diejer, bald 
Der dritte, — jo wie jeder fich mit ihm 
Allein befand, und jein ergießend Herz 
Die andern zwei nicht teilten, — würdiger 
Des Ninges, den er denn auch einem. jeden 
Die Fromme Schwachheit hatte zu verjprechen.. 
Das ging nun jo, jo lang es ging. — Allein 
63 kam zum Sterben, und der gute Vater 
Kommt in Berlegenheit. Es jchmerzt ihn, zivei 
Bon jeinen Söhnen, die fich auf jein Wort 
Berlafien, jo zu kränken. — Was zu thun? — 
Gr jendet in geheim zu einem Künjtler, 
Bei dem er, nach dem Muſter jeines Ringes, 
Zwei andere bejtellt und weder Koſten 
Koch Mühe ſparen heißt, fie jenem gleich, 
Vollkommen gleich zu machen. Das gelingt. 
Dem Künſtler. Da er ihm die Ringe bringt, 
Kann jelbjt der Vater feinen. Muſterring 

367 
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Nicht unterjcheiden. Froh und freudig ruft 
Er jeine Söhne, jeden insbeſondre, 
Gibt jedem insbejondre jeinen Segen — 
Und feinen Ring — und ftirbt. — Du hörjt doch, Sultan? 

Sultan. 
(der ſich betroffen von ihm gewandt). 

Ich Hör’, ich höre! — Komm mit deinem Märchen 
Nur bald zu Ende. — Wird's? 

Nathan. 
Ich bin zu Ende. 

Denn was noch folgt, verſteht ſich ja von ſelbſt. — 
Kaum war der Vater tot, ſo kommt ein jeder 
Mit ſeinem Ring, und jeder will der Fürft 
Des Haufe jein. Man unterfucht, man zanft, 
Dan Eagt. Umſonſt; der rechte Ring war nicht 
Erweisih — 

(Nah einer Paufe, in welder er des Sultans Antwort erwartet.) 

Faſt jo unerweislich a8 
Uns jet — der rechte Glaube. 

Saladin. 
MWie? das joll 

Die Antwort jein auf meine Frage? ... 

Nathan. 
Soll 

Mich bloß entjchuldigen, wenn ich die Ringe 
Mir nicht getrau' zu unterjcheiden, die 
Der Bater in der Abficht machen ließ, 
Damit fie nicht zu unterjcheiden wären. 

. Saladin, 
Die Ringe! — Spiele nicht mit mir! — Ich dächte, 
Daß die Religionen, die ich dir 
Genannt, doc wohl zu unterjcheiden wären, 
Bis auf die Kleidung, bis auf Spei? und Tranf! 

Nathan. 
Und nur von jeiten ihrer Gründe nicht. — 
Denn gründen alle fich nicht auf Gejchichte? 
Gejchrieben oder überliefert! — Und 
Gejchichte muß doch wohl allein auf Treu 
Und Glauben angenommen werden? — Nicht? — 
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Nun, weſſen Treu’ und Glauben zieht man denn 
Am wenigiten in Zweifel? Doch der Seinen? 
Doch deren Blut wir ſind? doch deren, die 
Von Kindheit an uns Proben ihrer Liebe 
Gegeben? die uns nie getäuſcht, als wo 
Getäuſcht zu werden uns heilſamer war? — 
Wie kann ich meinen Vätern weniger 
Als du den deinen glauben? Oder umgekehrt: 
Kann ich von dir verlangen, daß du deine 
Vorfahren Lügen ſtrafſt, um meinen nicht 
Zu widerſprechen? Oder umgekehrt. 
Das Nämliche gilt von den Chriſten. — Nicht? — 

Saladin. 
(Bei dem Lebendigen! Der Mann hat — 
Sch muß verſtummen.) 

Nathan, 
Laß auf unjre Ring’ 

Uns wieder kommen. Wie gejagt: die Söhne 
Berklagten fich, und jeder jchwur dem Richter, 
Unmittelbar aus feines Vaters Hand 
Den Ring zu haben — wie auch wahr! — nachdem 
Er von ihm lange das Verſprechen jchon 
Gehabt, des Ringes VBorrecht einmal zu 
Genießen. — Wie nicht minder wahr! — Der Bater, 
Beteu’rte jeder, könne gegen ihn 
Nicht falſch geweſen fein; und eh’ er diejes 
Don ihm, von einem fjolchen lieben Vater, 
Argwohnen lafj’: eh’ müſſ' er jeine Brüder, 
So gern er jonft von ihnen nur das Beite 
Bereit zu glauben jei, des falſchen Spiels 
Bezeihen!; und er wolle die Verräter 
Schon auszufinden willen, jich jchon rächen. 

Saladin. 
Und nun, der Richter? — Mich verlangt zu hören, 
az du den Richter jagen läſſeſt. Sprich! 

Nathan, 

Der Richter ſprach: Wenn ihr mir nun den Vater 

1 Beraltet für „beichuldigen, zeihen”. 

Leſſing. I. 24 
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Nicht bald zur. Stelle jchafft, jo weil’ ich euch 
Bon meinem Stuhle. Denkt ihr, daß ich Nätjel 
Zu löjen da bin? Oder Barzet ihr, 
Bis daß der rechte King den Mund eröffne? — 
Doch Halt! Ich höre ja, der rechte Ring 
Beſitzt die Wunderkraſt, beliebt zu machen, 
Bor Gott und Menfchen angenehm. Das muß 
Entjcheiden! Denn die faljchen Ringe werden 
Doch das nicht können! — Nun, wen lieben zwei 
Von euch am meijten? — Macht, jagt an! hr ſchweigt? 
Die Ringe wirken nur zurück? und nicht 
Nach außen? Jeder liebt ſich ſelber nur 
Am meiſten? — OD, fo ſeid ihr alle drei 
DBetrogene Betrüger! Eure Ringe 
Sind alle drei nicht echt. Der echte Ring 
Vermutlich ging verloren. Den Verluſt 
Zu bergen, zu erjeßen, ließ der Vater 
Die drei für einen machen. 

Saladin. 

Herrlich! Herrlich! 

Nathan. 

Und alſo, fuhr der Richter fort, wenn ihr 
Nicht meinen Rat ſtatt meines Spruches wollt: 
Geht nur! — Mein Rat iſt aber der: ihr nehmt 
Die Sache völlig, wie ſie liegt. Hat von 

Euch jeder ſeinen Ring von ſeinem Vater, 
So glaube jeder ſicher ſeinen Ring | 
Den echten. — Möglich, daß der Vater nun 
Die Tyrannei des einen Kings nicht länger 
In jeinem Haufe dulden wollen! — Und gewiß, 
Daß er euch alle drei geliebt und gleich 
Geliebt, indem er zwei nicht drücken mögen, 
Um einen zu begünjtigen. — Wohlan! 
Es eifre jeder feiner unbejtochnen, 
Bon Borurteilen freien Liebe nach! 
63 jtrese von euch jeder um die Wette, 
Die Kraft des Stein in feinem Ring an Tag 
Zu legen! fomme dieſer Kraft mit Sanjtmut, 
Mit Herzlicher B.rträglichkeit, mit. Woh thun, 
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Mit innigjter Ergebenheit in Gott 
Zu Hülf! Und wenn ſich danı der Steine Kräfte 
Bei euern Kindes-Kindeskindern äußern: 
So lad’ ich über taufend taufend Jahre 
Sie wiederum dor diejen Stuhl. Da wird 
Ein weijrer Mann auf diefem Stuhle jiten, 
Als ich, und jprechen. Geht! — So ſagte der 
Bejcheidne Richter, 

Saladin. 
Gott! Gott! 

Nathan. 
Saladin, 

Wenn du dich fühleſt, dieſer weiſere 
Verſprochne Mann zu jein... 

Saladin 
(der auf ihn zuftürzt und feine Hand ergreift, die er bis zu Ende nid;t wieder fahren läßt). 

O Gott! 
Ich Staub? Ich Nichts? 

DIE. 

| 

Nathan. 

Was ijt dir, Sultan? 

Saladin, 
Nathan, lieber Nathan! — 

Die taufend taujend Jahre deines Richters 
Sind noch nicht um. — Sein Richterſtuhl ift nicht 
Der meine. — Geh! — Geh! — Aber jei mein Freund, 

Nathan, 

Und ‚weiter hätte Ealadin mir nichts 
Zu jagen? 

Saladin, 
Nichts. 

Nathan, 
Nichts ? 

‚Seladin. 
Gar nichts. — Und warum? 

Nathan. 

Ich Hätte noch Gelegenheit gewünjcht, 
Dir eine Bitte vorzutragen. 

24* 
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Saladin, 
Braucht's 

— zu einer Bitte? — Rede! 

Nathan. 
Ich komm' von einer weiten Neil’, auf welcher 
Ich Schulden eingetrieben. — Fat hab’ ich 
Des baren Gelds zu viel. — Die Zeit beginnt 
Bedenklich wiederum zu werden, — und 
Sch weiß nicht recht, wo ficher damit hin. — 
Da dacht’ ich, ob nicht du vielleicht, — weil doc) 
Ein naher Krieg des Geldes immer mehr 
Erfodert, — etwas brauchen fünnteit. 

Saladin 
(ihn steif in die Augen jehend). 

Kathan! — 
Ich will nicht fragen, ob Al-Hafi jchon 
Dei dir gewejen; — will nicht unterjuchen, 
Ob dich nicht ſonſt ein Argwohn treibt, mir diejes 
Erbieten freierdings zu thun.. 

Nathan. 

Ein Argwohn? 

Saladin. | 
Sch bin ihn wert. — Verzeih mir! — denn was Hilft’3? 
Ich muß dir nur gejtehen, — daß ich im 
Begriffe war — 

Nathan, 

Doch nicht, das nämliche 
An mich zu juchen?? 

Saladin, 
Allerdings. 

Nathan. 

So wär’ 
Uns beiden ja geholfen! Daß ich aber 
Dir alle meine Barjchaft nicht kann ſchicken, 

I Vermutlich von Leijing gebildetes Wort, ſ. dv. w. „von freien Stücken“. 
2 „Etwas an jemand juchen“, jeltnere, doch auch bei Goethe und Rüdert vorkom— 

mende, auf dem Weittelyochdeutfchen beruhende FERIEN: j. v. w. „etwas von ihm 
wollen, um etwas ihn angehen“, 
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Das macht der junge Tempelherr. Du kennſt 
Ihn ja. Ihm hab’ ich- eine große Poſt! 
Vorher noch zu bezahlen. 

Saladin, 
Zempelherr? 

Du wirst doch meine jchlimmiten Feinde nicht 
Mit deinem Geld auch unterjtügen wollen? 

Nathan, 

Sch Ipreche von dem einen nur, dem du 
Das Leben ſparteſt ... 

Saladin. 

Ah! woran erinnerit 
Du mich! — Hab’ ich doch diefen Jüngling ganz 
Vergeſſen! — Kennjt du ihn? — Wo ijt er? 

Nathan. 
Wie? 

So weißt du nicht, wieviel von deiner Gnade 
Für ihn, durch ihn auf mich gefloffen? Er, 
Er mit Gefahr des neu erhaltnen Lebens 
Hat meine Tochter aus dem Feu'r gerettet. 

Saladin. 
Er? Hat er das? — Ha! danach jah er aus. 
Das hätte, traun! mein Bruder auch gethan, 
Dem er jo ähnelt! — Iſt er denn noch hier? 
So bring’ ihn her! — Ich habe meiner Schweiter 
Don diejem ihren Bruder, den jie nicht 
Gefannt, jo viel erzählet, daß ich fie 
Sein Ebenbild doch auch muß ſehen laſſen! — 
Geh, Hol’ ihn! — Wie aus einer guten That, 
Gebar ſie auch jchon bloße Leidenjchaft, 
Doch) jo viel andre gute TIhaten fließen! 
Geh, hol’ ihn! 

Nathan 
(indem er Saladins Hand fahren lähN, 

Augenblics! Und bei dem andern 
Bleibt e3 doch auch? Mu.) 

? „Die Pojt”, ältere und Eorreltere Form für das jetzt gebräuchliche „ver Poften“ 
(vom ital, posta abzuleiten), j. dv. mw. Geldfumme, Betrag. 
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Saladin. 
AH! daß ich meine Schweiter 

Nicht horchen laffen! — Zu ihr! zu ihr! — Denn 
Nie joll ich alles das ihr num erzählen? 

(Ab von der andern Geite.) 

Achter Auftritt. 

Die Szene: unter den Palmen, in der Nähe des Kloſters, wo der 
Tempelherr Nathan wartet. 

Tempelherr 
(geht, mit ſich ſelbſt kämpfend, auf und ab, bis er losbricht). 

— Hier hält das Opfertier ermüdet jtill. — 
Nun gut! Ich mag nicht, mag nicht näher willen, 
Was in mir vorgeht; mag voraus nicht wittern, 
Was vorgehn wird. — Genug, ich bin umjonjt 
Geflohn, umſonſt. — Und weiter konnt' ich doch 
Auch nichts als fliehn! — Nun komm’, was kommen joll! — 
Ihm auszubeugen, war der Streich zu schnell 
Gefallen, unter den zu fommen ich 
So lang und viel mich weigerte. — Sie fehn, 
Die ich zu jehn jo wenig lüjtern war, — 
Sie jehn, und der Entſchluß, ſie wieder aus 
Den Augen nie zu lafjen — Was Entſchluß? 
Entſchluß iſt Vorſatz, That: und ich, ich litt', 
Ich litte bloß. Sie ſehn, und das Gefühl, 
An ſie verſtrickt, in ſie verwebt zu ſein, 
War eins. — Bleibt eins. — Von ihr getrennt 
Zu leben, iſt mir ganz undenkbar; wär' | 
Mein Top, — und wo wir immer nach dem Tode 
Noch find, auch da mein Tod. — it dag nun Liebe: 
Sp — liebt der Tempelritter freilich, — liebt 
Der Chriſt das Judenmädchen freilich. — Hm! 
Was thut's? — Ich Hab’ in dem gelobten Lande — 
Und drum auch mir gelobt auf immerdar! — 
Der Vorurteile mehr jchon abgelegt. — | 
Was will mein Orden auch? ch Tempelherr 
Bin tot; war von dem Augenblid ihm tot, 
Der mich zu Saladins Gefangnen machte. 
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Der Kopf, den Saladin mir jchentte, wär’ 
Mein alter? — Sit ein neuer, der von allen 
Nichts weiß, was jenem eingeplaudert ward, 
Was jenen band. — Und ijt ein beßrer, für 
Den väterlichen Himmel mehr gemacht. 
Das ſpür' ich ja. Denn erſt mit ihm beginn’ 
Sch jo zu denken, wie mein Water hier 
Gedacht muß haben, wenn man Märchen nicht 
Don ihm mir vorgelogen. — Märchen? — doc) 
Ganz glaubliche, die glaublicher mir nie 
Als jetzt gejchienen, da ich nur Gefahr 
Zu jtraucheln laufe, wo er fiel. — Er fiel? 
Ich will mit Männern lieber fallen, ala 
Mit Kindern jtehn. — Sein Beijpiel bürget mir 
Für jeinen Beifall. Und an weſſen Beifall 
Liegt mir denn jonjt? — An Nathan? — O, an deſſen 
Ermuntrung mehr al3 Beifall kann e8 mir 
Noch weniger gebrechen. — Welch ein Jude! — 
Und der jo ganz nur Jude jcheinen will! 
Da kommt er, kommt mit Haft, glüht heitre Freude, 
Der kam vom Saladin je anders? He 
He, Nathan! | 

Nleunter Auftritt. 

Nathan und der Tempelherr. 

Nathan. 
Wie? jeid Ihr's? 

Tempelherr, 

Ihr habt 
Sehr lang Euch bei dem Sultan aufgehalten. 

Nathan, 

So lange nun wohl nicht. Ich ward im Hingehn 
Zu viel verweilt — Ah, wahrlich, Kurd, der Wann 
Steht feinen Ruhm.! Sein Ruhm it bloß fein Schatten. — 
Doch laßt vor allen Dingen Euch geſchwind 
Nur jagen... 

ı Entjpricht volltommten feinem Ruhm. 
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Tempelherr. 
Was? * 

Nathan. 

Er will Euch ſprechen; will, 
Daß ungefäumt Ihr zu ihm kommt. Begleitet 
Mih nur nad) Haufe, wo ich noch für ihn 
Erſt etwas anders zu verfügen habe: 
Und dann, jo gehn wir. 

Tempelherr. 

Nathan, Euer Haus 
Betret' ich wieder eher nicht ... 

Nathan. 
So ſeid 

Ihr doch indes ſchon da geweſen? habt 
Indes ſie doch geſprochen? — Nun? — Sagt: wie 
Gefällt Euch Recha? 

Tempelherr. 
Uber allen Ausdruck! 

Allein, — ſie wiederſehn — das werd' ich nie! 
Nie! nie! — Ihr müßtet mir zur Stelle denn 
Verſprechen: — daß ich ſie auf immer, immer — 
Soll können ſehn. | 

Nathan, 

Wie wollt hr, daß ich das 
Berjteh’ ? 

Tempelherr 
(nad einer kurzen Paufe ihm plößli um den Hals fallend). 

Mein Bater! | 

Nathan, 

— Junger Mann! 

Tempelherr 
(ihn ebenſo plötzlich wieder laſſend). 

Nicht Sohn? — 
Ich bitt' Euch, Nathan! — 

Nathan. 
Lieber junger Mann! 

Tempelherr. 

Nicht Sohn? — Ich bitt' Euch, Nathan! — Ich beſchwör' 
Euch bei den erſten Banden der Natur! — 
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Zieht ihnen jpätre Feileln ! doch nicht vor! — 
Begnügt Euch doch, ein. Menjch zu fein! — Stoßt mic) 
Nicht von Euch! 

Nathan. 

Lieber, lieber Freund! ... 

Tempelherr. 
Und Sohn? 

Sohn nicht? — Auch dann nicht, dann nicht einmal, wenn 
Erfenntlichkeit zum Herzen Eurer Tochter 
Der Liebe jchon den Weg gebahnet hätte? 
Auch dann nicht einmal, wenn, in eins zu ſchmelzen, 
Auf Euern Wink nur beide warteten? — 
Ihr Ichweigt? 

Nathan, 
Ihr überrafcht mich, junger Ritter. 

Tempelherr, 
Sch überrajch’ Euch? — überrajch’ Euch, Bet 
Mit Euern eigenen Gedanfen?? — Ihr 
Berfennt fie doch in meinem Munde nicht? — 
Sch überraich” Euch? 

Nathan, 

Eh’ ich einmal weiß, 
Was für ein Stauffen Euer Water denn 
Geweſen ijt! 

Tempelherr. 
Was jagt Ihr, Nathan? was? — 

Sn diejem Augenblice fühlt Ihr nichts 
Als Neubegier ? 

Nathan, 

Denn jeht! Sch habe jelbit 
Wohl einen Stauffen ehedem gekannt, 
Der Konrad hief. 

Tempelherr. 
Kun, — wenn mein Vater denn 

Nun ebenjo geheißen hätte? 

Nathan. 

Wahrlich? 

I Die Sabungen der Religion. 
2 Injofern Nathan, wie der Templer annimmt, jelbjt eine Verbindung mit Recha 

gewünſcht habe. 
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| Tempelherr. 
Ich heiße felber ja nach meinem Bater: Kurd 
Sit Konrad. 

Nathan, 
Kun — jo war mein Konrad doch 

Nicht Euer Vater. Denn mein Konrad war, 
Was Ihr; war Zempelherr; war nie vermählt. 

Tempelherr. 
O darum! 

Nathan, 
Wie? 

Tempelherr, 
O, darum könnt' er doch 

Mein Bater wohl gewejen jein. 

Nathan. 

Ihr ſcherzt. 
Tempelherr. 

Und Ihr nehmt's wahrlich zu genau! — Was wär’ 
Denn nun? So was von Baltard oder Bankert! 
Der Schlag ijt auch nicht zu verachten. — Doch 
Entlaßt mich immer meiner Ahnenprobe. 
Ich will Euch Eurer wiederum entlafjen. 
Nicht zwar, als ob ich den geringjten Zweifel 
Sn Euern Stammbaum jeßte. Gott behüte! 
Ihr fünnt ihn Blatt vor Blatt bis Abraham 
Hinauf belegen. Und von da jo weiter 
Weiß ich ihn jelbjt, will ich ihn jelbjt bejchwören. 

Nathan, 

Ihr werdet bitter. — Doch verdien’ ich's? — Schlug 
Ich denn Euch ſchon was ab? — Ich will Euch ja 
Nur bei dem Worte nicht den Augenblid 
So fallen. — Weiter nichts. ' 

Tempelherr. 

Gewiß? — Nicht? weiter? 
O, jo vergebt! ... 

Nathan. 

Nun fommt nur, fommt! 

Tempelherr. 
Wohin? 
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Kein! — Mit in Euer Haus? — Das nicht! das nicht! — 
Da brennt’3! — Ich will Euch hier erwarten. Geht! — 
Soll ich fie wiederjehn, jo ſeh' ich ſie 
Noch oft genug. Wo en jo jah ich fie 
Schon viel zu viel. 

Nathan. 

Ich will mich möglichſt eilen. 

Zehnter Auftritt. 

Der Tempelherr und bald darauf Daja. 

Tempelherr. 

Schon mehr als guug! — Des Menjchen Hirn fakt jo 
Unendlich viel, und ijt doch manchmal auch 
So plößlich voll! von einer Kleinigkeit 
So plößlich voll! — Taugt nichts, taugt nichts, es jei 
Auch voll, wovon es will. — Dod nur Geduld! 
Die Seele wirkt den aufgedunf’nen Stoff 
Bald ineinander, jchafft ſich Raum, und Licht 
Und Ordnung kommen wieder. — Xieb’ ich denn 
Zum erſtenmale? — Oder war, was ich | 
Als Liebe kenne, Liebe nicht? — Sit Liebe 
Nur, was ich jet empfinde? ... 

Daja 
(die 1 von der aid; herbeigeſchlichen). 

Ritter! Ritter! 
Tempelherr. 

Wer ruft? — Ha, Daja, Ihr? 
Daja. 

Ich habe mich 
Bei ihm vorbeigeſchlichen. Aber noch 
Könnt' er uns ſehn, wo Ihr da ſteht. — Drum kommt 
Doch näher zu mir, hinter dieſen Baum. 

Tempelherr. 

Was gibts denn? — So geheimnisvoll? Was iſt's? 
Daja. 

Ja wohl betrifft es ein Geheimnis, was 
Mich zu Euch bringt, und zwar ein doppeltes. 
Das eine weiß nur ich; das andre wißt 
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Nur Ihr. — Wie wär’ es, wenn wir taufchten? 
Vertraut mir Euers, jo vertvan’ ich Euch 
Das meine. 

Tempelherr, 
Mit Vergnügen. — Wenn ich nur 

Grit weiß, was Ihr für meines achtet. Doch 
Das wird aus Euerm wohl erhellen. — Fangt 
Nur immer an. 

Daja. 
Ei, denkt doch! — Nein, Herr Ritter, 

Erſt Ihr; ich folge. — Denn verfichert!, mein 
Geheimnis kann Euch gar nichts nußen, wenn 
Ich nicht zuvor das Eure habe. — Nur 
Gejchwind! — Denn frag’ ich's Euch erſt ab, jo habt 
Ihr nichts vertrauet. Mein Geheimnis dann 
Bleibt mein Geheimnis, und das Eure jerd 
Ihr 108. — Doch, armer Ritter! — Daß ihr Männer 
Ein jolch Geheimnis vor una Weibern haben 
Zu können auch nur glaubt! 

Tempelherr. 

| Das wir zu haben 
Oft ſelbſt nicht wiſſen. 

Daja. 
Kann wohl ſein. Drum muß 

Sch Freilich exit, Euch jelbjt damit befannt 
Zu machen, jchon die Freundjchaft haben. — Sagt: 
Was hieß denn das, daß Ihr jo Knall und Fall 
Euch aus dem Staube machtet? daß Ihr uns 
So fißen ließet? — daß Ihr nun mit Nathan 
Nicht wiederflommt? — Hat Recha denn jo wenig 
Auf Euch gewirkt? wie? oder auch jo viel? — 
So viel! jo viel! — Lehrt Ihr des armen Vogels, 
Der an der Rute lebt, Geflattre mid) 
Doch kennen! — Kurz, gejteht es mir nur gleich, 
Daß Ihr fie liebt, liebt bis zum Unfinn, und 

a Tempelherr. 
Zum Unfinn? Wahrlich, Ihr 

Verſteht Euch trefflich drauf. 

ı Altertümlich für „ſicherlich“. 
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Daja. 
Nun, gebt mir nur 

Die Liebe zu; den Unfinn will ich Euch 
Grlafjen. 

Tempelherr. 
Weil ex fich von jelbjt verſteht? — 

En Tempelherr ein Judenmädchen lieben! ... 

Daja, | | 
Scheint freilich wenig Sinn zu haben. — Doch 
Zuweilen ijt des Sinns in einer Sache 
Auch mehr, al3 wir vermuten; und es wäre 
So unerhört doch nicht, daß uns der Heiland 
Auf Wegen zu fich züge, die der Kluge 
Bon ſelbſt nicht leicht betreten würde. 

Tempelherr. 
Das 

©o feierlich? — (Und jeß’ ich ſtatt des Heilands 
Die Borjicht: hat fie denn nicht recht?) Ihr macht 
Mich neubegieriger, als ich wohl jonjt 
Zu fein gewohnt bin. 

Daja. 
O! das iſt das Land 

Der Wunder! 
Tempelherr. 

(Nun! — des Wunderbaren. Kann 
Es auch wohl anders ſein? Die ganze Welt 
Drängt ſich ja hier zuſammen.) — Liebe Daja, 
Nehmt für geſtanden an, was Ihr verlangt: 
Daß ich ſie liebe, daß ich nicht begreife, 
Wie ohne fie ich leben werde, daß ... 

Daja. 
Gewig? gewiß? — So ſchwört mir, Ritter, fie 
Zur Eurigen zu machen, fie zu retten, 
Sie zeitlich hier, fie ewig dort zu retten. 

Tempelherr. 

Und wie? — Wie kann ih? — Kann ich ſchwören, was 
In meiner Macht nicht jteht? 

Daja. 

In Eurer Macht 
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Steht es. ch bring’ e3 durch ein einzig Wort 
In Eure Macht. 

Tempelherr. 

Daß ſelbſt der Vater nichts 
Dawider hätte? 

Daja. 
Ei, was Vater! Vater! 

Der Bater joll ſchon müſſen. 

Tempelherr. 

Müſſen, Daja? — 
Noch iſt er unter Räuber nicht gefallen. — 
Er muß nicht müſſen. 

Daja. 
Nun, jo muß er wollen, 

Muß gern am Ende wollen. 

Tempelherr, 

Muß und gern! — 
Doch, Daja, wenn ic) Euch nun jage, daß | 
sch jelber diefe Sait’ ihm anzujchlagen 
Bereits derjucht? Se; 

aja. 
Was? und er el nicht ein? 

Tempelherr. 
Er fiel mit einem Mißlaut ein, der. mich — 
Beleidigte. | 

Daja. 

Was ſagt Ihr? — Wie? Ihr hättet 
Den Schatten eines Wunſches nur nach Recha 
Ihm blicken laſſen: und er wär' vor Freuden 
Nicht aufgeſprungen? hätte froſtig ſich 
Zurückgezogen? hätte Schwierigkeiten 
Gemacht? 

Tempelherr. 
So ungefähr. 

Daja. 
So will ich denn 

Mich länger keinen Augenblick bedenken — 
auſe.) 

Tempelherr. 
Und Ihr bedenkt Euch doch? 
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Daja. 
| Der Mann it ſonſt 

So gut! — Ich jelber bin jo viel ihm jchuldig! — 
Daß er doch gar nicht hören will! — Gott weiß, 
Das Herze blutet mir, ihn jo zu zwingen. 

Tempelherr. 

Ich bitt? Euch, Daja, jet mich kurz und gut 
Aus diefer Ungewißheit. Seid Ihr aber 
Noch jelber ungewiß, ob, was hr vorhabt, 
Gut oder böje, jchändlich oder Löblich 
Zu nennen: — jchweigt! Sch will vergefjen, daß 
Ihr etwas zu verjchweigen habt. 

Daja. 
Das jpornt, 

Anstatt zu halten. Nun, jo wißt denn: Recha 
Sit feine Jüdin; ift — iſt eine Ehrift.n. 

Tempelherr datt). | 

So? Wünſch' Euch Glück! Hat's ſchwer gehalten? Laßt 
Euch nicht die Wehen ſchrecken! — Fahret ja 
Mit Eifer fort, den Himmel zu bevölkern, 
Wenn Ihr die Erde nicht mehr könnt! 

Daja. 
Wie, Ritter? 

Verdienet meine Nachricht dieſen Spott? 
Daß Recha eine Chriſtin iſt, das freuet 
Euch, einen Chriſten, einen Tempelherrn, 
Der Ihr ſie liebt, nicht mehr? 

Tempelherr. 

Beſonders, da 
Sie eine Chriſtin iſt von Eurer Mache. 

Daja. 

Ah! ſo verſteht Ihr's? So mag's gelten! — Nein! 
Den will ich ſehn, der die bekehren ſoll! 
Ihr Glück iſt, längſt zu ſein, was ſie zu werden 
Verdorben iſt. 

Tempelherr. 

Erklärt Euch, oder — geht! 
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Daja, 
Sie ijt ein Chriſtenkind; von Chrifteneltern 
Geboren; iſt getauft .. . 

Tempelherr (Haftig). 
Und Nathan? 

Daja. 
Nicht 

Ihr Vater! 
Tempelherr. 

Nathan nicht ihr Vater? — Wißt 
Ihr, was Ihr ſagt? 

Daja. 
Die Wahrheit, die ſo oft 

Mich blut'ge Thränen weinen machen. — Nein, 
Er iſt ihr Vater nicht ... 

Tempelherr. 
Und hätte jte 

Als jeine Tochter nur erzogen? hätte 
Das Chriſtenkind als eine Jüdin fich 
Erzogen? 

Daja. 
Ganz gewiß. hi 

Tempelherr. 

Sie wüßte nicht, 
Was! fie geboren ſei? — Sie hätt’ es nie 
Don ihm erfahren, daß fie eine Chrijtin 
Geboren jei, und feine Jüdin? 

Daja. 

Nie! 

Tempelherr. 

Er hätt’ in diefem Wahne nicht das Kind 
Bloß auferzogen? ließ das Mädchen noch 
Sn dieſem Wahne? 

| Daja. 
Leider! 

Tempelherr. 

Nathan — Wie! — 

ı Altertimlich für „als was“, 
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Der weije, gute Nathan hätte ſich 
Erlaubt, die Stimme der Natur jo zu 
Berfälichen? — Die Ergiegung eines Herzens 
Sp zu verlenfen!, die, ſich jelbjt gelafjen, 
Ganz andre Wege nehmen würde? — Daja, 
Ihr habt mir allerdings etwas vertraut — 
Bon Wichtigkeit, — was Yolgen haben kann, — 
Was mich verwirrt, — worauf ich gleich nicht weiß, 
Mas mir zu thun. — Drum laßt mir Zeit, — Drum geht! 
Er fommt hier wiederium vorbei. Er möcht 
Uns überfallen. Geht! 

Daja, 
Ich wär? des Todes! 

Zempelherr.. 

Ich bin ihn jeht zu fprechen ganz und gar 
Nicht fähig. Wenn Ihr ihm begegnet, jagt 
Ihm nur, daß wir einander bei dem Sultan 
Schon finden würden. 

Daja. 

Aber laßt Euch ja 
Nichts merken gegen ihn. — Das ſoll nur ſo 
Den letzten Druck dem Dinge geben, ſoll 
Euch, Rechas wegen, alle Skrupel nur 
Benehmen! — Wenn Ihr aber dann ſie nach 
—— führt, ſo laßt Ihr doch mich nicht 
Zurück? 

Zempelherr. 

Das wird Jich finden. Geht nur, geht! 

Auf einen faljhen Weg führen. _ 

Leſſing. II. n 25 
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Dierter Aufzug 

Erfter Auftritt. 

Szene: in den Kreuzgängen des Kloſters. 

Der Kloſterbruder und bald darauf der Tempelherr. 

Klojterbruder, 
Sa, ja! er hat jchon recht, der Patriarch! 
Es hat mir freilich noch von alledem 
Nicht viel gelingen wollen, was er mir 
©o aufgetragen. — Warum trägt er mir 
Auch lauter jolche Sachen auf? — Sch mag 
Nicht fein jein; mag nicht überreden; mag 
Mein Näschen nicht in alles jteden; mag 
Mein Händchen nicht in allem haben. — Bin 
Ich darum aus der Welt gejchieden, ich 
Für mich, um mich für andre mit der Welt 
Koch erſt recht zu verwideln? 

Tempelherr 
(mit Haft auf ihn zukommend). 

Guter Bruder! 
Da jeid Ihr ja. Ich Hab’ Euch lange jchon 
Gejucht. 

Mich, Herr? 
Klojterbruder. 

Tempelherr. 

Ihr kennt mich ſchon nicht mehr? 

Kloſterbruder. 
Doch, doch! Ich glaubte nur, daß ich den Herrn 
In meinem Leben wieder nie zu ſehn 
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Bekommen würde. Denn ich hofft’ es zu 
Dem lieben Gott. — Der liebe Gott, der weih, 
Wie jauer mir der Antrag ward, den ich 
Dem Heren zu thun verbunden war. Ex weiß, 
Ob ich gewünjcht, ein offnes Ohr bei Euch 
Zu finden; weiß, wie jehr ich mich gefreut, 
Im Innerſten gefreut, daß Ihr jo rund 
Das alles, ohne viel Bedenken, von 
Euch wielt, was einem Ritter nicht geziemt. — 
Nun kommt Ihr doch; nun hat's doch nachgewirft! 

Tempelherr. 
Ihr wißt es jchon, warum ich komme? Kaum 
Weiß ich es Ip. 

Klojterbruder, 

Ihr habt's nun überlegt; 
Habt nun gefunden, daß der Patriarch 
Sp unrecht doch nicht Hat; daß Chr’ und Geld 
Durch feinen Anjchlag zu gewinnen; daß 
Ein Feind ein Feind ift, wenn ex unjer Engel 
Auch fiebenmal geiwejen wäre. Das, 
Das habt Ihr nun mit Fleiſch und Blut erwogen 
Und kommt und tragt Euch wieder an. — Ach Gott! 

Tempelherr. 

Mein frommer, lieber Mann! Gebt Euch DEN: 
Deswegen komm’ ich nicht; desivegen will 
Sch nicht den Patriarchen jprechen. Noch, 
Noch denk ich über jenen Punkt, wie ich 
Gedacht, und wollt’ um alles in der Welt 
Die gute Meinung nicht verlieren, deren 
Mich ein jo grader, frommer, lieber Mann 
Einmal gewürdiget. — Ich komme bloß, 
Den Patriarchen über eine Sache 
Um Rat zu fragen ... 

Klojterbruder, 

Ihr den Patriarchen? 
Ein Ritter einen — Pfaffen? (Sic ſchüchtern umſehend.) 

Tempelherr. 
re WR J Ja; die Sach' 

Iſt ziemlich pfäffiſch. 
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- Klofterhruder. 

Gleichwohl fragt der Biofe 
Den Ritter nie, die — ſei auch noch 
So ritterlich. ui 

Tempelherr. — 
Weil er das Vorrecht hat, 

Sich zu vergehn, das unjereiner ihm NET 
Nicht jehr beneidet. — Freilich, wenn ich nur 
Für mich zu handeln hätte; freilich, wenn. . . 
Ich Rechenſchaft nur mir zu geben hätte: 
Was braucht’ ich Euers Patriarchen? Aber 
Gewiſſe Dinge will ich Lieber jchleht 
Nach andrer Willen machen, al3 allein 
Nach meinem gut. — Zudem, ich ſeh' nun wohl, 
Religion iſt auch Partei; und wer 
Sich drob auch noch fo unparteiiich glaubt, 
Hält, ohn' es jelbjt zu willen, doch nur jener. 

- Die Stange. Weil das einmal nun 10 i 
Wird's ſo wohl recht jein. 

Klofterbruder. ee ER 
Dazu jchweig? ich. Lieber. an 

Denn ich. verjteh’ den Herrn nicht recht, END: 
Tempelherr. 

Und doch! - — 
(Caß ſehn, warum mir eigentlich zu thin! — 
Um Machtſpruch oder Rat? — Um lautern oder 

Gelehrten Rat?) — Ich dant Euch, Bruder, da is 
Euch für den guten Win. — Was —— — 
Seid Ihr mein Patriarch! Ich will ja doch 
Den Chriſten mehr im Patriarchen als N 
Den Batriarchen in dem Chriſten fragen. — 
Die Sach iſt die r — 

Kloſterbruder. — 
Nicht weiter, Herr, nicht weiter! 

Wozu? — Der Herr verkennt mich. — Wer viel weiß, 
Hat viel zu jorgen, und ich habe ja 
Mich einer Sorge nur gelobt. — DO gut! 
Hört! jeht! Dort fommt, zu meinem Glüd, er felbſ 
Bleibt hier nur ſtehn. Er hat Euch ſchon erblickt 
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weiter Auftritt. 

Der Patriarch, welder u. allem geiftlihen Pomp den einen Kreuzgang berauftommt, 
und die Vorigen. 

Tempelherr. 

Sch wich” ihm lieber aus. — Wär’ nicht mein Dann! — 
Ein dicker, roter, freundlicher Prälat! Sr 
Und welcher Prunt! 

Kloſterbruder. 

Ihr ſolltet ihn erſt ſehn 
Nach Hofe ſich erheben. Jetzo kommt 
Er nur von einem Kranken. 

Tempelherr. | 
Wie fich da 

Nicht Saladin wird jchämen müſſen! | 

Patriarch 
(indem er näher kommt, winkt dem Bruder). 

Hier! — 
Das iſt ja wohl der Tempelfert. Was will 
Gr? 

Kloſterbruder. 
Weiß nicht. | 

Patriarch 
(auf ihn zugehend, indem der Bruder und das Gefolge zurücktreten). 

Nun, Herr Ritter! — Sehr erfreut, 
Den braven jungen Mann zu jehn! — Ei, noch ©. 
So gar jung! — Nun, mit Gottes Hülfe, daraus 
Kann etwas werden. 

Tempelherr. 

Mehr, ehrwürd'ger Herr, 
Wohl ſchwerlich, als ſchon iſt. Und eher noch 
Was weniger. 

3 Patriarch. 
Ich wünfche lan. 

Daß jo ein frommer Ritter lange noch äln sds 
Der lieben Ehrijtenheit,; der! Sache Gottes 
Zu Ehr’ und Frommen blühn und grünen möge! 
Das wird denn auch nicht fehlen, wenn nur fein 
Die junge Tapferkeit dem: veifen Rate 
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Des Alters folgen will! — Womit wär’ ſonſt 
Dem Herin zu dienen? 

Tempelherr. 

Mit dem nämlichen, 
Woran es meiner Jugend fehlt: mit Rat. 

Patriarch. 

Recht gern! — Nur ift der Rat auch anzunehmen, 

Tempelherr. 
Doch blindlings nicht? 

Patriarch. 

Wer jagt denn das? — Gi freilich 
Muß niemand die Bernunft, die Gott ihm gab, © 
Zu brauchen unterlajlen, — wo fie hin 
Gehört. — Gehört fie aber überall 
Denn hin? — O nein! — Zum Beifpiel: wenn uns Gott 
Durch einen feiner Engel, — it zu jagen, 
Durch einen Diener jeines Worts, — ein Mittel 
Bekannt zu machen: würdiget, das Wohl 
Der ganzen Chriftenheit, das Heil der Kirche 
Auf irgend eine ganz bejondre Weiſe 
Zu fürdern, zu befeitigen: wer darf 
Sich) da noch unterjtehn, die Willkür deg, 
Der die Vernunft erjchaffen, nach Vernunft 
Zu unterjuchen? und das ewige 
Geje der. Herrlichkeit des Himmels nach 
Den Kleinen Regeln ‚einer eiteln Ehre | 
Zu prüfen? — Doch hiervon genug. — Was iſt 
63 denn, worüber unjern Rat für jest | 
Der Her verlangt? 

Tempelherr. 

Geſetzt, ehrwürd'ger Vater, 
Ein Jude hätt' ein einzig Kind, — es ſei 
Ein Mädchen, — das er mit der größten Sorgfalt 
Zu allem Guten auferzogen, dag 
Er liebe mehr als jeine Seele, das 
Ihn wieder mit der frömmiten Liebe Liebe. 
Und nun würd’ unjereinem hinterbracht, 
Diez Mädchen jei de3 Juden. Tochter nicht; 
Er hab’ es in der Kindheit aufgelejen, 
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Gekauft, geitohlen, — was Ihr wollt; man wiſſe, 
Das Mädchen jei ein Chrijtenkind und jei 
Getauft; der Jude hab’ es nur als Jüdin 
Erzogen; laſſ' es nur ala Jüdin und 
Als jeine Tochter jo verharren: — jagt, 
Ehrwürd'ger Vater, was wär’ hierbei wohl 
Zu thun? 

Batriard). 

Mich Ihaudert! — Doch zu allererit 
Erkläre fich der Herr, ob jo ein Fall 
Ein Faktum oder eine Hypothel’. 
Das iſt zu jagen: ob der Herr Jich das 
Nur bloß jo dichtet, oder ob's gejchehn 
Und fortfährt zu gejchehn. 

| Tempelherr. 
Ich glaubte, das 

Sei eins, um Euer Hohehrwürden Meinung 
Bloß zu vernehmen. . 

Patriard). 

Eins? — Da jeh’ der Herr, 
Wie fich die ſtolze menjchliche Vernunft 
Im Geiftlichen doch irren kann. — Mit nichten! 
Denn ijt der vorgetragne Fall nur jo 
Ein Spiel des Witzes, jo verlohnt es fich 
Der Mühe nicht, im Ernſt ihn durchzudenken. 
Sch will den Herrn damit auf das Theater 
Verwieſen haben, wo dergleichen pro 
Et contra fich mit vielen Beifall könnte 
Behandeln laſſen. — Hat der Herr mich aber 
Nicht bloß mit einer theatral’jchen Schnurre 
Zum beiten; ijt der Fall ein Faktum; hätt’ 
Er fi) wohl gar in unſrer Diöze)’, 
In unſrer lieben Stadt Jeruſalem 
Ereignet: — ja alsdann — 

Tempelherr. 

Und was alsdann? 
Patriarch. 

Dann wäre an dem Juden förderſamſt! 

2 Anfs Schleunigfte. 



392 Nathan der Weife, 

- Die Strafe zu vollziehn, die päpftliches 
Und kaiſerliches Recht jo einem Örebel, 
So einer Laſterthat bejtimmen. 

Tempelherr. 
So? 

Patriarch. 

Und zwar beſtimmen obbeſagte Rechte 
Dem Juden, welcher einen Chriſten zur 
Apoſtaſie verführt, — den Scheiterhaufen, — 
Den Holzſtoß — 

So? 
Tempelferr. 

Patriarch. —— 
Und wie —— dem A) 

Der mit Gewalt ein armes Chriftenkind 
Dem Bunde jeinet Tauf entveißt! Denn it — 
Nicht alles, was man Kindern thut, Gewalt! — 
Hu jagen: — ausgenommen, was, die Kirch 
An Kindern thut. 

Tempelherr. 

Wenn aber nun das Kind, 
Erbarmte feiner fich der Jude nicht, 
Vielleicht im Elend umgekommen wäre? 

Patriarch. 10 
Thut nichts! der Jude wird verbrannt! — Denn Ber, 
63 wäre hier im Elend umgelommen,. j — 

Als daß zu ſeinem ewigen Verderben 
Es ſo gerettet ward. — Zudem, was hat 
Der Jude Gott denn vorzugreifen? Got 
Kann, wen er retten will, ſchon ohn' ihn retten. a 

Tempelherr. J— th 
Auch troß ihn, ſollt' ich meinen, — jelig machen. srlan np 

Pariarch. Ni = 
Thut nichts! der Jude wird verbrannt. 

Tempelherr. 
Das geht 

Mir nah'! Beſonders, da man jagt, ‚ex habe: 
Das Mädchen nicht jowohl in feinem als 
Vielmehr in feinem Glauben auferzogen 
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Und fie von Gott nicht mehr nicht weniger 
Gelehrt, als der Vernunft genügt. | 

Patriard). 

Thut nichts! 
Der Jude wird verbramit ... Sa, wär’ allein 
Schon diejerwegen wert, dreimal verbrannt Ham 
Zu werden! — Was? ein Kind ohn' allen Glauben 
Erwachjen laſſen? — Wie? die große Pflicht, | 
Zu glauben, ganz und gar ein Kind nicht lehren? 
Das it zu “ Mich wundert jehr, dert Ritter, 
Euch jelbit . | 

| Temapkibett, 

Ehrwürd’ger Herr! das übrige, 
Wenn Gott will, in der Beichte,: (Wil geyn.) 

patriarch. 

Was? mir nun 
Nicht einmal Rede ſtehn? — Den Böſewicht, 
Den Juden mir nicht nennen? — mir ihn nicht - 
Zur Stelle jchaffen? — O, da weiß ich Rat! 
Sch geh? jogleich zum Sultan. — Saladin, 
Vermöge der Kapitulation, 
Die er beichworen, muß uns, muß uns Schüben s 
Bei allen Rechten, allen Lehren jchügen, 
Die wir zu unſrer gllerheiligiten . 
Religion nur immer rechnen dürfen! 
Gottlob! wir haben das Driginal. 
Wir haben jeine Hand, jein Siegel Wir! — 
Auch mach? ich ihm gar leicht begreiflich, wie 
Gefährlich jelber für den Staat es it, 
Nichts glauben! Alle bürgerliche Bande 
Sind aufgelöjet, find zerriljen, wenn 
Der Menjch nichts — darf. — Hinweg! hinweg 
Mit ſolchem Frevel!. 

Tempelherr. 
Be Sch'ede, daß ich nicht 

Den trefflichen Sermon mit’ beßrer Muße 
Genießen kann! Ich bin zum — 
Gerufen. 

Patriarch. 

Ja? — Nun ſo — Nun freilich — Dann. — 
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Tempelherr. 
sch will den Sultan vorbereiten, wenn 
63 Euer Hochehrwürden jo gefällt. 

2000 Batriard), 
D, oh! — Sch weiß, der Herr hat Gnade funden 
Bor Saladin! — ch bitte, meiner nur 
Im beiten bei ihm eingedent zu jein. — 
Mich treibt der Eifer Gottes lediglich. 
Was ich zuviel thu', thu' ich ihn. — Das wolle 
Doc) ja der Herr erwägen! Und, nicht wahr, 
Herr Ritter? das vorhin Erwähnte von 
Dem Yuden war nur ein Problema? — ijt 
Zu jagen — 

Tempelherr. 
Ein Problema. (Geht ab.) 

Patriarch. 

(Dem ich tiefer 
Doch auf den Grund zu fommen fuchen muß. 
Das wär jo wiederum ein Auftrag für 
Den Bruder Bonafides.) — Hier, mein Sohn! 

(Er Spricht im Abgehn mit dem Klofterbrubder.) 

Dritter Auftritt, 
Szene: ein Zimmer im Palaft des Saladin, : .. 

in welches von Sklaven eine Menge Beutel getragen und auf dem. Boden nebeneinander 

geitellt werden. 

Saladin und bald darauf Sittah. 

Saladin (er dazu tommt). 

Nun wahrlich! das Hat noch Fein Ende. — Iſt 
Des Dings noch viel zurüd? 

Ein Sklave. 
° Wohl noch die — 

Saladin. 

So tragt das übrige zu Sittah. — Und 
Wo bleibt Al-Hafi? Das hier ſoll ſogleich 
Al-Hafi zu ſich nehmen. — Oder ob 
Ich's nicht vielmehr dem Vater ſchicke? Hier 
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Fällt mir es doch nur durch die Finger. — Zwar 
Man wird wohl endlich Hart; und nun gewiß 
Soll's Künjte kojten, mir viel abzuzwacken. 
Bis wenigitens die Gelder aus Agypten 
Zur Stelle fommen, mag das Armut jehn, 
Wie's fertig wird! — Die Spenden bei dem Grabe, 
Wenn die nur fortgehn! Wenn. die Chrijtenpilger 
Mit leeren Händen nur nicht abziehn ditrfen! 
Wenn nur — 

| Sittah. 
Was ſoll nun das? Was ſoll das Geld 

Bei mir? 
Saladin, 

Mach? dich davon bezahlt und leg’ 
Auf Vorrat, wenn was übrig bleibt. 

Sittah. 
Iſt Nathan 

Noch mit dem Tempelherrn nicht da? 

Saladin. 
Er ſucht 

Ihn allerorten. | 
Sittah. 

Sieh doch, was ich hier, 
Indem mir jo mein alt Gejchmeide durch 
Die Br geht, gefunden. (Ihm ein Kleines Gemälde zeigend.) 

Saladin, 
Ha! mein Bruder! 

Das iſt er, ijt ex! — War er! war er! ah! — 
Ah, wadver, lieber Junge, daß ich dich 
So früh verlor! Was hätt’ ich erſt mit dir, 
An deiner Seit’ erjt unternommen! — Sittah, 
Lab mir das Bild. Auch kenn' ich’3 jchon: er gab 
63 deiner ältern Schweiter, feiner Lilla, 
Die eines Morgens ihn jo: ganz und gar 
Nicht aus den Armen laſſen wollt'. 63 war 
Der lebte, den er ausritt. — Ah, ich ließ 
Ihn reiten, und allein! — Ah, Lilla jtarb 
Vor Grant und hat mir's nie vergeben, daß 
Sch jo allein ihn reiten Io — Er 
Blieb a 
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r Sittah, 
Der arme Bruder! 

Saladin. 
WLaß nur gut 

Sein! — Einmal bleiben wir doch alle weg! — 
Zudem, — wer weiß? Der Tod iſt's nicht, allein, 
Der einem Jüngling feiner Art das Ziel 
Verrückt. Er hat der Feinde mehr, und öft | 
Erliegt der Stärkſte gleich dem Schwächſten. — Nun, 
Sei wie ihm ſeil — Ich muß das Bild doch mit 
Dem jungen Tempelherrn vergleichen; muß 
Doch ſehn, wieviel — meine Poantfie 
Getäuſcht. 

J 
Nur darum bring' ich's. Aber gib 

Doch, gib! Ich will dir das wohl ſagen; das 
Verſteht ein weiblich Aug’ am beſten. 

Saladin 
‚(au einem Thürfteher,. der hereintritt). 

Mer 
Sit da? — der Tempelherr? — Er fomm’! 

Sittah. 
| er Cu Bi 

Zu ſtören, ihn mit meiner Neugier nicht an: 
Zu irren — * 

ESie ſetzt ſich ſeitwärts auf ein Sofa und läßt den Schleier fallen.) 

Saladin. 
Gut jo! gut!’ —- (Und nun ſein Ton! : —— 

Wie der wohl ſein wird! — Afſſads Ton 
Schläft auch wohl. wo in meiner Seele — 

Bierier Auftritte 
Der, Tempelherr und Sniadin. 

In —— 
Sch, dein Gefangner, Sultan . 

Selabil; IE 2 at hf 

Mein Sefangner? u 
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Wem ich das Leben jchenfe, werd’ ich dem 
Nicht auch) die Freiheit. ſchenken? 

Tempelherr 
x Was dir zienit, 

Zu thun, de mir, erſt zu vernehmen, nicht 
Vorauszuſetzen. Aber, Sultan, — Dank, 
Beſondern Dank dir für mein Leben zu 
Beteuern, ſtimmt mit meinem Stand und meinem 
Charakter nicht. — Es ſteht in allen wu 
Zu deinen Dienjten wieder. 3 

Saladin. 

; Brauch’ es nur 
Nicht wider mich! — Zwar ein Paar Hände mehr, 
Die gönnt‘ ich meinem Feinde gern. Allein 
Ihm jo ein Herz auch mehr.zu gönnen, Fällt 
Mir ſchwer. — Ich habe mich mit div in nichts 
Betrogen, braver junger Mann! Du bift 
Mit Seel’ und Leib mein Aſſad. Sieh! ich könnte. 
Dich fragen: wo du denn die ganze Zeit 
Gejterft? in welcher Höhle du geichlafen? — 
Sn welchem Ginnijtan?!, von welcher guten 
Div diefe Blume fort und fort jo friſch 
Erhalten worden? Sieh! ich könnte dich 
Erinnern wollen, was wir dort und dort 
Zulammen ausgeführt. Sch könnte mit 
Dir zanfen, daß du ein Geheimnis doch 
Bor mir gehabt! ein Abenteuer mir 
Doch unterfchlagen: — Ya, das könnt' ich, wenn 
Sch dich nur jäh’ und nicht auch mich. — Nun, mag’3! 
Bon diefer ſüßen Träumerei iſt immer 
Doch ſo viel wahr, daß mir in meinem Herbſt 
Ein Aſſad wieder blühen ſoll. — Du biſt 
63 doch zufrieden, Ritter? | 

Tempelherr. 
Alles, was | A: 

Bon dir mir kommt, — ſei, was es will — das lag. 
Als Wunjch in meiner Seele. Fra 

2 Aufenthaltsort der Genien und Dämonen. Div Den) nimmt Leſſing für Fer; 
in Wahrheit iſt es Vezeichnung der böfen Geifter. _ ii 
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Saladin. 
Laß ung das 

Sogleich verjuchen. — Bliebjt du wohl bei mir? 
Um mich? — Als Chriſt, al3 Muſelman, gleichviel! 
Am weißen Mantel oder Samerlont!; 
Im Tulban oder deinen Filze: wie 
Du willjt! Gleichviel! Ich habe nie verlangt, 
Daß allen Bäumen eine Rinde wachje. 

Tempelherr. 

Sonſt wärſt du wohl auch ſchwerlich, der du biſt: 
Der Held, der lieber Gottes Gärtner wäre. 

Saladin. 
Nun dann; wenn du nicht ſchlechter von mir denkſt, 
So wären wir ja halb ſchon richtig? 

Tempelherr. 
Ganz! 

Saladin (iym die Hand bietend). 
Ein Wort? 

Tempelherr (einihlagend). 

Ein Mann! — Hiermit empfange mehr, 
Als du mir nehmen konnteſt. Ganz der deine! 

Saladin, 

Zuviel Gewinn für einen Tag! zuviel! — 
Kam er nicht mit? 

Tempelherr. 
Mer? 

Saladin. 

Nathan. 

Tempelherr (roitig). 

Nein. ch Tai 
Allein. 

Saladin. 

Welch eine That von dir! Und welch 
Ein weiſes Glück, daß eine ſolche That 
Zum Beſten eines ſolchen Mannes ausſchlug. 

Tempelherr. 

Ja, ja! 

2 Jamerlonk (Jaghmürlit), nad) Leſſing ſelbſt das weite Oberkleid der Araber, 
genauer der „Regenmantel“ der Türfen: — Tulb an (Dulbend), f. v. w. Turban. 
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Saladin. 

So kalt? — Nein, junger Mann! wenn Gott 
Was Gutes durch uns thut, muß man ſo kalt 
Nicht ſein! — ſelbſt aus Beſcheidenheit ſo kalt 
Nicht ſcheinen wollen! 

Tempelherr. 

| Daß doch in der Welt 
Ein jedes Ding jo manche Seiten hat! — 
Bon denen oft ſich gar nicht denken läßt, 
Wie fie zufammenpafjen! 

Saladin, 
Halte dich 

Nur immer an die beit’ und preife Gott! 
Der weiß, wie ſie zujammenpafien. — Aber, 
Wenn du jo jchwierig jein willjt, junger Mann, 
Sp werd’ auch ich ja wohl auf meiner Hut 
Mich mit dir halten müfjen? Leider bin 
Auch ich ein Ding von vielen Seiten, die 
Oft nicht jo recht zu paſſen jcheinen mögen. 

Tempelherr. 

Das jchmerzt! — Denn Argwohn ijt jo wenig fonjt 
Mein Fehler — 

Saladin. 
Nun, jo jage doch, mit wen 

Du's haft? — Es ſchien ja gar, mit Nathan, Wie? 
Auf Nathan Argwohn? Du? — Exklär dich! jprich! 
Komm, gib mir deines Zutrauns erſte ‘Probe. 

Tempelherr. 

Sch Habe wider Nathan nichts. Ich zürn' 
Allein mit mir — 

Saladin, 

Und über wa3? 

Tempelherr, 
Daß mir 

Geträumt, ein Jude fünn’ auch wohl ein Jude 
Zu jein verlernen; daß mir wachend jo 
Geträumt, 

Saladin, 

Heraus mit diefent wachen Traume! 
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Tempelherr. 
Du weißt von Nathans Torhter, Sultan. . Was 
Sch für fie that, das that ich, — weil ich's BR J 
Zu ſtolz, Dank einzuernten, wo ich ihn —— 
Nicht ſäete, verſchmäht' ich Tag für Tag, t 
Das Mädchen noch einmal zu ſehn. Der Vater 
War fern; er kommt; er hört; er ſucht mich auf; 
Er dankt; er wünſcht, daß ſeine Tochter mir 
Gefallen möge; ſpricht ‚bon Ausficht, Sprit: di 
Bon heitern Fernen. — Nun, ich lafje mich. Er * 
Beſchwatzen, komme, ſehe, finde wirfih — 
Ein Mädchen . ‚ah, ich muß mich ſchämen, Sultan! — 

Saladin. 
Dih Ihämen? — daß ein Judenmädchen auf - 
Dich Eindrud machte: doc wohl‘ ——— ww 

Tempelherr. . | 

Daß diejem Eindruck, auf das liebliche 
Geſchwätz des Vaters hin, mein raſches Herz 
So wenig Widerſtand entgegenjeßtel — ae 
Sch Tropf! ich ſprang zum zweitenmal ins eur nee 
Denn nun warb Ra und nun ward ich —— 

Saladin. 
? Verſchmäht? Tempelherr. 

Der weiſe Vater ſchlägt nun wohl 
Mich platterdings nicht aus. Der weiſe Vater 
Muß aber doch ſich erſt erkunden, erſt 
Beſinnen. Allerdings! That ich denn dad © 
Nicht auch? Erkundete, bejann ich, denn 
Mich erjt nicht auch, als fie im Feuer jchrie? — 
Fürwahr! bei Gott! Es ift doch gar was Schönes, . 
So weiſe, jo bedächtig fein! . 

Saladin, 
Kun, nun! 

So fieh doch einem Alten etwas nach! 
Wie lange können jeine Weigerungen 
Denn dauern? Wird er denn von dir verlangen, 
Daß du erſt Jude werden jolljt? 

Tempelherr. 

Wer weiß! 
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| Saladin. 
Wer weiß? — der diefen Nathan befjer kennt. 

Tempelherr. 

Der Aberglaub’, in dem wir aufgewachjen, 
Berliert, auch wenn wir ihn erkennen, darum 
Doch jeine Macht nicht über und. — Es find 
Nicht alle frei, die ihrer Ketten ſpotten. 

Saladin, 

Sehr reif bemerkt! Doch Nathan wahrlich, Nathan ... 

Tempelherr. 
Der Aberglauben ſchlimmſter iſt, den ſeinen 
Für den erträglichern zu halten ... 

Saladin. 

Wohl ſein! Doch Nathan ... 

Tempelherr. 
Dem allein 

Die blöde Menjchheit zu vertrauen, bis 
Sie hellen Wahrheitstag gewöhne; dem 
Allein... 

Mag 

Saladin. 
Gut! Aber Nathan! — Nathans Los 

Sit dieſe Schwachheit nicht. | 

Tempelherr. 
Sp dacht’ ich auch! ... 

Wenn gleichwohl diefer Ausbund aller Menjchen 
So ein gemeiner Jude wäre, daß 
Er Chriſtenkinder zu befommen fuchte, 
Um fie als Juden aufzuziehn: — wie dann? 

Saladin. 
er jagt ihn jo was nach? 

Tempelherr. 
Das Mädchen jelbit, 

Mit welcher er mich körnt, mit deren Hoffnung 
Er gern mir zu bezahlen jchiene, was 
Sch nicht umſonſt für fie gethan joll haben: — 
Dies Mädchen jelbjt iſt jeine Tochter — nicht; 
Sit ein verzettelt Chriſtenkind. 

Reifing. II. 

401 
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Saladin. 
Das er 

Demungcachtet div nicht geben wollte? 

Tempelherr (yeitig). 
Woll' oder wolle nicht! Er ift entdedt. 
Der tolerante Schwäßer ijt entdeckt! 
Sch werde hinter diefen jüd'ſchen Wolf 
Sm philojoph’ichen Schafpelz Hunde ſchon 
Zu bringen wiſſen, die ihn zauſen follen! 

Saladin (emft). 

Sei ruhig, Chriſt! 
Tempelherr. 

Was? ruhig, Chriſt? — Wenn Jud' 
Und Muſelman auf Jud', auf Muſelman 
Beſtehen: ſoll allein der Chriſt den Chriſten 
Nicht machen dürfen? 

Saladin och erniter). 

Ruhig, Chrijt! 

Tempelherr (gelafien). 

Ich fühle 
Des Vorwurfs ganze Laſt, — die Saladin 
Sin dieje Silbe preßt! Ah, wenn ich wüßte, 
Wie Aſſad, — Aſſad ſich an meiner Stelle 
Hierbei genommen hätte? 

Saladin, 
Nicht viel beſſer! — 

Vermutlich ganz jo braufend! — Doch, wer hat 
Denn dich auch ſchon gelehrt, mich jo wie ex 
Mit Einem Worte zu bejtechen? Freilich, 
Wenn alles fich verhält, wie du mir fagelt: 
Kann ich mich felber kaum in Nathan finden. — 
Indes, er ijt mein Freund, und meiner Freunde 
Muß feiner mit dem andern hadern. — Laß 
Dich mweijen! Geh behutjam! Gib ihn nicht 
Sofort den Schwärmern deines Pöbels preis! 
Verſchweig', was deine Geiftlichleit an ihm 
Zu rächen mir jo nahe legen würde! 
Sei feinem Juden, feinem Muſelmanne 
Zum Troß ein Chriſt! 
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Tempelherr. 
Bald wär's damit zu jpät! 

Doch dank der Blutbegier des Patriarchen, 
Des Werkzeug mir zu werden graute! 

Saladin. 
Wie? 

Du kamſt zum Batriarchen eher als 
Zu mir? 

Tempelherr. 

Im Sturm der Leidenjchajt, im Wirbel 
Der Unentſchloſſenheit! — Verzeih! — Du wirit 
Bon deinem Aſſad, fürcht” ich, ferner nun 
Nichts mehr in mir erkennen wollen. 

Saladin. 
Wär’ 

63 diefe Furcht nicht jelbjt! Mich dünkt, ich weiß, 
Aus welchen Fehlern unjre Tugend feimt. 
Pfleg' diefe ferner nur, und jene jollen 
Bei mir dir wenig ſchaden. — Aber geh! 
Sud du nun Nathan, wie er dich gejucht; 
Und bring’ ihn her. Sch muß euch doch zujanmen 
Berjtändigen. Wär’ um das Mädchen dir 
Am Ernſt zu thun: jei ruhig. Sie ijt dein! 
Auch joll 8 Nathan jchon empfinden, daß 
Er ohne Schweinefleijch ein Chriſtenkind 
Grziehen dürfen! — Geh! 

(Der Tempelherr geht ab, und Sittah verläßt das Sofa.) 

Fünfter Auftrift. 
Saladin und Sittah. 

Sittah. 

Ganz jonderbar! 

Saladin, 
Gelt, Sittah? Muß mein Affad nicht ein braver, 
Ein jchöner junger Mann gewejen jein? 

Sittah. 
Wenn er ſo war, und nicht zu dieſem Bilde 

408 



404 Nathan der Weile, 

Der Tempelherr vielmehr gejeflen! — Aber 
Wie haft du doch vergejjen können, dich 
Nach jeinen Eltern zu erkundigen? 

Saladin. 
Und insbejondre wohl nach jeiner Mutter? 
Ob feine Mutter hier zu Lande nie 
Geweſen ſei? — Nicht wahr? 

Sittah. 
Das machſt du gut! 

Saladin. 
O, möglicher wär' nichts! Denn Aſſad war 
Bei hübſchen Chriſtendamen ſo willkommen, 
Auf hübſche Chriſtendamen ſo erpicht, 
Daß einmal gar die Rede ging — Nun, nun; 
Man ſpricht nicht gern davon. — Genug, ich hab’ 
Ihn wieder! — will mit allen jeinen Fehlern, 
Mit allen Launen jeined weichen Herzens 
Ihn wieder haben! — Oh! das Mädchen muß 
Ihm Nathan geben. Meinft du nicht? 

Sittah. 
Ihm geben? 

Ihm laſſen! 

Saladin. 
Allerdings! Was hätte Nathan, 

Sobald er nicht ihr Vater ift, für Recht 
Auf fie? Wer ihr das Leben jo exhielt, 
Tritt einzig in die Rechte des, der ihr 
63 gab. 

Sittah. 

Wie alſo, Saladin? wenn du 
Nur gleich das Mädchen zu dir nähmſt? Sie nur 
Dem unrechtmäßigen Beſitzer gleich 
Entzögeſt? 

Saladin, 
Thäte das wohl not? 

Sittah. 
Not nun 

Wohl eben nicht! — Die liebe Neubegier 
Treibt mich allein, dir dieſen Rat zu geben. 
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Denn don gewiſſen Männern mag ich gar 
Zu gern jo bald wie möglich willen, was 
Sie für ein Mädchen lieben können. 

Saladin, 

So ſchick' und laß ſie holen. 

Sittah. 

Darf ich, Bruder? 

Saladin. 
Nur ſchone Nathans! Nathan muß durchaus 
Nicht glauben, daß man mit Gewalt ihn von 
Ihr trennen wolle. 

Nun, 

Sittah. 
Sorge nicht. 

Saladin. 
Und ich, 

Ich muß jchon jelbit jehn, wo Al-Hafi bleibt. 

Sechſter Auftritt. 

Szene: die offene Flur in Nathans Haus, 

gegen die Palmen zu, wie im erjten Auftritt des erſten Aufzugs. Ein Teil der Waren 
und Koftbarkeiten liegt ausgeframt, deren ebendajelbjt gedacht wird. 

Nathan und Daja. 

Daja, 
O, alles herrlich! alles augerlejen! 
D, allg — wie nur Ihr es geben könnt. 
Wo wird der Silberjtoff mit golönen Ranten 
Gemacht? Was koſtet er? — Das nenn’ ich noc) 
Ein Brautkleid! Keine Königin verlangt 
63 beſſer. 

Nathan. 

Brautkleid? Warum Brautkleid eben? 

‚Daja. 
Se nun! Ihr dachtet daran Freilich nicht, 
als Ihr ihn Fauftet. — Aber wahrlich, Nathan, 
Der und fein andrer muß es jein! Er ift 
Zum Brautkleid wie bejtellt. Der weiße Grund: 
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Ein Bild der Unſchuld; und die goldnen Ströme, 
Die allerorten diefen Grund durchichlängeln: 
Ein Bild des NReichtums. Seht Ihr? — Allerliebſt! 

Nathan. 
Was witzelſt du mir da? Bon weſſen Brautfleid 
Sinnbilderſt du mir jo gelehrt? — Biſt du 
Denn Braut? 

Daja. 

Nathan, 
Nun wer denn? 

Daja. 
sh? — Lieber Gott! 

Nathan. 
Wer denn? Bon weſſen Brautkleid ſprichſt du denn? 
Das alles ijt ja dein und feiner andern. 

Daja. 
Iſt mein? Soll mein fein? — Iſt für Recha nicht? 

Nathan. 
Was ich für Necha mitgebracht, da3 Liegt 
In einem andern Ballen. Mach! nimm weg! 
Trag' deine Siebenjachen fort! 

Daja. 
Verſucher! 

Nein, wären es die Koſtbarkeiten auch 
Der ganzen Welt! Nicht rühr an! wenn Ihr mir 
Borher nicht ſchwört, von dieſer einzigen 
Gelegenheit, dergleichen Euch dev Himmel 
Nicht zweimal jchiden wird, Gebrauch zu malen: 

Nathan, 
Gebrauch? von was? — Gelegenheit? wozu? 

Daja. 
O ſtellt Euch nicht jo Fremd! — Mit kurzen Worten: 
Der Tempelherr liebt Recha; gebt fie ihm! 
So hat doch einmal Eure Sünde, die 
Ich länger nicht verjchweigen Tann, ein Ende. 
So kommt dag Mädchen wieder unter Chriſten; 
Wird wieder, was fie ijt; ijt wieder, was 
Sie war: und Ihr, Ihr habt mit all dem Guten, 

Ich? 
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Das wir Euch nicht genug verdanken können, 
Nicht Teuerkohlen bloß auf Euer Haupt 
Geſammelt. | 

Nathan. 

Doch die alte Leier wieder? — 
Mit einer neuen Saite nur bezogen, 
Die, fürcht' ich, weder jtimmt, noch hält. 

Daja. 
Mie jo? 

Nathan. 

Mir wär’ der Tempelherr jchon recht. Ihm gönnt’ 
Ich Reha mehr als einem in der Welt. 
Allein... Nun, habe nur Geduld. 

Geduld? 
Geduld, ift Eure alte Leier nun 
Wohl nicht? 

Nathan, 
Nur wenig Tage noch Geduld! ... 

Sieh doch! — Wer kommt denn dort? Ein Klojterbruder? 
Geh, Frag’ ihn, was er will. 

Daja. 
Was wird er wollen? 

(Sie geht auf ihn zu und fragt.) 

Nathan. 
So gib! — und eh’ er bittet. — (Wüßt' ich nur 
Dem Tempelheren exit beizufommen, ohne 
Die Urjach meiner Neugier ihm zu jagen! 
Denn wenn ich fie ihm jag’, und der Verdacht 
Iſt ohne Grund, jo hab’ ich ganz umjonft 
Den Vater auf das Spiel gejegt.) — Was iſt's? 

Daja. 
Er will Euch ſprechen. 

Nathan. 
Nun, ſo laß ihn kommen, 

Und geh indes. 
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Siebenter Auftritt 

Nathan und der Klojterhruder. 

Nathan. 
(Sch bliebe Rechas Vater 

Doch gar zu gern! — Zwar fann ich’3 denn nicht bleiben, 
Auch wenn ich aufhör’, es zu heißen? — hr, 
Ihr jelbjt werd’ ich's doch immer auch noch heißen, 
Wenn fie erkennt, wie gern. ich’3 wäre.) — Geh! — 
Was ijt zu Euern Dienjten, frommer. Bruder? 

Klofterbruder, 

Nicht eben viel. — Sch freue mich, Herr — 
Euch annoch wohl zu ſehn. 

Nathan, 

So fennt Ihr mich? 

Kloſterbruder. 

Je nu, wer kennt Euch nicht? Ihr habt ſo manchem 
Ja Guern Namen in die Hand gedrückt. | = 
Er jteht in meiner auch, jeit vielen Jahren. 

Nathan 
(nadj jeinem Beutel langend). 

Kommt, Bruder, fommt; ich friſch' ihn auf. 

Klojterbruder. 
Habt Dank! 

Sch würd’ es AÄrmern stehlen; nehme nichts. — 
Wenn Yhr mir nur erlauben wollt, ein wenig 
Guh meinen Namen aufzufrifchen.. Denn 
Sch kann mich rühmen, auch in Eure Hand 
Etwas gelegt zu haben, was nicht zu 
Verachten war. 

Nathan. 
Berzeiht! — Ich jchäme mich — 

Sagt, was? — und nehmt zur Buße! fiebenfach 
Den Wert desjelben von mir an. 

Kloſterbruder. 
Hört doch 

ı Im Sinne von Entſchädigung. 
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Bor allen Dingen, wie ich jelder nur 
Erſt heut an dieg mein Euch vertrautes Pfand 
Erinnert worden. 

Nathan, 
Mir vertrautes Pfand? 

Klojterbruder. 

Vor kurzem jaß ich noch als Eremit 
Auf Quarantana!, unweit Jericho. 
Da kam arabiich Raubgefindel, brach 
Mein Gotteshäuschen ab und meine Belle 
Und jchleppte mich mit fort. Zum Glüd entfam 
Ich noch und floh hierher zum Patriarchen, 
Um mir ein ander Plätchen auszubitten, 
Allwo ich meinem Gott in Einſamkeit 
Bis an mein jelig Ende dienen könne. 

Nathan. 
Sch ſteh' auf Kohlen, guter Bruder. Macht 
Es furz. Das Pfand! das mir vertraute Pfand! 

Klojterbruder. 

Sogleic), Herr Nathan. — Nun, der Patriarch 
Verſprach mir eine Siedelei auf Tabor?, 
Sobald al eine leer, und hieß inzwijchen 
Sm Klojter mich als Laienbruder bleiben. 
Da bin ich jet, Herr Nathan, und verlange 
Des Tags wohl Hundertmal auf Tabor. Denn 
Der Patriarch braucht mich zu allerlei, 
Wovor ich großen Etel habe. Zum 

— Nathan. 

Macht, ich bitt' Euch! 

Kloſterbruder. 
Nun, es kommt! 

Da Hat ihm jemand heut ins Ohr gejekt, 
Es lebe hier herum ein Jude, der 
Ein Chriſtenkind als feine Tochter ich 
Erzöge. 

! Quarantana (arab. Djebel Karantel), ein Berg mit Einſiedlerwohnungen, wohin 
die Legende die Verſuchung Jefu und jein vierzigtägiges Saiten verlegt; daher der Name, 
der zuerit zur Kreuzfahrerzeit vorfommt. 

2 Ein andrer, oft genannter Berg in Paläftina, die Stätte der VBerflärung Chrifti. 
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Nathan, 
Wie? (Betroffen.) 

Klojterbruder, 
Hört mich nur aus! — Indem 

Er mir nun aufträgt, diefem Juden jtrads, 
Womödglich, auf die Spur zu kommen, und 
Gewaltig jich ob eines jolchen Frevels 
Erzürnt, der ihm die wahre Sünde wider 
Den heil’gen Geijt bedünft; — das ijt, die Sünde, 
Die aller Sünden größte Sünd’ uns gilt, 
Nur daß wir, Gott jei Dank, jo recht nicht willen, 
Worin fie eigentlich bejteht: — da macht 
Mit einmal mein Gewiſſen auf, und mir 
Fällt bei, ich könnte jelber wohl vor Zeiten 
Zu dieſer unverzeihlich großen Sünde 
Gelegenheit gegeben haben. — Sagt: 
Hat Euch ein Reitknecht nicht vor achtzehn Jahren 
Ein Töchterchen gebracht von wenig Wochen? 

Nathan. 
Wie das? — Nun freilich) — allerdingg — 

Klojterbruder. 
Ei, jeht 

Mich doch recht an! — Der Reitknecht, der bin ich. 

Nathan, 
Seid Ahr? 

Kloſterbruder. 
Der Herr, von welchem ich's Euch brachte, 

War — iſt mir recht — ein Herr von Filnek. — Wolf 
Von Filnek! 

Richtig! 
Kloſterbruder. 

Weil die Mutter kurz 
Vorher geſtorben war, und ſich der Vater 
Nach — mein’ ih — Gazza! plötzlich werfen mußte, 
Wohin das Würmchen ihm nicht folgen konnte, 
So jandt’ er's Euch. Und traf ich Euch damit 
Nicht in Darun? 

1Gazza, ein in den Kreuzzügen oft genannter, damals befeſtigter Ort auf der 
Straße von Paläſtina nach Ägypten, Unweit davon lag der Flecken Darun 

Nathan, 
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Nathan, 
Ganz recht! 

Kloſterbruder. 

Es wär' kein Wunder, 
Wenn mein Gedächtnis mich betrög'. Ich habe 
Der braven Herrn ſo viel gehabt, und dieſem 
Hab' ich nur gar zu kurze Zeit gedient. 
Gr blieb bald drauf bei Askalon!, und war 
Wohl jonjt ein lieber Herr. 

Nathan, 

Sa wohl! ja wohl! 
Dem ich jo viel, jo viel zu danken habe! 
Der mehr als einmal mich dem Schwert entrifjen! 

Kloſterbruder. 
O ſchön! So werd't Ihr ſeines Töchterchens 
Euch um ſo lieber angenommen haben. 

Nathan. 
Das könnt Ihr denken. 

Kloſterbruder. 

Nun, wo iſt es denn? 
Es iſt doch wohl nicht etwa gar geſtorben? — 
Laßt's lieber nicht geſtorben ſein! — Wenn ſonſt 
Nur niemand um die Sache weiß, ſo hat 
Es gute Wege. 

Nathan. 
Hat es? 

Kloſterbruder. 

Traut mir, Nathan! 
Denn ſeht, ich denke ſo! Wenn an das Gute, 
Das ich zu thun vermeine, gar zu nah 
Was gar zu Schlimmes grenzt, ſo thu' ich lieber 
Das Gute nicht; weil wir das Schlimme zwar 
So ziemlich zuverläſſig kennen, aber 
Bei weiten nicht das Gute. — War ja wohl 
Natürlich, wenn das Chriſtentöchterchen 
Recht gut von Euch erzogen werden jollte, 
Daß Ihr's als Euer eigen Töchterchen 

* Eine der Fünfftädte der Philifter, 1191 durd die Mohammedaner zerftört. 
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Erzögt. — Das hättet Ihr mit aller Lieb’ 
Und Treue num gethan, und müßtet fo 
Belohnet werden? Das will mir nicht ein. 
Ei freilich, klüger hättet Ihr gethan, 
Wenn hr die Chriftin durch die zweite Hand 
Als Chriſtin auferziehen lafjen; aber 
So hättet Ihr das Kindchen Eures Freunds 
Auch nicht geliebt. Und Kinder brauchen Liebe, 
Wär's eines wilden Tieres Lieb' auch nur, 
In ſolchen Jahren mehr als Chriſtentum. 
Zum Chriſtentume hat's noch immer Zeit. 
Wenn nur das Mädchen ſonſt geſund und fromm 
Vor Euern Augen aufgewachſen iſt, 
So blieb's vor Gottes Augen, was es war. 
Und iſt denn nicht das ganze Chriſtentum 
Aufs Judentum gebaut? Es hat mich oft 
Geärgert, hat mir Thränen gnug gekoſtet, 
Wenn Chriſten gar ſo ſehr vergeſſen konnten, 
Daß unſer Herr ja ſelbſt ein Jude war. 

Nathan. 
Ihr, guter Bruder, müßt mein Fürſprach! ſein, 
Wenn Haß und Gleisnerei ſich gegen mich 
Erheben jollten — wegen einer That — 
Ah, wegen einer That! — Nur hr, Shr jollt 
Sie willen! — Nehmt fie aber mit ins Grab! 
Noch hat mich nie die Eitelkeit verjucht, 
Sie jemand andern zu erzählen. Euch 
Allein erzähl’ ich fie. Der frommen Einfalt 
Allein erzähl ich fie. Weil die allein 
Verſteht, was fich der gottergebne Menſch 
Für Thaten abgewinnen kann. 

Kloſterbruder. 
Ihr ſeid 

Gerührt, und Euer Auge ſteht voll Waſſer? 
Nathan. 

Ihr traft mich mit dem Kinde zu Darun. 
Ihr wißt wohl aber nicht, daß wenig Tage 

Gewöhnlicher „Fürfprecher ‘ oder Fürſprech“. 
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Zuvor in Gath! die Chriſten alle Juden 
Mit Weib und Kind ermordet hatten; wißt 
Wohl nicht, daß unter diefen meine Frau 
Mit fieben Hoffnungsvollen Söhnen jich 
Bejunden, die in meines Bruder: Haufe, 
Zu dem ich fie geflüchtet, insgeſamt 
Verbrennen müljen. 

Kloſterbruder. 
Allgerechter! 

Nathan. 
Als 

Ihr kamt, hatt! ich drei Tag’ und Nächt' in Aſch' 
Und Staub vor Gott gelegen und geweint. — 
Geweint? Beiher mit Gott auch wohl gevechtet, 
Gezürnt, getobt, mich und die Welt verwünjcht, 
Der Chriſtenheit den unverjöhnlichiten 
Haß zugejchworen — 

Klojterbruder. 

Ah! Ich glaub’3 Euch wohl! 

Nathan, 

Doch nun kam die Vernunft allmählich wieder. 
Sie ſprach mit janfter Stimm’: „Und doc iſt Gott! 
Doch war auch Gottes Ratſchluß das! Wohlen! 
Komm! übe, was du längjt begriffen haſt, 
as ficherlich zu üben jchwerer nicht 
Als zu begreifen ijt, wenn du nur willit. —— 
Steh auf!“ — Ich ſtand und rief zu Gott: Ich will! 
Willſt du nur, daß ich will! — Indem ſtiegt Ihr 
Vom Pferd und überreichtet mir das Kind, 
In Euern Mantel eingehüllt — Was Ihr 
Mir damals ſagtet, was ich Euch, hab' ich 
Vergeſſen. So viel weiß ich nur: ich nahm 
Das Kind, trug's auf mein Lager, küßt' es, warf 
Mich auf die Knie und ſchluchzte: Gott! auf Sieben 
Doch nun ſchon Eines wieder! 

Kloſterbruder. 
Nathan! Nathan! 

I Eine andre Stadt im Philiſterland. 
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Ihr jeid ein Chriſt! — Bei Gott, Ihr jeid ein Chrift! 
Ein beßrer Ehrijt war nie! 

Nathan, 

Wohl uns! Denn was 
Mic Euch zum Chriften macht, da3 macht Euch mir 
Zum Juden! — Aber laßt uns länger nicht 
Einander nur erweichen. Hier braucht’3 That! 
Und ob mic) fiebenfache Liebe ſchon 
Bald an dies einz’ge fremde Mädchen band; 
Ob der Gedanke mich jchon tötet, daß 
Sch meine fieben Söhn' in ihr aufs neue 
Berlieren joll: — wenn fie von meinen Händen 
Die Borficht wieder fodert, — ich gehorche! 

Klojterbruder. 
Nun vollends! — Eben das bedacht’ ich mich 
So viel, Euch anzuraten! Und jo hat’s 
Euch Euer guter Geiſt ſchon angeraten! 

Nathan. 
Nur muß der erjte bejte mir fie nicht 
Entreißen wollen! 

Kloſterbruder. 

Nein, gewiß nicht! 

Nathan. 

Wer 
Auf ſie nicht größre Rechte hat als ich, 
Muß frühere zum mindſten haben — 

Kloſterbruder. 
Freilich! 

Nathan. 

Die ihm Natur und Blut erteilen. 
Kloſterbruder. 

So 
Mein' ich es auch! 

Nathan. 

Drum nennt mir nur geſchwind 
Den Mann, der ihr als Bruder oder Ohm, 
Als Vetter oder ſonſt als Sipp’! verwandt: 

1Altertümlich für Verwandter. 
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Ihm will ich fie nicht vorenthalten — fie, 
Die jedes Haujes, jedes Glaubens Zierde 
Zu fein erjchaffen und erzogen ward. — 
Ich Hoff, Ihr wißt von dieſem Euern Heren 
Und dem Gejchlechte dejjen mehr ala ich. 

Klojterbruder. 

Das, guter Nathan, wohl nun jchwerlich! — Denn 
Ihr Habt ja jchon gehört, daß ich nur gar 
Zu kurze Zeit bei ihm geweſen. 

Nathan. 

Wißt 
Ihr denn nicht wenigſtens, was für Geſchlechts 
Die Mutter war? — War ſie nicht eine Stauffin? 

Kloſterbruder. 
Wohl möglich! — Ja, mich dünkt. 

Nathan. 
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Hieß nicht ihr Bruder 
Konrad von Stauffen? — und war Tempelherr? 

Klojterbruder. 

Wenn mich’3 nicht trügt. Doch Halt! Da fällt mir ein, 
Daß ich vom jel’gen Herin ein Büchelchen 
Koch hab’. Sch zog's ihm aus dem Bufen, als 
Wir ihn bei Askalon verſcharrten. 

Nathan, 
Nun? 

Kloſterbruder. 
Es ſind Gebete drin. Wir nennen's ein 
Brevier. — Das, dacht' ich, kann ein Chriſtenmenſch 
Ja wohl noch brauchen. — Ich nun freilich nicht — 
Ich kann nicht leſen — 

Nathan. 
Thut nichts! — Nur zur Sache. 

Kloſterbruder. 
In dieſem Büchelchen ſtehn vorn und hinten, 
Wie ich mir ſagen laſſen, mit des Herrn 
Selbſteigner Hand, die Angehörigen 
Von ihm und ihr geſchrieben. 

Nathan. 

O erwünſcht! 
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Geht! lauft! Holt mir das Büchelchen. Gejchwind! 
Sch bin bereit, mit Gold es aufzumwiegen, 
Und taufend Dank dazu. Eilt! lauft! 

Kloſterbruder. 

Recht gern! 
Es iſt Arabiſch aber, was der Herr 
Hineingeſchrieben. (Ab 

Nathan, 
Einerlei! Nur her! — 

Gott! wenn ich Doch das Mädchen noch behalten 
Und einen jolchen Eidam mir damit 
Erkaufen könnte — Schwerlich wohl! — Nun, fall? 
63 aus, wie's will! — Wer mag e8 aber denn 
Geweſen jein, der bei dem Patriarchen 
So etwas angebracht? Das muß ich doch 
Zu fragen nicht dvergefjen. — Wenn e3 gar 
Bon Daja käme? 

Adter Auftritt. 

Daja und Nathan. 

Daja (eilig und verlegen). 

Denkt doch, Nathan! 
Nathan. 

Nun? 

Daja, 

Das arme Kind erſchrak wohl Techt darüber! 
Da jhidt . 

Nathan. 
Der Patriarch? 

Daja. 
Des Sultans Schiweiter, 

Prinzeffin Sittah . 
Nathan. 

Nicht der Patriarch? 

Daja. 
Nein, Sittah! — Hört Ihr nicht? — Prinzeſſin Sittah 
ſchictt her und läßt m zu fich holen 
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Nathan, 
Wen? 

Läßt Recha holen? — Sittah läßt fie holen? — 
Nun, wenn jie Sittah holen läßt, und nicht 
Der Patriarch ... 

Daja. 
Wie fommt Ihr denn auf den? 

ie; Nathan. 

So hast du fürzlich nichts don ihm gehört? 
Gewiß nicht? Auch ihm nichts gejtedt? 

Daja, 
| Sch? ihm? 

Nathan. j 
Wo find die Boten? > 

Daja. 
Born. 

Nathan, 
Ich will fie doch 

Aus Borficht jelber jprechen. Komm! — Wenn nur 
Dom Patriarchen nicht? dahinter jteckt. «Up. 

Daja, 
Und ih — ich fürchte ganz was anders noch. 
Was gilt’3? die einzige vermeinte Tochter 
So eine3 reichen Juden wär’ auch wohl 
Für einen Mujelman nicht übel? — Hut, 
Der Tempelherr ijt drum. Iſt drum, wenn ich 
Den zweiten Schritt nicht auch noch wage, nicht 
Auch ihr noch jelbjt entdecke, wer fie iſt! — 
Getroft! Laß mich den erſten Augenblid, 
Den ich allein fie habe, dazu brauchen! 
Und der wird jein — vielleicht nun eben, wenn 
Sch fie begleite. So ein erjter Wink 
Kann unterwegens wenigjtens nicht, jchaden. 
Ya, ja! Nur zu! Set oder nie! Nur zu! 

Ihm nad.) 

Zejfing. U. SE 9 
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Sünfter Aufzug. 

Erſter Auftritt. 

Szene: das Zimmer in Saladins Balaft, 

In welches die Beutel mit Geld getragen worden, die noch zu jehen. 

Saladin und bald darauf verſchiedene Mameluden?. 

Saladin (im Hereintreten). 

Da jteht das Geld nun noch! Und niemand weiß 
Den Derwiſch aufzufinden, der vermutlich 
Anz Schachbrett irgendwo geraten ift, 
Das ihn wohl feiner jelbjt vergefjen macht; — 
Warum nicht meiner? — Nun, Geduld! Was gibt’3? 

Ein Mameluck. 
Erwünſchte Nachricht, Sultan! Freude, Sultan! 
Die Karawane von Kahira? kommt; 
Iſt glücklich da! mit fiebenjährigem 
Tribut des reichen Nil. 

Saladin. 
Brad, Ibrahim! 

Du bift mir wahrlich ein willkommner Bote! — 
Ha! endlich einmal! endlich! — Habe Danf 
Der guten Zeitung. 

Der Mameluck wartendz 
"Run? nur her damit!) 

Saladin. 
Mas wartjt du? — Geh mur wieder. 

1 Die Leibwache des Sultans, 
? Die rihtigere Form für das jet gebräuchliche Kairo. 



Fünfter Aufzug. Erfter Auftrilt. 419 

Der Mameluck. 
Dem Willkonimnen 

Sonſt nichts? 
— Saladin. 

Was denn noch ſonſt? 

Der Mameluck. 
Dem guten Boten 

Kein Botenbrot? — So wär' ich ja der erſte, 
Den Saladin mit Worten abzulohnen 
Doch endlich lernte! — Auch ein Ruhm! — der erſte, 
Mit dem er knickerte. 

Saladin. 
So nimm dir nur 

Dort einen Beutel. 

Der Mameluck. 
Nein, nun nicht! Du kannſt 

Mir ſie nun alle ſchenken wollen. 
Saladin, 

Trotz! — 
Komm her! Da Haft du zwei. — Im Ernſt? er geht? 
Thut mir's an Edelmut zuvor? — Denn Jicher 
Muß ihm e8 jaurer werden, auszufchlagen, 
AUS mir, zu geben. — Ibrahim! — Was kommt 
Mir denn auch ein, jo furz vor meinem Abtritt! 
Auf einmal ganz ein andrer jein zu wollen? — 
Will Saladin als Saladin nicht jterben? — 
So mußt’ er auch als Saladin nicht leben. 

Ein zweiter Mameluk. 
Kun, Sultan! ... 

Saladin. 
Wenn du mir zu melden fommit ... 

5 Zweiter Mamelud, 
Daß aus Agypten der Transport num da! 

Saladin. 
Sch weiß jchon. 

Zweiter Mameluck. 

Kam ich doch zu jpät! 

I Yeht gebräuchlicher Hingang (Tod). 
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Saladin, 
Warum 

Zu jpät? — Da nimm für deinen guten Willen 
Der Beutel einen oder zwei. 

Zweiter Mameluck. 

Macht drei! 

Saladin. 
Sa, wenn du rechnen fannjt! — So nimm fie nur, 

Zweiter Mameluck. 

63 wird wohl noch ein Dritter fommen, — wenn 
Gr anders fommen fann. ; 

Saladin. 
Wie das? 

Zweiter Mamelnd. 
Se nu; 

Er hat auch wohl den Hals gebrochen! Denn 
Sobald wir drei der Ankunft des Transports 
Berfichert waren, jprengte jeder friſch 
Davon. Der Vorderfte, der jtürzt; und fo 
Komm’ ich nun vor und bleib’ auch vor bis in 
Die Stadt, wo aber Zbrahim, der Leder, 
Die Gafjen bejjer kennt. 

Saladin. 
O, der Gejtürzte! 

Freund, der Geſtürzte! — Reit’ ihm doch entgegen. 

Zweiter Mameluf. 

Das werd’ ich ja wohl thun! — Und wenn er lebt, 
So ijt die Hälfte diefer Beutel jein. (Geht ab.) 

Saladin, 
Sieh, welch ein guter, edler Kerl auch das! — 
Wer kann fich jolcher Mamelucken rühmen? 
Und wär' mir denn zu denken nicht erlaubt, 
Daß ſie mein Beiſpiel bilden helfen? — Fort 
Mit dem Gedanken, ſie zu guterletzt 
Noch an ein anders zu gewöhnen! ... 

Ein dritter Mameluck. 
Sultan... 

Saladin, 
Biſt du's, der ftürzte? 
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Dritter Mameluck. 
Nein. Sch melde nur, — 

Dat Emir Manjor, der die Karawane 
Geführt, vom Pferde jteigt ... 

Saladin. 
Bring ihn! gejchwind! — 

Da iſt er jal — 

Bweiter Auftritt. 
Emir Manfor und Saladin. 

Saladin. 
Willkommen, Emir! Nun, 

Wie iſt's gegangen? — Manſor, Manſor, haſt 
Uns lange warten laſſen! 

Manſor. 
Dieſer Brief 

Berichtet, was dein Abulkaſſem erſt 
Für Unruh' in Thebais dämpfen müſſen, 
Eh' wir es wagen durften, abzugehen. 
Den Zug darauf hab' ich beſchleuniget 
So viel, wie möglich war. 

Saladin. 
Ich glaube dir! — 

Und nimm nur, guter Manſor, nimm ſogleich ... 
Du thuſt es aber doch auch gern? ... nimm friſche 
Bedeckung nur jogleich. Du mußt jogleich 
Noch weiter, mußt der Geider größern Teil 
Auf Libanon zum Vater bringen. 

Manſor. 
nl 

Sehr gern! ve 
Saladin, 

Und nimm dir die Bedeckung ja 
Nur nicht zu ſchwach. Es it um Libanon 
Nicht alles mehr jo ficher. Haft du nicht 
Gehört? Die Tempelherrn find wieder rege. 
Sei wohl auf deiner Hut! — Komm nur! Wo hält 
Der Zug? Ih will ihn jehn und alles jelbit 
Betreiben. — hr! ich bin jodann bei Sittah. 
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Dritter Auftritt. 

Szene: die Palmen vor Nathans Haus, 
wo der Tempelherr auf und nieder geht. 

Tempelherr. 
Ins Haus num will ich einmal nicht. — Er wird 
Sich endlich doch wohl jehen lafjen! — Man 
Bemerkte mich ja jonjt jo bald, jo gern! — 
Will's noch erleben, daß er ſich's verbittet, 
Bor jeinem Haufe mich jo fleißig finden 
Zu laſſen. — Hm! — ich bin doch aber auch 
Sehr ärgerlich. — Was hat mich denn nun jo 
Erbittert gegen ihn? — Er jagte ja: | 
Noch ſchlüg' er mir nicht? ab. Und Saladin 
Hat’3 über fich genommen, ihn zu jtimmen. — 
Wie? jollte wirklich wohl in mir der Chriſt 
Noch tiefer niften als in ihm der Jude? — 
Wer fennt fich recht? Wie könnt' ich ihm denn jonjt 
Den Heinen Raub nicht gönnen tollen, den 
Er jich’3 zu jolcher Angelegenheit 
Gemacht den Chrijten abzujagen? — Freilich, 
Kein Heiner Raub, ein ſolch Gejchöpf! — Gejichöpf? 
Und weilen? — Doch des Sklaven nicht, der auf 
Des Lebens öden Strand den Bloc geflößt 
Und fich davon gemacht? Des Künftler3 doch 
Wohl mehr, der in dem hingeworfnen Blocke 
Die göttliche Gejtalt fich dachte, die 
Er dargejtellt? — Ach! Rechas wahrer Vater 
Bleibt troß dem Chrijten, der fie zeugte, — bleibt 
In Ewigkeit der Jude. — Wenn ich mir 
Sie lediglich als Chriftendirne denke, 
Gie jonder alles das mir denfe, was 
Allein ihr jo ein Jude geben fonnte: — 
Sprich, Herz, — was wär’ an ihr, das dir gefiel’? 
Nichts! Wenig! Selbit ihr Lächeln, wär’ es nichts 
AS janfte, Schöne Zudung ihrer Muskeln, 
Wär’, was ſie lächeln macht, des Reizes unmert, 
In den es fich auf ihrem Munde leidet: — 

Nein, jelbit ihr Lächeln nicht! Ich hab’ es ja 
Wohl jchöner noch an Aberwitz, an Tand, 
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An Höhnerei, an Schmeichler und an Buhler 
Verſchwenden jehn! — Hat’8 da mich auch bezaubert? 
Hat’3 da mir auch den Wunſch entlodt, mein Leben 
In jeinem Sonnenjcheine zu verflattern? — 
Ich wüßte nicht. Und bin auf den doch launijch, 
Der diejen höhern Wert allein ihr gab? 
Wie das? warum? — Wenn ich den Spott verdiente, 
Mit dem mich Saladin entließ! Schon Ichlimm 
Genug, daß Saladin es glauben fonnte! 
Wie Elein ich ihm da fcheinen mußte! wie 
Verächtlich! — Und das alles um ein Mädchen? — 
Kurd! Kurd! das geht jo nicht. Lenf ein! Wenn vollends 
Mir Daja nur was vorgeplaudert hätte, 
Was jchwerlich zu erweiſen jtünde? — Sieh, 
Da tritt er endlich, im Geſpräch vertieft, 
Aus feinem Haufe! — Ha! mit wen! — Mit ihn? 
Mit meinem Klofterbruder? — Ha! jo weiß 
Er ſicherlich ſchon alles! ijt wohl gar 
Dem Patriarchen jchon verraten! — Hal 
Was hab’ ich Querkopf nun geitiftet! — Daß 
Ein einz’ger Funken diefer Leidenfchaft 
Doch unſers Hirns jo viel verbrennen kann! — 
Geſchwind entſchließ' dich, was nunmehr zu thun! 
Sch will Hier jeitwärts ihrer warten, — ob 
Vielleicht der Klojterbruder ihn verläßt. 

»Dierter Auftrift. 

Nathan und der Klojterbruner. 

Nathan (im Nähertommen). 
Habt nochmals, guter Bruder, vielen Dank! 

Klojterbruder, 
Und Ihr desgleichen! 

Nathan, 
Sch? von Euch? wofür? 

Für meinen Eigenfinn, Euch aufzudringen, 
Was Ihr nicht braucht? — Ya, wenn ihm Eurer nur 
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Auch nachgegeben hätt’, Ihr mit Gewalt 
Nicht wolltet reicher jein als ich. 

Kloſterbruder. 

Das Buch 
Gehört ja ohnedem nicht mir, gehört 
Ja ohnedem der Tochter; iſt ja ſo 
Der Tochter ganzes väterliches Erbe. — 
Je nun, ſie hat ja Euch. — Gott gebe nur, 
Daß Ihr es nie bereuen dürft, ſo viel 
Für ſie gethan zu haben! 

Nathan. 

Kann ich das? 
Das kann ich nie. Seid unbeſorgt! 

Kloſterbruder. 
Nu, nu! 

Die Patriarchen und die Tempelherren ... 

Nathan. 
Vermögen mir des Böſen nie ſo viel 
Zu thun, daß irgend was mich reuen könnte: 
Geſchweige, das! — Und ſeid Ihr denn jo ganz 
Verſichert, daß ein Tempelherr es iſt, 
Der Euern Patriarchen hetzt? 

Kloſterbruder. 
Es kann 

Beinah kein andrer ſein. Ein Tempelherr 
Sprach kurz vorher mit ihm, und was ich hörte, 
Da3 Hang darnad). 

Nathan. 

Es ijt doch aber nur 
Ein einziger jet in Jeruſalem, 
Und diejen kenn' ich. Diejer it mein Freund, 
Ein junger, edler, offner Mann! 

Klojterbruder, 
Ganz recht, 

Der nämlichel — Doch, was man ift, und was 
Man jein muß in der Welt, das paßt ja wohl 
Nicht immer. | 

Nathan. 
Leider nicht. — So thue, wer's 
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Auch immer it, jein Schlimmftes oder Beites! 
Mit Euerm Buche, Bruder, troß’ ich allen 
Und gehe graden Wegs damit zum Sultan. 

Klojterbruder. 

Viel Glüds! Ich will Euch denn nur hier verlaſſen. 
Nathan. 

Und habt ſie nicht einmal geſehn! — Kommt ja 
Doch bald, doch fleißig wieder. — Wenn nur heut 
Der Patriarch noch nichts erfährt! — Doch was? 
Sagt ihm auch heute, was Ihr wollt. 

Klojterbruder. & nicht 
nicht. 

Lebt wohl! (Geht ab.) 

Nathan. 
Vergeßt ung ja nicht, Bruder! — Gott! 

Daß ich nicht hier gleich unter freiem Himmel 
Auf meine Kniee ſinken kann! Wie fich 
Der Knoten, der jo oft mir bange machte, 
Nun von fich jelber löſet! — Gott! wie leicht 
Mir wird, daß ich nun weiter auf der Welt 
Nichts zu verbergen habe! daß ich vor 
Den Menjchen num jo frei kann wandeln ala 
Bor dir, der du allein den Menjchen nicht 
Nach jeinen Thaten braucht zu richten, die 
So jelten jeine Thaten find, o Gott! — 

Sünfter Auftritt. 

Nathan und der Tempelherr, der von der Seite auf ihn zukommt, 

Tempelherr. 
He! wartet, Nathan, nehmt mich mit! 

Nathan. 
Wer ruft? — 

Seid Ahr &, Ritter? Wo gewejen, daß 
Ihr bei dem Sultan Ench nicht treffen lafjen? 

Tempelherr. 

Mir find einander jehlgegangen. Nehmt's 
Nicht übel! 

425 
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| Nathan. 
Sch nicht, aber Saladin . 

an 
Ihr wart nur. eben fort . 

Nathan. 
Und jpracht ihn doch? 

Nun, ſo iſt's gut. — 

Tempelherr. 
Er will uns aber beide 

Zuſammen ſprechen. 

Nathan. 

Deſto beſſer. Kommt 
Nur mit. Mein Gang ſtand ohnehin zu ihm. — 

Tempelherr. 
Ich darf ja doch wohl fragen, Nathan, wer 
Euch da verließ? 

Nathan. 
Ihr kennt ihn doch wohl nicht? 

Tempelherr. 
War's nicht die gute Haut, der Laienbruder, 
Des ſich der Patriarch ſo gern zum Stöber ! 
Bedient? 

Nathan, 
Kann jein! Beim Patriarchen ift 

Er allerding?. 
Tempelherr. 

Der Pfiff iſt gar nicht übel, 
Die Einfalt vor der Schurferei voraus 
Zu ſchicken. 

Nathan. 

Ja, die dumme, — nicht die — 

Tempelherr. 
An fromme glaubt kein Patriarch. 

Nathan. 
Für den 

Nun ſteh' ich. Der wird ſeinem Patriarchen 
Nichts Ungebührliches vollziehen helfen. 

Eigentlich Spürhund. 
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Tempelherr. 

So jiellt er wenigſtens jich an. — Doch hat 
Er Euch don mir denn nicht? gejagt? 

Nathan. 
Bon Euch? 

Don Euch nun namentlich wohl nicht. — Er weiß 
Ya wohl auch ſchwerlich Euern Namen? 

Tempelherr. 
Schwerlich. 

Nathan. 
Von einem Tempelherren freilich hat 
Gr mir gejagt ... 

Tempelherr. 
Und was? 

Nathan. 
Womit er Euch) 

Doch ein= für allemal nicht meinen Tann! 

Tempelherr. 

Wer weiß? Laßt doch nur hören. 
Nathan, 

Ä Daß mich einer 
Bei jeinem Patriarchen angeklagt ... 

Tempelherr. 
Euch angeflagt? — Das ijt, mit feiner Gunſt — 
Erlogen. — Hört mich, Nathan! — Sch bin nicht 
Der. Menſch, der irgend etwas abzuleugnen 
Sm jtande wäre. Was ich that, das that ich! 
Doch bin ich auch nicht der, der alles, was 
Er that, als wohlgethan verteid’gen möchte. 
Was jollt’ ich eines Fehls mich jchämen? Hab’ 
Sch nicht den jeiten Vorſatz, ihn zu beſſern? 
Und weiß ich etwa nicht, wie weit mit dem 
63 Menſchen bringen können? — Hört mich, Nathan! — 
Ich bin des Laienbruders Tempelherr, 
Der Euch verklagt joll haben, allerdings. — 
Ihr wißt ja, was mich wurmijc machte! was 
Mein Blut in allen Adern fieden machte! 
Sch Gauch! — ich kam, jo ganz mit Leib und Seel’ 
Euch in die Arme mich zu werfen. Wie 
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Ihr mich empfingt — wie falt — wie lau — denn lau 
Iſt Schlimmer noch als kalt; wie abgemefjen 
Mir auszubeugen hr beflifjen wart; 
Mit welchen aus der Luft gegriffnen Fragen 
Ihr Antwort mir zu geben fcheinen wolltet: 
Das darf ich faum mir jet noch denken, wenn 
sch ſoll gelafjen bleiben. — Hört mi), Nathan! — 
In diefer Gärung ſchlich mir Daja nad) 
Und warf mir ihr Geheimnis an den Kopf, 
Das mir den Aufſchluß Eures rätjelhaften 
Betragens zu enthalten jchien. 

Nathan, 

Mie dag? 

Tempelherr. 
Hört mich nur aus! — ch bildete mir ein, 
Ihr wolltet, was Ihr einmal nım den Chrijten 
Sp abgejagt, an einen Chrijten wieder 
Nicht gern verlieren. Und jo fiel mir ein, 
Euch kurz und gut das Mefjer an die Kehle 
Bu ſetzen. 

Nathan, 

Kurz und gut? und gut? — Wo ſteckt 
Das Gute? 

Tempelferr. 
Hört mich, Nathan! — Allerdings, 

sch that nicht recht! — hr jeid wohl gar nicht jchuldig. — 
Die Närrin Daja weiß nicht, was ſie jpricht — 
Sit Euch gehäſſig — ſucht Euch nur damit 
In einen böjen Handel zu veriwideln — 
Kann jein! kann jein! — Sch bin ein junger Laffe, 
Der immer nur an beiden Enden ſchwärmt; 
Bald viel zu viel, bald viel zu wenig thut — 
Auch das kann jein! Berzeiht mir, Nathan. 

Nathan, 

Ihr jo mich freilich faſſet — 

Tempelherr. 

Kurz, ich ging 
Zum Patriarchen! — hab’ Euch aber nicht 

Wenn 
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Genannt. Das it erlogen, wie gejagt! 
Ich hab’ ihm bloß den Fall ganz allgemein 
Erzählt, um jeine Meinung zu vernehmen. — 
Auch das hätt’ unterbleiben können: ja doch! — 
Denn kannt’ ich nicht den Patriarchen jchon 
Als einen Schurken? Konnt’ ich Euch nicht jelber 
Nur gleich zur Rede ftellen? — Mußt' ich der 
Gefahr, jo einen Vater zu verlieren, 
Das arme Mädchen opfern? — Nun, was thut's? 
Die Schurkerei des Patriarchen, die 
So ähnlich immer fich erhält, hat mich 
Des nächſten Weges wieder zu mir jelbjt 
Gebracht. — Denn Hört mich, Nathan; hört mich aus! — 
Gejet, er wüßt' auch Euern Namen: was 
Nun mehr, was mehr? — Er kann Euch) ja dag Mädchen 
Nur nehmen, wenn fie niemands ijt als Euer. 
Gr kann fie doch aus Euerm Haufe nur 
Ins Klojter jchleppen. — Alſo — gebt jie mir! 
Gebt fie nur mir, und laßt ihn kommen. Ha! 
Er ſoll's wohl bleiben lajjen, mir mein Weib 
Zu nehmen. — Gebt fie mir, geſchwind! — Sie fei 
Nun Cure Tochter, oder ſei es nicht! 
Sei Chrijtin oder Jüdin oder keines! 
Gleichviel! gleichviel! Sch werd’ Euch weder jetzt 
Noch jemals jonjt in meinem ganzen Leben 
Darum befragen. Sei, wie's jei! 

Nathan. 
Ihr wähnt 

Wohl gar, daß mir die Wahrheit zu verbergen 
Sehr nötig? 

Tempelherr. 

Sei, wie’3 jei! 
Nathan. 
Sch Hab’ es ja 

Euch — oder wen e3 jonjt zu willen ziemt — 
Noch nicht geleugnet, daß fie eine Ehrijtin 
Und nichts al3 meine Pflegetochter iſt. — 
Warum ich's aber ihr noch nicht entdedt? — 
Darüber brauch’ ich nur bei ihr mich zu 
Entſchuldigen. 
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Tempelherr. 
Das jollt hr auch bei ihr 

Nicht brauchen. — Gönnt's ihr doch, daß fie Euch nie 
Mit andern Augen darf betrachten! Spart 
Ihr die Entdeckung doch! — Noch habt Ihr ja, 
Ihr ganz allein, mit ihr zu jchalten. Gebt 
Sie mir! Ich bitt? Euch, Natban; gebt fie mir! 
Ich bin's allein, der fie zum ‚weitenmale 
Euch retten fann — und wil. 

Nathan. 

Sa — Eonnte! Eonnte! 
Nun auch nicht mehr. E3 ijt damit zu jpät. 

Tentpelherr. 
Wie 0? zu jpät? 

Nathan, 

Dank jei dem Patriarchen . 

Tempelherr. 
Dem Patriarchen? Dank? ihm Dank? wofür? 
Dank hätte der bei ung verdienen wollen? 
Wofür? wofür? 

Nathan. 

Daß wir nun wifjen, wen 
Sie anverwandt; nun willen, weſſen Händen 
Sie ficher ausgeliefert werden kann. 

Tempelherr. 

Das dank' ihm — wer für mehr ihm danten wird! 
Nathan, 

Aus diefen müßt Ihr fie num auch erhalten, 
Und nicht aus meinen. 

Tempelherr. 

Arme Reha! Was 
Dir alles zujtößt, arme Reha! Was 
Ein Glüd für andre Waifen wäre, wird 
Dein Unglüd! — Nathan! — Und wo find fie, dieje 
Verwandte? 

| Nathan, 
No fie find? 

Tempelherr, 
Und wer fie find? 
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Nathan, 

Beſonders hat ein Bruder fich gefunden, 
Bei dem Ihr um fie werben müßt. 

Tempelherr. 

Ein Bruder? 
Was ijt er, diefer Bruder? Ein Soldat? 
Ein Geiftlicher? — Laßt hören, was ich mir 
Verſprechen darf. 

Nathan. 
Sch glaube, daß er feines 

Bon beiden — oder beides iſt. Sch kenn’ 
Ihn noch nicht vecht. 

Tempelherr. 

Und jonft? 

Nathan, 

Ein braver Mann! 
Bei dem ſich Recha gar nicht übel wird 
Befinden. 

Tempelherr, 
Doch ein Chriſt! — ch weiß zu Beiten 

Auch gar nicht, was ich von Euch denfen joll: — 
Nehmt mir's nicht ungut, Nathan. — Wird fie nicht 
Die Ehrijtin jpielen müjjen unter Chriften? 
Und wird fie, was fie lange gnug gefpielt, 
Nicht endlich werden? Wird den lautern Weizen, 
Den Ihr gejät, das Unkraut endlich nicht 
Erſticken? — Und das kümmert Euch jo wenig? 
Demungeachtet könnt Ihr jagen — Ihr? — 
Daß fie bei ihrem Bruder fich nicht übel 
Befinden werde? 

Nathan, 
Den? ich! Hoff ich! — Wenn 

Ihr ja bei ihm was mangeln jollte, hat 
Sie Euch und mic denn nicht noch immer? — 

Tempelherr. 
Oh! 

Was wird bei ihm ihr mangeln fünnen! Wird 
Das Brüderchen mit Eſſen und mit Kleidung, 
Mit Naſchwerk und mit Bub das Schweiterchen 

451 
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Nicht reichlich gnug verjorgen? Und was braucht 
Ein Schweiterchen denn mehr? — Ei freilich: auch 
Koch einen Mann! — Nun, nun; auch den, auch den 
Wird ihr das Brüderchen zu feiner Zeit 
Schon jchaffen, wie er immer nur zu finden! 
Der chrijtlichite der bejte! — Nathan, Nathan! 
Welch einen Engel hattet Ihr gebildet, 
Den Euch nun andre jo verhunzen werden! 

Nathan, 

Hat feine Not! Er wird ſich unfrer Liebe 
Noch immer wert genug behaupten. 

Tempelherr. 

Sagt 
Das nicht! Von meiner Liebe ſagt das nicht! 
Denn die läßt nichts ſich unterſchlagen; nichts, 
Es ſei auch noch jo Hein! Auch feinen Namen! — 
Doch halt! — Argwohnt fie wohl bereit3, was mit 
Ihr vorgeht? 

Nathan, 
Möglich; ob ich jchon nicht wüßte, 

Woher? 
Tempelherr. 

Auch eben viel; fie ſoll — fie muß: 
In beiden Füllen, was ihr Schidjal droht, 
Bon mir zuerjt erfahren. Mein Gedante, 
Sie eher wieder nicht zu jehn, zu jprechen, 
Als bis ich fie die Meine nennen dürfe, 
Fällt weg. Ich eile... 

Nathan. 

Bleibt! wohin? 

Tempelherr. 
Zu ihr! 

gu jehn, ob dieje Mädchenjeele Manns genug 
Wohl ijt, den einzigen Entihluß zu faſſen, 
Der ihrer würdig wäre! 

Nathan, 

Welchen? 

Tempelherr. 
Den; 
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Nach Euch und ihrem Bruder weiter nicht 
Zu fragen — 

Nathan. 
Und? 

Tempelherr. 

Und mir zu folgen, — wenn 
Sie drüber eines Mujelmannes Frau 
Auch werden müßte. 

Nathan, 

Dleibt! Ihr trefft fie nicht; 
Sie ijt bei Sittah, bei des Sultans Schweiter. 

Tempelherr. 

Nathan, 
Und wollt Ihr da bei ihnen 

Zugleich den Bruder finden, fommt nur mit. 
Tempelherr. 

Den Bruder? welchen? Sittahs oder Rechas? 

Nathan. 

Leicht beide. Kommt nur mit! Ich bit’ Euch, fommt! 
(Er führt ihn fort.) 

Seit wann? warum? 

Sedfter Auftritt. 

Szene: in Sittahs Harem. 

Eittah und Reha in Unterhaltung begriffen. 

Sittah. 
Was freu' ich mich nicht deiner, ſüßes Mädchen! — 
Sei ſo beklemmt nur nicht! ſo angſt! ſo ſchüchtern! — 
Sei munter! ſei geſprächiger! vertrauter! 

Recha. 

Sittah. 

Nicht doch! nicht Prinzeſſin! Nenn' 
Mich Sittah, — deine Freundin, — deine Schweſter. 
Nenn' mich dein Mütterchen! — Ich könnte das 
Ja ſchier auch ſein. — So jung! ſo klug! ſo fromm! 
Was du nicht alles weißt! nicht alles mußt 
Geleſen haben! 

Leſſing. U. 28 

Prinzeſſin, ... 

433 



434 Nathan der Weife, 

Recha. 
Ich geleſen? — Sittah, 

Du ſpotteſt deiner kleinen albern Schweſter. 
Ich kann kaum leſen. 

Sittah. 

Kannſt kaum, Lügnerin! 

Recha. 
Ein wenig meines Vaters Hand! — Ich meinte, 
Du ſprächſt von Büchern. 

Sittah. 

Allerdings! von Büchern. 
Recha. 

Nun, Bücher wird mir wahrlich ſchwer zu leſen! — 

Sittah. 

Recha. 
In ganzem Ernſt. Mein Vater liebt 

Die kalte Buchgelehrſamkeit, die ſich 
Mit toten Zeichen ins Gehirn nur drückt, 
Zu wenig. 

Im Ernſt? 

Sittah. 
Ei, was ſagſt du! — Hat indes 

Wohl nicht ſehr unrecht! — Und ſo manches, was 
Du weißt ...? 

Recha. 
Weiß ich allein aus ſeinem Munde; 

Und könnte bei dem meiſten dir noch ſagen, 
Wie? wo? warum? er mich's gelehrt. 

Sittah. 
So hängt 

Sich freilich alles beſſer an. So lernt 
Mit eins die ganze Seele. 

Recha. 
Sicher hat 

Auch Sittah wenig oder nichts geleſen! 
Sittah. 

Wie ſo? — Ich bin nicht ſtolz aufs Gegenteil. — 
Allein wie ſo? Dein Grund! Sprich dreiſt. Dein Grund? 
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Recha. 
Sie iſt ſo ſchlecht und recht, ſo unverkünſtelt, 
So gunz ſich ſelbſt nur ähnlich... 

Sittah. 
Nun? 

Recha. 
Das ſollen 

Die Bücher uns nur ſelten laſſen, ſagt 
Mein Vater. 

Sittah. 

O, was iſt dein Vater für 
Ein Mann! 

Recha. 
Nicht wahr? 

Sittah. 

Wie nah er immer doch 
Zum Ziele trifft! 

Recha. 

Nicht wahr? — Und dieſen Vater — 

Sittah. 
Was iſt dir, Liebe? 

Recha. 
Dieſen Vater — 

Sittah. 
| Gott! 

Du weinjt? 
Reha, 

Und diefen Bater — Ah! es muß 
Heraus! Mein Herz will Luft, will Luft... 

(Wirft ih, von Thränen überwältigt, zu ihren Füßen.) 

Sittah. 
Kind, was 

Geſchieht dir? Recha? 
Recha. 

Dieſen Vater ſoll — 
Soll ich verlieren! 

Sittah. 
Du? verlieren? ihn? 

Wie das? — Sei ruhig! — Nimmermehr! — Steh auf! 
28* 
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Recha. 

Du ſollſt vergebens dich zu meiner Freundin, 
Zu meiner Schweſter nicht erboten haben! 

Sittah. 

Ich bin's ja! bin's! — Steh doch nur auf! Ich muß 
Sonſt Hülfe rufen. 

Recha (die ſich ermannt und aufiteht). 
Ah! verzeih! vergib! — 

Mein Schmerz hat mich vergeſſen machen, wer 
Du biſt. Vor Sittah gilt kein Winſeln, kein 
Verzweifeln. Kalte, ruhige Vernunft 
Will alles über ſie allein vermögen. 
Wes Sache dieſe bei ihr führt, der ſiegt! 

Sittah. 
Nun dann? 

Recha. 

Nein; meine Freundin, meine Schweſter 
Gibt das nicht zu! Gibt nimmer zu, daß mir 
Ein andrer Vater aufgedrungen werde! 

Sittah. 

Ein andrer Vater? aufgedrungen? dir? 
Wer kann das? kann das auch nur wollen, Liebe? 

Recha. 
Wer? Meine gute böſe Daja kann 
Das wollen, — will das können. — Ja, du kennſt 
Wohl dieſe gute böje Daja nicht? 
Nun, Gott vergeb’ eg ihr! — belohn' es ihr! 
Sie hat mir jo viel Gutes, — jo viel Böſes 
Erwieſen! 

Sittah. 

Böſes dir? — So muß ſie Gutes 
Doch wahrlich wenig haben. 

Recha. 

Doch! recht viel, 
Recht viel! 

Wer iſt ſie? 

Eine Ehriſtin, die 
In meiner Kindheit mich gepflegt, mich ſo 
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Gepflegt! — Du glaubjt nicht! — Die mich eine Mutter 
So wenig mifjen lafjen! — Gott vergelt’ 
Es ihr! — Die aber mich auch jo geängjtet! 
Mich To gequält! 4 

Sittah. 

Und über was? warum? 
Wie? 

Recha. 

Ach! die arme Frau — ich ſag' dir's ja -- 
Sit eine Chriftin; — muß aus Liebe quälen; — 
Sit eine von den Schwärmerinnen, die 
Den allgemeinen, einzig wahren Weg 
Tach Gott zu wiſſen wähnen! 

Sittah. 
Nun verſteh' ich! 

Recha. 

Und ſich gedrungen fühlen, einen jeden, 
Der dieſes Wegs verfehlt, darauf zu lenken. — 
Kaum können fie auch anders. Denn, iſt's wahr, 
Daß diejer Weg allein nur richtig führt: 
Wie jollen fie gelaſſen ihre Freunde 
Auf einem andern wandeln jehn, — der ins 
Berderben jtürzt, ind ewige Verderben ? 
63 müßte möglich fein, denjelben Menſchen 
Zur jelben Zeit zu lieben und zu hafjen. — 
Auch iſt's das nicht, was endlich laute Klagen 
Mich über fie zu führen zwingt. Ihr Seufzen, 
Ihr Warnen, ihr Gebet, ihr Drohen hätt’ 
Sch gern noch länger ausgehalten, gern! 
63 brachte mich doch immer auf Gedanken, 
Die gut und nützlich. Und wen jchmeichelt’3 doch 
Im Grunde nicht, ſich gar jo wert und teuer, 
Bon wem's auch jei, gehalten fühlen, daß 
Er den Gedanken nicht ertragen kann, 
Er müſſ' einmal auf ewig ung entbehren! 

Sittah, 
Sehr wahr! 

Recha. 
Allein — allein — das geht zu weit! 
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Dem kann ich nicht entgegenjegen, nicht 
Geduld, nicht Überlegung, nichts! 

Sittah. 
Was? wem? 

Recha. 
Was ſie mir eben jetzt entdeckt will haben. 

Sittah. 
Entdeckt? und eben jetzt? 

Recha. 
Nur eben jetzt! 

Wir nahten auf dem Weg’ hierher uns einem 
Verfallnen Chrijtentempel. Plötzlich ſtand 
Sie ſtill, ſchien mit ſich ſelbſt zu kämpfen, blickte 
Mit nafjen Augen bald gen Himmel, bald 
Auf mid. Komm, jprach fie endlich, laß uns hier 
Durch dieſen Tempel in die Richte gehn! 
Sie geht; ich folg’ ihr, und mein Auge ſchweift 
Mit Graus die wanfenden Ruinen durd). 
Kun Steht fie wieder; und ich jehe mich 
An den verfunfnen Stufen eines morjchen 
Altar mit ihr. Wie ward mir? als jie da 
Mit heißen Thränen, mit gerungnen Händen 
Zu meinen Füßen ftürzte.... 

Sittah. 
Gutes Kind! 

Recha. 
Und bei der Göttlichen, die da wohl ſonſt 
So manch Gebet erhört, ſo manches Wunder 
Verrichtet habe, mich beſchwor, — mit Blicken 
Des wahren Mitleids mich beſchwor, mich meiner 
Doch zu erbarmen! — Wenigjtens ihr zu 
Bergeben, wenn fie mir entdeden mühe, 
Was ihre Kirch’ auf mich für Anſpruch habe. 

Sittah. | 

(Unglüdliche! — Es ahnte mir!) 

Recha. 

Ich ſei 
Aus chriſtlichem Geblüte; ſei getauft; 
Sei Nathans Tochter nicht; er nicht mein Vater! — 
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Gott! Gott! Er nicht mein Vater! — Sittah! Sittah! 
Sieh mich aufs new zu deinen Füßen... FF 

Sittah. 
Recha! 

Nicht doch! ſteh auf! — Mein Bruder kommt! ſteh auf! 

Siebenter Auftritt. 

Saladin und die Vorigen. 

Saladin, 
Was gibt’3 Hier, Sittah? 

| Sittah. 

Sie iſt von ſich! Gott! 

Saladin, 
er iſt's? 

Sittah. 
Du weißt ja... 

Saladin, 

Unſers Nathan Tochter? 
Was Fehlt ihr? | 

Sittah. 

Komm doch zu dir, Kind! — Der Sultan... 

Recha 
(die ſich auf den Knieen zu Saladins Füßen ſchleppt, den Kopf zur Erde geſenkt). 

Ich ſteh' nicht auf! nicht eher auf! — mag eher 
Des Sultans Antlitz nicht erblicken! — eher 
Den Abglanz ewiger Gerechtigkeit 
Und Güte nicht in ſeinen Augen, nicht 
Auf ſeiner Stirn bewundern ... 

Saladin. 
Steh... ſteh auf! 

Recha. 
Ch’ ex mir nicht verſpricht ... 

Saladin. 
Komm! ich veripreche.... . 

Sei, was e3 will! 
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Recha. 
* Nicht mehr, nicht weniger, 

Als meinen Vater mir zu laffen, und 
Mich ihm! — Noch weiß ich nicht, wer ſonſt mein Vater 
Zu ſein verlangt, — verlangen kann. Will's auch 
Nicht wiſſen. Aber macht denn nur das Blut 
Den Vater? nur das Blut? 

Saladin (ver fie aufhebt). 

Sch merke wohl! — 
Wer war jo graufan denn, dir jelbjt — dir jelbjt 
Dergleichen in den Kopf zu jegen? Iſt 
Es denn jchon völlig ausgemacht? eriwiejen? 

Recha. 
Muß wohl! Denn Daja will von meiner Amm' 
Es haben. 

Saladin. 
Deiner Amme! 

Recha. 
Die es ſterbend 

Ihr zu vertrauen ſich verbunden fühlte. 

Saladin. 
Gar ſterbend! — Nicht auch faſelnd ſchon? — Und wär's 
Auch wahr! — Ja wohl: das Blut, das Blut allein 
Macht lange noch den Vater nicht! macht kaum 
Den Vater eines Tieres! gibt zum höchſten 
Das erſte Recht, ſich dieſen Namen zu 
Erwerben! Laß dir doch nicht bange ſein! — 
Und weißt du was? Sobald der Väter zwei 
Sich um dich ſtreiten: — laß ſie beide; nimm 
Den dritten! — Nimm dann mich zu deinem Vater! 

Sittah. 
O thu's! o thu's! 

Saladin. 
Ich will ein guter Vater, 

Recht guter Vater ſein! — Doch halt! mir fällt 
Noch viel was Beſſers bei. — Was brauchſt du denn 
Der Väter überhaupt? Wenn ſie nun ſterben? 
Beizeiten ſich nach einem umgeſehn, 
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Der mit und um die Wette leben will! 
Kennjt du noch feinen? .. 

Sittah. 

Mach' ſie nicht erröten! 

Saladin. 
Das hab' ich allerdings mir vorgeſetzt. 
Erröten macht die Häßlichen ſo ſchön: 
Und ſollte Schöne nicht noch ſchöner machen? — 
Ich habe deinen Vater Nathan und 
Noch einen — einen noch hierher beſtellt. 
Errätſt du ihn? — Hierher! du wirſt mir doch 
Erlauben, Sittah? 

Sittah. 

Bruder! 

Saladin. 

Daß du ja 
Vor ihm recht ſehr erröteſt, liebes Mädchen! 

Recha. 
Vor wen? erröten? ... 

Saladin. 
Kleine Heuchlerin! 

Nun, ſo erblaſſe lieber! — Wie du willſt 
Und kannſt! — 

(Eine Sklavin tritt herein und nahet ſich Sittah.) 

Sie jind doch etwa nicht jchon da? 

Sittah. 
Gut! laß ſie nur herein. — Sie ſind es, Bruder! 

Letzter Auftritt. 

Nathan und der Tembelherr zu den Vorigen. 

Saladin, 
Ah, meine guten, lieben Freunde! — Dich, 
Dich, Nathan, muß ich nur vor allen Dingen 
Bedeuten, daß du nun, jobald du willit, 
Dein Geld kannſt wieder holen lajjen! ... 
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Nathan, 
Sultan! u. 

Saladin, 
Nun jteh? ich auch zu deinen Dienjten ... 

Nathan, 
Sultan! ... 

Saladin. 
Die Karawan' ift da. Sch bin jo reich 
Nun wieder, al3 ich lange nicht geweſen. — 
Komm, jag’ mir, was du brauchjt, jo recht was Großes 
Zu unternehmen! Denn auch ihr, auch ihr, 
Ihr Handeläleute, könnt des baren Geldes 
Zuviel nie haben! 

Nathan, 
Und warum zuerft 

Bon diejer Kleinigkeit? — Ich jehe dort 
Ein Aug’ in Thränen, dag zu trodnen mir 
Weit angelegner ift. (Geht auf Recha zu) Du hajt geweint? 
Was fehlt dir? — bijt doc meine Tochter noch? 

Recha. 
Mein Vater! 

Nathan. 
Wir verſtehen uns. Genug! — 

Sei heiter! Sei gefaßt! Wenn ſonſt dein Herz 
Nur dein noch iſt! Wenn deinem Herzen ſonſt 
Nur kein Verluſt nicht droht! — Dein Vater iſt 
Dir unverloren! 

Recha. 

Keiner, keiner ſonſt! 

Tempelherr. 
Sonſt keiner? — Nun! ſo hab' ich mich betrogen. 
Was man nicht zu verlieren fürchtet, hat 
Man zu beſitzen nie geglaubt und nie 
Gewünſcht. — Recht wohl! recht wohl! — Das ändert, Nathan, 
Das ändert alles! — Saladin, wir kamen 
Auf dein Geheiß. Allein, ich hatte dich 
DVerleitet: jet bemüh’ dich nur nicht weiter! 
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Saladin. 
Pie gach! nun wieder, junger Mann! — Soll alles 
Dir denn entgegen fommen? Alles dich 
Erraten? 

Tempelherr. 

Nun, du Hörjt ja! fiehit ja, Sultan! 

Saladin, 
Ei wahrlih! — Schlimm genug, daß deiner Sache 
Du nicht gewiſſer warjt! 

Tempelherr. 
So bin ich's nun. 

Saladin. 

Wer jo auf-irgend eine Wohlthat trotzt, 
Nimmt ſie zurück. Was du gerettet, iſt 
Deswegen nicht dein Eigentum. Sonſt wär’ 
Der Räuber, den jein Geiz ins Feuer jagt, 
So gut ein Held wie du! 

(Auf Reha zugehend, um fie dem Tempelheren zuzuführen.) 

Komm, liebes Wtädchen, 
Komm! Nimm’3 mit ihm nicht jo genau. Denn wär’ 
Er ander, wär’ er minder warm und jtolz, 
Er hätt? es bleiben lafjen, dich zu retten. 
Du mußt ihm eins fürd andre rechnen. — Komm! 
Beihäm’ ihn! thu', was ihm zu thun geziemte! 
Bekenn' ihm deine Liebe! trage dich ihm an! 
Und wenn er dich verſchmäht, div’ je vergikt, 
Wie ungleich mehr in diefem Schritte du 
Für ihn gethan, als er für dich . . Was hat 
Er denn für dich getan? in wenig fi 
Beräuchern laſſen! ift was rechts! — jo hat 
Er meines Bruder, meines Afjad, nicht! ? 
So trägt er jeine Larve, nicht jein Herz. 
Komm, Liebe... 

Sittah. 
Geh! geh, Liebe, geh! Es iſt 

Für deine Dankbarkeit noch immer wenig, 
Noch immer nichts. 

1Jetzt „jach, jäh“. 
2 Statt „von meinem Bruder, meinem Aſſad nichts“. 
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Nathan, 

Halt, Saladin! halt, Sittah 

Saladin. 
Auch du? 

Nathan, 

Hier hat noch einer mit zu jprechen ... 

Saladin, 
Der leugnet das? — Unftreitig, Nathan, kommt 
So einem Pflegevater eine Stimme 
Mit zu! Die erſte, wenn du willſt. — Du hörft, 
Ich weiß der Sache ganze Lage. 

Nathan, 

Nicht jo ganz! -- 
sch rede nicht don mir. Es ift ein andrer, 
Weit, weit ein andrer, den ich, Saladin, 
Doch auch vorher zu hören bitte. 

Saladin. 
Wer? 

Nathan. 
Ihr Bruder! 

Saladin. 
Rechas Bruder? 

Nathan. 

Ja! 

Recha. 

So hab' ich einen Bruder? 

Tempelherr 
(aus ſeiner wilden, ſtummen Zerſtreuung auffahrend). 

Wo? wo iſt 
Er, dieſer Bruder? Noch nicht hier? Ich ſollt' 
Ihn bier ja treffen. 

Mein Bruder? 

| Nathan, 
Nur Geduld! 

Tempelherr (äußerit bitter). 
Er hat 

Ihr einen Bater aufgebunden: — wird 
Er feinen Bruder für fie finden? 
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Saladin, 
Das 

Hat noch gefehlt! Chrijt! ein jo niedriger 
Verdacht wär’ über Aſſads Lippen nicht 
Gelommen. — Gut! fahr’ nur jo fort! 

Nathan. 
Verzeih 

Ihm! — Ich verzeih' ihm gern. — Wer weiß, was wir 
An ſeiner Stell', in ſeinem Alter dächten! 

(Freundſchaftlich auf ihn zugehend.) 

Natürlich, Ritter! — Argwohn folgt auf Mißtraun! — 
Wenn Ihr mich Eures wahren Namens gleich 
Gewürdigt hättet ... 

Tempelherr. 

Wie? 
Nathan. 
Ihr ſeid kein Stauffen! 

Tempelherr. 
Wer bin ich denn? 

Nathan. 
Heißt Kurd von Stauffen nicht! 

Tempelherr. 
Wie heiß' ich denn? 

Nathan. 

Heißt Leu von Filnek. 

Tempelherr. 
Wie? 

Nathan. 
Ihr ſtutzt? 

Tempelherr. 

Mit Recht! Wer ſagt das? 

Nathan. 
Ich, der mehr, 

Noch mehr Euch ſagen kann. Ich ſtraf' indes 
Euch keiner Lüge. 

Tempelherr. 
Nicht? 

Nathan. 

Kann doch wohl ſein, 
Daß jener Nam' Euch ebenfalls gebührt. 
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Tempelherr, 
Das ſollt' ich meinen! — (Das hieß Gott ihn fprechen!) 

Nathan, | 
Denn Cure Mutter — die war eine Stauffin. 
Ihr Bruder, Euer Ohm, der Euch erzogen, 
Dem Eure Eltern Euch in Deutjchland ließen, 
Als, von dem rauhen Himmel dort vertrieben, 
Sie wieder hier zu Lande famen: — der 
Hieß Kurd von Stauffen; mag an Kindezjtatt 
Vielleicht Euch angenommen haben! — Seid 
Ihr lange jchon mit ihm nun auch herüber 
Gelommen? Und er lebt doch noch? 

Tempelherr. 

Was joll 
Ich jagen? — Nathan! — Allerdings! So iſt's! 
Er jelbjt ijt tot. Sch kam erſt mit der lebten 
Berjtärkung unſers Ordens. — Aber, aber — 
Was hat mit dieſem allen Rechas Bruder 
Zu ſchaffen? 

Nathan, 

Euer Vater... 

Tempelherr. 

Wie? auch der 
Habt Ihr gefannt? Auch den? 

Nathan, 
Er war mein Freund. 

Tempelberr. 

War Euer Freund? Iſt's möglich, Nathan! ... 

Nathan. 
Kannte 

Sich Wolf von Filnef; aber war fein Deutſcher ... 

Tempelherr. 
Ihr wißt auch das? 

Nathan. 

War einer Deutſchen nur 
Vermählt; war Eurer Mutter nur nach Deutſchland 
Auf kurze Zeit gefolgt ... 
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Tempelherr. 
Nicht mehr! Ich bitt' 

Euch! — Aber Rechas Bruder? Rechas Bruder... 

Nathan. 
Geid Ihr! 

Tempelherr. 
sh? ich ihr Bruder? 

Recha. 
Er mein Bruder? 

Sittah. 
Geſchwiſter! 

Saladin. 
Sie Geſchwiſter! 

Recha (will auf ihn zu). 

Ah! mein Bruder! 

Tempelherr (tritt zurüch. 

Recha 
(hält an und wendet ſich zu Nathan). 

Kann nicht ſein! nicht ſein! Sein Herz 
Weiß nichts davon! — Wir ſind Betrüger! Gott! 

Saladin (zum Tempelherrn). 

Betrüger? wie? Das denkſt du? kannt du denken? 
Betrüger jelbjt! Denn alles ift exlogen 
An dir: Gejicht und Stimm’ und Gang! Nichts dein! 
©o eine Schweiter nicht erkennen wollen! Geh! 

Tempelherr (ich demütig ihm nahend). 

Mißdeut' auch du nicht mein Erſtaunen, Sultan! 
Berkenn’ in einem Augenbli?, in dem 
Du jchwerlich deinen Ajjad je gejehen, 
Nicht ihn und mich! 

(Auf Nathan zueilend.) 

Ihr nehmt und gebt mir, Nathan! 
Mit vollen Händen beides! — Nein! Ihr gebt 
Mir mehr, als Ihr mir nehmt! unendlich mehr! 

(Reha um den Hals fallend.) 

Ah, meine Schwelter! meine Schweiter! 

Nathan, 

Ihr Bruder! 

b 

Bon Zilnek, Dlanda 

447 



448 Nathan der Weife, 

Tenpelherr. 
Blanda? Blanda? — Reha nicht? 

Nicht Eure Reha mehr? — Gott! hr verjtoßt 
Sie! gebt ihr ihren Chriftennamen wieder! 
Berjtoßt fie meinetwegen! — Nathan! Nathan! 
Warum e3 fie entgelten laſſen? fie! 

Nathan. 

Und was? — O meine Kinder! meine Kinder! — 
Denn meiner Tochter Bruder wär’ mein Kind 
Nicht au), — ſobald er will? 
(Indem er fi) ihren Umarmungen überläßt, tritt Saladin mit unruhigem Crjtaunen 

zu jeiner Schweiter.) 

Saladin, 
Was jagjt du, Schweiter? 

Sittah. 

Ich bin gerührt ... 

Saladin. 

Und ich, — ich ſchaudere 
Vor einer größern Rührung faſt zurück! 
Bereite dich nur drauf, ſo gut du kannſt. 

Sittah. 
Wie? 

Saladin. 
Nathan, auf ein Wort! ein Wort! — 

(Indem Nathan zu ihm tritt, tritt Sittah zu dem Geſchwiſter, ihm ihre Teilnahme zu 
bezeigen, und Nathan und Saladin ſprechen leiſer.) 

Hör'! hör' doch, Nathan! Sagteſt du vorhin 
Nicht —? 

Nathan, 
Was? 

Saladin. 

Aus Deutſchland ſei ihr Vater nicht 
Geweſen, ein geborner Deutjcher nicht. 
Was war er denn? Wo war er jonjt denn her? 

Nathan. 

Das hat er jelbjt mir nie vertrauen tollen. 
Aus jeinem Munde weiß ich nicht3 davon. 

Saladin, 
Und war auch jonjt fein Frank’? kein Abendländer? 
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Nathan. 

D! daß er der nicht ſei, geitand er wohl. — 
Er ſprach am liebſten Perſiſch ... 

Saladin. 

Perſiſch? Perſiſch? 
Was will ich mehr? — Er iſt's! Er war es! 

Nathan. 
Wer? 

Saladin, 
Mein Bruder! ganz gewiß! Mein Aſſad! ganz 
Gewiß! 

Nathan, 

Nun, wenn du jelbjt darauf verfällt: — 
Timm die Berfichrung Hier in diejen Buche! 

(Ihm das Brevier überreichend.) 

Saladin (es begierig aufſchlagend). 

AH! jeine Hand! Auch die erkenn' ich wieder! 

Nathan. 

Noch wiſſen fie von nichts! Noch jteht’3 bei dir 
Allein, was fie davon erfahren jollen! 

Saladin (indes er darin geblättert). 
Sch meine Bruders Kinder nicht erkennen? 
Sch meine Neffen — meine Kinder nicht? 
Sie nicht erfennen? ich? Sie dir wohl lafjen? 

(Wieder laut.) 

Sie ſind's! fie find es, Sittah, find’3! Sie ſind's! 
Sind beide meines ... deines Bruder3 Kinder! 

(Er rennt in ihre Umarmungen.) 

Sittah (ihm folgend). 

Was Hör’ ih! — Konnt’3 auch anders, anders fein! — 

Saladin (zum Tempelyeren). 

Nun mußt du doch wohl, Trotzkopf, mußt mich lieben! 
(Zu Reda.) 

Nun bin ich doch, wozu ich mich erbot? 
Magſt wollen oder nicht! 

Sittah. 

Ich auch! ich auch! 
Leſſing. IL, 29 
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Saladin (zum Tempelyeren zurüch. 
Mein Sohn! mein Affad! meines Aſſads Sohn! 

Tempelherr. 
Sch deine Blut3! — So waren jene Träume, 
Womit man meine Kindheit wiegte, doc) — 

Doch mehr als Träume! Ghm zu Füßen fallend.) 

Saladin (iyn aufhebend). 
Seht den Böfewicht! 

Er wußte was davon und fonnte mich 
Zu feinem Mörder machen wollen! Wart! 

(Unter ftummer Wiederholung allffeitiger Umarmungen fällt der Vorhang.) 
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Samuel Henzi. 
Ein Trauerjpiel.' 

(1749.) 

Erſter Aufzug. 

Erfter Auftritt. 

Henzi. Wernier. 

Henzi 
(kömmt in tiefen Gedanken und wendet ſich plöglih um). 

Wer folgt mir? Liebjter Freund, bijt du's? — Wen fuchſt du? 
— — Mich? 

Du folgſt mir nach? — — Warum? 

Wernier. 
Und warum wundert's dich? 

Hat mich nicht Henzi ſtets mit offnem Arm empfangen? 
Nur jetzo fragt er mich, was ich ihm nachgegangen? 
Ich ſah erſtaunt, daß er ſo früh aufs Rathaus ging, 
Sich mit ſich ſelbſt beſprach, das Haupt zur Erde hing; 
Ich ſah, daß Zorn und Gram ſo Blick als Schritt verrieten, 
Ob ſie der Neugier gleich ſich zu entfliehn bemühten. 
Der Anblick drang ans Herz — — Was quält den edlen Geiſt? 
Ich floh ihm nach und ſeh' — — 

Henzi. 
Wa 

Wernier. 
Daß es ihm verdreußt. 

Ach! bin ich nicht mehr wert, ſein Unglück mit zu tragen? 

2 Zuerft gedruckt in den „Briefen“ (Leſſings Schriften, 2. Teil, Berl. 1753). 
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Iſt er nicht Freunds genug, mir's ungefragt zu jagen? 
Hab’ ich's an ihm verdient, daß er jo grauſam ijt 
Und mir den jüßen Weg zu gleichem Gram verjchließt? 
Bedenke, wie wir da uns brüderlich umfaßten, 
Als wir, zu patriotiſch, die Haſſenswerten haßten, 
AS unlerdrucktes Recht, als unſer Vaterland 
Den zu beſcheidnen Mund kühn, doch umſonſt, entband. 
Bern ſeufzet noch wie vor. Die Helden find vertrieben; 
Doch ijt ihr beiter Teil in dir zurückgeblieben. 
Bern jieht allein auf dich. Bern hofft allein von dir 
Hreiheit und Rach’ und Wohl. Drum, Henzi, gönne mir 
Das unermeßne Glück, wenn dich die Nachwelt nennet, 
Daß fie mich als den Freund von ihrem Schußgott Tennet! 
Wie aber? — — Schweigjt du noch? — — Duſiehſt mich traurig an? 
O, daß mein jchtwacher Geijt dich nicht erraten kann! 
O, könnt' ich göttlich jet in deine Seele bliden 
Und, was du mir verhehlit, dir unbewußt entrüden! 
O, jtünde mir dein Geiſt jo frei wie dein Geficht, 
Und ſchlöſſ' ich dann daraus, was jede Miene jpricht! 
Ich gäbe, könnt' es fein, dein Mißtraun zu beſtrafen, 
Mein Leben zehnmal Hin, dir Ruhe zu verjchaffen. 
Zu meiner Rache dann erführjt du nimmermehr, 
Wer dir den Dienſt gethan, daß ich, dein Freund, e3 wär. 
Sa, Henzi, könnteſt du dich nicht erkenntlich zeigen, | 
Sch weiß, es jchmerzte dich, wie mich dein Stillejchweigen. 
Erwäge, gejtern jchon wichſt du mir liſtig us 
Und flohit, mich nicht zu jehn — — o Gott! — — in Dücrets Haus. 
Sp mußte Dücret3 Haus dich von dem Freund befreien? 
So hattejt du mich mehr als diejes Haus zu jcheuen? 
Des Scheuſals unſres Staat3? Warum nahm Bern ihn ein? 
Wird ihm Bern heiliger als Genf und Frankreich jein? 
Doch — — du kehrſt dich von mir? Du willft mic) — — aud) 

nicht ſehen. 
Freund! — — Henzi! — — noch umſonſt? — — Henzil 

Vergebnes Flehen? 
Sprich! Sage, was dich quält! Warum beſchwer' ich dich? 
Was ſuchſt du hier ſo früh? Wie? Du verläſſeſt mich? 
Wie? Soll ich dich etwan — — ſoll ich dich knieend bitten? — — 

Heuzi. 
O Gott!: o welcher — Was hat mein Herz gelitten! i 
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O Freund, dein edler Geijt iſt größtes Glücke wert, 
AS daß zu jeiner Pein er meine ‘Bein erfährt. 
Was nutt mir’s, daß mein Freund mit mir gefällig weine? 
Nichts, als daß ich in ihm mir zweifach elend jcheine. 
Frei, fröhlich, ungequält Hab? ich dir jonjt gedäucht; - 
Denn fich verjtellen, ijt bei Kleinen UÜbeln leicht. 
Warum Haft du in mich jet tiefer blicken müfjen 
Und mir der Freudigkeit erborgte Larv' entriſſen? 
O, wär' es ſelbſt vor mir, wornach du fragſt, verſteckt! 
Licht? ich dich weniger, hätt ich dir mehr entdedt. 
Du weißt es Zeit genug!, wenn du es dann wirjt willen, 
Wann wir, jteht Gott uns bei, die Frucht davon genießen. 
D Bern! v Baterland! — — — doch ſchon zu viel gejagt! 
Freund, Habe nicht3 gehört! — — Freund, habe nichts gefragt! 
Noch warte, bis der Tag — — nur diejer Tag — 
Und morgen, liebſter Freund — — 

Wernier. 
Wär' ich für Gram vergangen. 

O Bern? O Vaterland? Ja, ja, dein großer Geiſt, 
Für Bern erzeugt, weiß che; was mindre Sorge heißt. 
Wie jelig, Henzi, iſt's, fürs Vaterland fich grämen 
Und jein verlaßnes Wohl freiwillig auf fich nehmen! 
Doch jei nicht ungerecht, und glaube, daß in mir 
Auch Schweizerblut noch fließt und wirfet wie in dir! 
Teil deine Laſt mit mir! Kann ich gleich minder faſſen, 
So kann ich doch wie du für Bern mein Leben laſſen. 
Nicht morgen, heute noch eröffne mir die Bahn, 
Worauf ich unter dir Bern und dich rächen kann! 

Henzi. 
O, jage nicht3 von mir! Enterbt von Amt und Ehre, 
Ertrüg’ ich mein Geſchick, wann's einzig meines wäre. 
Wär’ jedes Amt im Staat mit einen Mann beſtellt, 
Der dienen kann und will, ich ſpräch' als jener: Held: 
Glücjelig Baterland, du kannſt mich nicht —— 
Der Helden ſind zu viel; und bliebe gern verborgen. 
Allein, wann Eigennuß den fühnen Nat belebt, .. . 
Und warn den Grund des Staat die Herrichjucht untergräbt; 
Wann, die das Bolt gewählt zu jeiner Freiheit Stüßen, 

I! Für: zeitig genug. 
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Den anvertrauten Rang gleich jtrengen Zeptern nüben; 
Wann Freundichaft jtatt VBerdienft, wann Blut für Würde gilt; 
Wann der gemeine Schab des Geizes Beutel füllt; 
Wann man des Staates Flehn, der fie aus Gunft erforen, 
Der nur. aus Nachjicht fleht, empfängt mit tauben Ohren; 
Mann, wer der Freiheit jich das Wort zu reden traut, 
Zum Lohn für jeine Müh' ein jchimpflich Elend baut; 
Hreiheit! warn ung don dir, du aller Tugend Same, 
Du aller after Gift, nichts bleibet als der Name, 
Und dann mein weichlich Herz gerechten Zorn nicht hört: 
©o bin ich meines Blut3 — — ich. bin des Tags nicht wert. 

Wernier. 
Set redte Henzil Freund, ich fühl es, was er jagte. 
O, wer gleich Bruto denkt, ſich auch gleich Bruto wagte! 
Freund, du verſtehſt mich ſchon. Doch, fieh hier meine Fauſt! 
Gönn' ihr den füßen Stoß, warn du vor Blut dich grauft! 
Glaub’ mir, noch heute kann ich Hundert Brüder finden, 
Wann du — — wann Henzi nur fich will mit ung verbinden. 
Du weißt, was jet den Rat mit bangem Warten quält. 
Bielleicht, daß diejer Streich geſchwind und glüdlich Fällt, 
Vielleicht, daß das Geſchick, das noch den Wütrich ſtützet, 
Zum Wohl des Baterlands verſchworne Helden ſchützet. 
Denn noch ift nicht? entdedt, als was ein dunkles Blatt 
Bon Mannichaft und Gewehr kaum halb verraten hat. 
Sobald man Freiheit! Bern! als ihre Löſung höret, 
Muß ich. der erjte fein, der das Gefchrei vermehret. 
O, hört’ ich’3 heute noch! Und Henzi rief? mit mir! 
Und Bern wär” heut noch frei, und frei gehorcht” es dir! 
Warum fenn’ ich fie nicht und trage gleiche Bürde, 
Daß mir des Staates Wohl wie ihnen jauer würde, 
Daß ich auch einjt mit Ruhm zu'n Kindern jagen Tann: 
„Sp jauer ward es mir! mein Leben wagt' ich dran, 
Daß ich eich, mein Gejchlecht, als Freie könnte küſſen. 
Seid ſtark, und laßt dies Glüd auch euer Kind genießen!‘ 

Henzi, 
Du willit fie kennen? 

Wernier. 
Sa. 

Henzi. 
So kenn' ſie dann in mir! 
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Wernier, 
O, redte Henzi wahr! 

Henzi. 
Kenn’ fie in mir! 

Wernier, 
Sin dir? 

Und Haft mir nichts gejagt? Mußt' ich in deinen Augen 
Der Freiheit jonjt zu nichts, als fie zu wünjchen, taugen? 
Freund, ungerechter Freund! — — Doch ich vergefj’ es jchon, 
Du haſt mir’3 noch entdeckt. Freund, hier nimm'deinen Lohn! 

(Er umarmt ihn.) 

Doch eile, lehre mich, wer? wo find deine Glieder?! 
Sind fie des Hauptes wert? Sind’3 meiner würd'ge Brüder? 
Wie weit iſt's? Iſt ihr Zweck mehr, al3 Bern zu befrein? 
Doch, dur regierjt das Werk, wie kann's zu tadeln jein? 
Vergib dem efeln Stolz, der gern nichts wagen möchte, 
Als was ihm Ruhm und Bern die alte Hoheit brächte! 

Henzi. 

Beſorge nichts, auch uns iſt nicht die Ehre feil. 
Auch unſer Endzweck iſt nichts Schlechters als Berns Heil. 
Der Gott des Vaterlands, der unſern Schwur vernommen, 
Von dem, von dem allein uns Glück und Sieg muß kommen, 
Der dreimal mächt'ge Gott ſtraf' uns und unſer Kind, 
Wenn ſein allſehend Aug' uns eigennützig findt; 
Wann wir die Tyrannei nur darum rächen wollen, 
Daß unſre Brüder ſie in uns vertauſchen ſollen; 
Wann nach vollbrachter That — — doch ſo weit komm' es nie, 
Sind wir ſo raſend frech, dann mehr zu ſein als ſie. 
Fuetter, Richard, Wyß, die ehrenvollen Namen, 
Der unverfälſchte Reſt vom freien Schweizer Samen, 
Die weder Stand noch Glück zum Pöbel niederdrückt, 
Den Freiheit kaum ſo lang, als ſie neu iſt, entzückt, 
Die ſind's und andre mehr, die heut im Rat es wagen, 
Den ungerechten Dienſt ihm drohend aufzuſagen. 
Sieh! darum bin ich hier. Ich führ' für ſie das Wort — — 

Wernier. 
Und morgen zieht ihr dann aus Bern vertrieben fort. 
Wie? mehr vermögt ihr nicht? Ohnmächtiges Beſchwören! 

ı Mitglieder, Genoſſen 
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Euch, nur im Drohen ſtark, wird feine Otter hören! 
Ja, führe nur das Wort! donnre wie Cicero! 
Du weißt e8, wie er jtarb, vielleicht jtirbjt du auch jo. 
Den Wiütrichen das Recht feet unter Augen jegen, 
Gibt unglüdjel’gen Stoff, daß ſie's nur mehr verlegen. 
Beſinn' dich, wie es ging, nun ijt’3 das fünfte Jahr — — 
Nein, wenn der Nachdrud fehlt, jo unterlaßt’3 nur gar! 

| Henzi. 

Auch diefen haben wir. Bewehrt zum nahen Streite, 
Steht uns bei Taujenden das Landvolk treu zur ©eite. 
Fuetter wacht am Thor und läßt es heut. noch ein; - 
Denn länger al3 den Tag joll Bern nicht dienſtbar fein. 
Sch ſelbſt kann taufend Mann mit Flint’ und Schwert bewehren, 
Die bei dem eriten Sturm fich mutig zu uns fehren. 
Und zweifelt du, warn ung der Ausbruch nur gelingt, 
Daß nicht Bern? bejter Teil zu unjrer Fahne dringt? 
Doch alles wird man eh als dieſes Außre wagen. 
Den Tle des Bürgerblut3 kann fein Schwert rühmlich tragen. 
Drum wollte Gott, der Rat vernähm’ uns heute noch! 
Denn heute noch iſt's Zeit, und linderte fein Zoch - 
Und gönnte fich den Ruhm, der feinen König zieret, 
Daß er ein freies Volk durch freie Wahl regieret. 
Dies macht Regenten groß, kein angemaßtes Recht, | 
Kein menjchenähnlich Heer, von Gott verdammt zum Knecht. 
Freund, kann es möglich jein, daß die fich glüdlich ſchätzen, 
Die unverjchämt ſich jelbjt an Gottes Stelle jegen? 
Daß der vor Scham nicht ftirbt, der überzeugt kann jein, 
Kein Herz räumt ihm die Ehr', die ex fich raubet, ein? 

| Wernier, | 
So weit dent fein Tyrann. Er ſchätzt ſich gnug verehret, 
Wann fich ein ſcheuer Blid vor ihm zur Erde kehret. 
Doch welche Lujt, o Freund, erfüllt mein bebend Herz, 
Empfindbar dem allein, der mit gerechtem Schmerz | 
Für Bern in Thränen floß und flehte Gottes Rechte, 
Daß fie uns einen Held zum Rächer rüften möchte! 
Hier fteht er dann in dir, Aus Ehrfurcht nenn’ ich dich 
un nicht mehr meinen Freund. j it 

Henzi. 
Freund, jo beſchämſt du mich? 
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Wernier. 
Nun wohl, fomm, eile dann, den Helden mich zu zeigen! 
Mo find fie? — Komm! — Du bleibjt? — Du jchweigit? — Was 

tagt da3 Schweigen? 
r Henzi. | 

Freund, dies verlange nicht! 

Wernier, 
Wie? Komm doch! Soll ih nun 

Den Schwur, den fie gethan, nicht dir und ihnen thun? 

Henzi. 
Ich trau’ dir va Schwur. 

Wernier. 
Allein ich will ſie ſehen. 

enzi. 

Du wirst, wenn du fie ſiehſt, erzürnt von ihnen gehen. 

Wernier, 
Tuetter, Richard, Wyß — — die jollten’3, ſprachſt du, fein. 
Sind fie es nicht? 

. Henzi. 
Sie find’3, doch find ſie's nicht allein. 

Es hat ein Ungeheu'r ſich unter uns gedrungen, 
Der flücht'ge Rottengeift!, verflucht von tauſend Zungen, 
Und nach Verdienſt verflucht; den nicht die Sorg’ um Staat, 
Den Rach' und Graufamkeit uns zugeführet hat; 
Der die Tyrannen haft, nur um Blut zu vergießen, 
Und den, o hart Gefchie! wir doch erhalten müjjen. 
Sieh, das macht meinen Gram. Sch ſcheu' den tollen Geilt, 
Der und vielleicht mit fich in fein Verderben reißt. 

Wernier. 
Wer iſt's? 

Henzi. 
Er, der, wohin er kam, die Ruhe ſtörte, 

Der jüngſt mit frecher Slirn dein Kind zur Ch? begehrte. 
Wernier. 

er? Dücret? | 
Henzi. 

Eben der. 

1 Barteigeift. 
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Wernier. 
Der ehrenlojfe Mann? 

Was geht Fremdlingen Bern und unjre Freiheit an? 
O, jpeit ihn aus von euch! daß er die bejte Sache, 
Die beiten Bürger nicht durch fich verdächtig mache. 
O, jpeit ihn aus von euch! Nehmt mich an feine Statt, 
Der mindre Bosheit ziwar, doch gleiche Kühnheit hat! 
Wer wird fich lieber nicht zur Sklaverei bequemen, 
Wenn er die Freiheit fol von Dücret3 Händen nehmen? 
O, heute jtoßt ihn no — — 

Henzi. 
Und jo verlangjt du wohl 

Daß er uns heute noch mit Bern verraten ſoll? 
Sonſt wär' es längſt geſchehn — — 

Wernier. 
O, dem iſt vorzubeugen. 

Mein Arm lehrt ihn geſchwind ein ewig Stilleſchweigen. | 

‚Henzi. 
Nur gleich getötet! Freund, wenn wir jelbjt uneinz find — — 
Doch, hör’ ich recht? Er fümmt. Verlag mich! Geh! Gejchwind! 
Sch hab’ ihn her bejtellt. Ich will dich wiederfinden. 
Geh! und laß deinen Zorn die Klugheit überwinden. 

Andrer Auftritt. 

Henzi. Dücret. 

Henzi. 
Er hat ihn doch geſehn. 

Düeret. 

Ha! Alles ſteht und bei. 
Hat Henzi Mut genug, jo find wir morgen frei. 

Henzi. 
Ein Geiſt wie du hat ftet3 die Vorſicht ausgejchlagen!. 
Was wüßteſt du auch mehr, ala tollfühn dich zu wagen?? 
An Mute fehlt miv’3 nicht. Doch an Bedacht fehlt's dir. 

1 ‚Ausichlagen‘“, j. dv. w. aus dem Kopf ſchlagen, von fich weifen. 
2 „Sic wagen“, j. v. w. jein Leben aufs Spiel jeßen. 
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Dücret. 
O, an Bedacht! Doch ſprich, war Wernier nicht hier? 
Verteauft du dich dem auch? 

Henzi. 
Kann ich mir dir vertrauen, 

a ir ich doch wohl auch auf einen Berner bauen. 

Dierct, 
Trau, Henzi, traue nur, bis du verraten bit! 
Was Hilft’, ein Berner fein, wenn man ein Sklave iſt? 
Sch kenn’ ihn mehr als du. Er it dem Rat gewogen, 
Sonjt hätt’ er längſt mit mir ein feſtes Band vollzogen. 
Warum nimmt er mich nicht zu feinem Tochtermann? 
Weil er den Feind des Rats in mir nicht lieben Tann. 
Denn jo Klein bin ich nicht, daß eine tolle Liebe 
Den Haß der Tyrannei aus meiner Bruft vertriebe. 
Er hebt —— ſein Kind für einen Ratsherrn auf — — 

Henzi. 

O, laß der frechen Zung' nicht allzu ſehr den Lauf! 
Schew’ mich in ihm! Er ijt mein Freund! 

Dicret. 
Das kann man hören, 

Die Wahrheit würdjt du mir ſonſt nicht zu jagen wehren. 
Henzi, 

Gr haßt den Rat und dich. Nur Hakt er dich noch mehr. 
Doc Ichweig davon — — Kommt bald Wyß und Fuetter her? 
Ich Habe vieles noch mit ihnen zu beichliegen — — 

Dücret. 
Sp wird auch diefer Tag wohl ungebraucht verfließen. 
63 iſt gnug überlegt. Wag’, was man wagen muß, 
Und Fröne durch die That des langen Zauderns Schluß! 
Komm mit mir aus der Stadt, das Landvolk zu verſtärken, 
Und zeige dich die Nacht mit blubgen Wunderwerken. 
Erſchrecke, morde, brenn', vertilge Kind und Haus, 
Und löſch' mit Feur und Schwert Bernd Schimpf und Knecht- 

ſchaft aus! 
Du jchütterft?t — — Feiger Mann — — 

ı „Schüttern”, bebend fich heftig bewegen, ſchaudern. 
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Henzi. 
Nur feig zu Grauſamkeiten. 

Geh, Untier, deine Wut joll mich vom Recht nicht leiten! 
Weißt du, ob Gott nicht jelbjt an unsre Freiheit denft, 
Er, der der Großen Herz wie Waſſerbäche Ientt, 
Daß ſich der Harte Rat auf unjer Flehn exweichet 
Und dann am größten wird, warn er dem Bürger gleichet? 
Verdienen fie den Tod, jo hat Gott feinen Blik. 

Dicret. 
Auf ſo was Kleines ſieht er nicht vom hohen Sitz. 
Er hat von Sorgen frei, Tyrannen zu beſtrafen, 
Empfindlichkeit! und Wut und Stahl und Fauſt erſchaffen. 

Henzi. 

Schweig, Läſtrer! Sch erweiſ' an dir ſonſt mit der That, 
Warum er, was du nennjt, allein erjchaffen hat. 
Biſt du nicht haſſenswert? 

Dücret. 

Nun wohl, man mag mich haſſen, 
Darf ſich mein freier Geiſt nur nicht gebieten laſſen. 
Ich bin ſchadlos genug. Sei du die Luſt der Welt 
Und dien', gerechter Mann, — lang es dir gefällt! 

Henzi. 
Fein höhniſch! Dienſt du nicht, wenn du den Laſtern dieneſt? 

Düeret. 
Wie lehrreich! Dienſt du nicht, wenn du - nichts erkühneſt? 
Was joll dir dann die Macht? 

Henzi. 

Durch ſie Bern zu befrein, 
Den Rat zu nötigen, groß und gerecht zu jein. 
Gr bleibe, was ex iſt, wann er uns nicht mehr drücet, 
Wann Dienft und Regiment zum gleichen Teil beglücket, 
Wann er al3 feinen Herrn erkennt das Vaterland 
Und ijt nur, was er iſt, des Volkes Mund und Hand, 
Wie gern wird Bern aladann in ihm fich jelber Lieben — — 

Diücret. | 
Und er die Tyrannei nur etwas feiner üben. 
Du haft Verjtand genug zu einem Rädelsmann, 
Doch Tugend allzu viel. 

1 Reizbarfeit des Gefühls, 
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Henzi. 
Die man nie haben kann. 

Dücret. 
Wer iſt je ohne Blut der Freiheit Rächer worden? 
Wer ſich zu dienen ſcheut, der ſcheu' ſich nicht, zu morden! 
Die Not heißt alles gut. Sie hebt das Laſter auf; 
Und bald wird's Tugend ſein, folgt Glück und Sieg nur drauf. 
Wer Unkraut tilgen will, darf der die Wurzel ſchonen? 
Sie wird die güt'ge Hand mit neuer Mühe lohnen. 
Drum ſoll die Nachwelt auch durch uns geborgen jein, 
Und wollen wir in ung auch unſer Kind befrein, 
Sp muß die Tyrannei und der Tyrann erliegen; 
Denn nur durch deſſen Tod ijt jene zu bejiegen. 
Sp denkt Fuetter, Wyß, jo denkt Richard und ich, 
Und deine Gütigkeit jcheint allen Hinderlich. 
Sieh, Henzi, diejes Blatt läßt dir die Namen wiſſen, 
Die alle diefe Nacht durch uns erkalten müſſen. 
Timm! Lies es! Folget mir, geht heute nicht in Rat, 
Weil er ohndem Berdacht, obgleich auf ung nicht, hat. 
Lies nur, doch laß dich nicht der Namen Ntenge jchreden! 
Ihr jchneller Tod wird ung die Freiheit auferweden. 

t man — — Was wagt m Henzi (ieſeh. 
Steiger? Wie? Der ſoll ver erſte ſein? 

Der Redlichite des Rats? Das geh? ich nimmer ein, 
Soll da3 gerechte Haupt der Glieder Trevel büßen? 
Ihn hat Freundichaft und Blut dem Vaterland entrifjen, 
Er kann Bern? Bater ein. Bern jeufzet noch um ihn. 
Drum laß ung ihn dem Schimpf, jein Herr zu jein, entziehn! 

Dücret. 
Pohl! durch den Tod. 

Henzi (zerreißt das Blatt). 

Da nimm die unglücdjel’ge Rolle 
Und jage deiner Brut — — — 

| Düeret. | 
Daß Henzi dienen wolle? 

Daß ihm des Feindes Blut wie jeines koſtbar ijt? 
Dat er des Staates Wohl um Steigers Wohl vergißt? 

Henzi. | 
Ka, Rajender! (Geht zornig ab.) 
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„Dritter Auftritt. 

Dücret. 
Er geht? Henzi! Henzi! Verräter! 

Ha! deiner Weichlichkeit jchein’ ich ein Mifjethäter? 
Wer? Steiger? Steiger findt an Henzi feinen Freund? 
Er ſoll dem Tod entfliehn? Er? Mein gejchtvorner Feind? 
Aus Rache gegen ihn hat Dücret ſich verſchworen — — 
Und ſollt' er Henzis Bruft mit ihm zugleich durchbohren — — 
Die Rache jei vollführt! Und weh dem Hindernis! 
Ha, Steiger! nur Geduld! die Rach' it allzu ſüß! (Geht ab.) 

— 

Andrer Aufzug. 

Erfter Auftritt. 

Diüceret. Fuetter. Richard. Wyß. 

Dücret, 
Kommt, Freunde! Uns vereint gemeinjchaftliche Nache. 
Kämpft, wenn ihr kämpft, für Bern, doch auch für eure Sache! 
Der Tag iſt endlich da. Und — — wär’ er jchon vorbeil 
Und jtürzte Nacht und Tod die lange Tyrannei! | 
Sch jeh” gerechte Scham durch eure Wangen dringen. 
Doch, kann die Scham allein die Freiheit twiederbringen? 

(Zuetter fieht ihn zornig an.) i 

So! zeiget allgemach des Zornes edle Spur! 

Fuetter. 

Schweig! dieſen edlen Zorn reizt deine Frechheit nur. 
Wahr iſt's, wir ſchämen uns der ungeerbten Ketten, 
Doch ſchämen wir uns mehr, mit Schimpf uns zu erretten. 
Des unterdrückten Staats großmüt'ge Rächer ſein; 
Sich für das Vaterland, und nicht für ſich, befrein; 
Verwegne Richter nur, nicht das Gericht abſchaffen; 
Den Mißbrauch ihres Amts, und nicht ihr Amt zu jtrafen: 
Iſt ein zu heilig Werk, ala daß ein Geift wie du, 
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Voll Rach' und Eigennutz, ein Feind gemeiner Ruh', 
Ein Fremdling, der ſich uns nur ſchrecklich ſucht zu machen, 
Es würdig unternähm' — 

Dücret. 
Dein Stolz ift zu verlachen. 

Denn gleichwohl braucht ihr mich. 

Fuetter. 

So braucht ein Arzt das Gift, 
Das außer jeiner Hand nur häm'ſche Morde jtift. 

| Dücret. 
Das Gleichnis ijt gewählt! Auch Henzi würd’ es loben, 
Der nur von Tugend träumt und läßt Tyrannen toben. 
Doch Lieber ſprich mit Ernſt al3 oratoriſch jchön, 
Den Helden minder gleich, die auf der Bühne jtehn 
Und auf des Sittenſpruchs geborgte Stelzen jteigen, 
Dem Bolt die Tugenden im felfchen Licht zu: zeigen. 
Sprich ungefünftelt!! Sprih! Was habt ihr bis anikt 
Der Freiheit eure Berns, auf das ihr troßt, genügt? 
Hab? ich das Schwerjte nicht jtet3 auf mich nehmen müſſen? 
Denn ihr fünnt weiter nichts als raten, zweifeln, jchließen, 
Sp tugendhaft ihr jeid, jo durjtig nach der Ehr’; 
Und eine Heldenthat erfordert etwas mehr. 
Hab’ ich das Landvolk nicht zu unſerm Zweck vertenfet? 
Hat euch nicht meine Liſt manch mächtig Glied gejchenfet? 
Vielleicht wär’ euer Mut zwar ohne mich gleich groß, 
Doch wär’ er ohne mich zum mindjten waffenlos. 
Zur Kühnheit in der Brujt gehört auch Stahl in Händen, 
Was dem entflieht, muß dann ein donnernd Rohr vollenden. 
Geht! jchiet den kühnſten Held ohn' diejes in den ‚Streit: 
Die Feigheit zielt; er füllt. O weibiſch tapfre Zeit! 
Jedoch, was brauch? ich viel zu meinem. Ruhm zu jagen? 
Wer jeine Thaten rühmt, will feine größern wagen. 
Nur darum jeht ihr mich mit neid'ſchem Hochmut an, 
Daß ich kein Bürger bin, doch mehr als er gethan. 
Ein großes Herz muß fich an feinen Undank kehren. 
Bejchimpfet ihr mich gleich und wünjcht mich zu entbehren, 
Und nennt mich eures Ruhms gewiſſes Hindernis, 
Die Strafe wär’ zu hart, wann Diücret euch verließ’. 
Gr fennet jeinen Wert. DO, möchtet ihr ihn kennen 

Leſſing. I. 30 
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Und ihm der Treue Lohn, euch zu evretten, gönnen! 
Für alle jeine Müh', für alle die Gefahr 
Verlangt er jtatt des Danks, man stell’ ihn größter dar. 
Für Bern und feinen Schtwur wünſcht er Glück, Blut und Xeben, 
Sa, dem dies alles weicht, die Tugend aufzugeben. 
Sie, die nur allzu oft den ihr geweihten Geijt 
Bon großen Thaten ab zu Kleinen Sfrupeln reißt; 
Die jelten Helden jchafft, doch öfters fie erjticket, 
Noch eh der kühnen Fauſt ein nüglich Laſter glücket; 
Die fich für Blut entjegt, auch wann es büßend fließt, 
Und der ein Heldenmord die größte Schandthat ift: 
Die opfr' ich für euch auf. Was ihr abjcheulich ſchätzet, 
Das überlaßt nur mir, der ich für nichts entſetzet! 
Folgt mir! Geht nicht in Rat, und jpart euch auf die Nacht, 
Ch das verlangte Recht euch ihm verdächtig macht! 
Was follen Recht und Flehn bei einem Wütrich nüßen, 
Der jeine Laſter muß mit neuen Laſtern jtügen? 
Gnug, daß er unbereut, zum Sterben unbejchiet, 
Sein Unrecht und den Tod in einem Nu erblidt. 

Wyß. 
Wahr iſt's, wir find der Welt ein ſtrafend Beiſpiel ſchuldig. 
Man dient jchon halb mit Recht, murrt man bloß ungeduldig, 
Wagt fich die feige Fauſt ſelbſt an den Feſſel? nicht, 
Der, wann er brechen joll, mit Blut gebeizt nur bricht. 
Laßt, Freunde, länger nicht euch einen Fremdling treiben 
Und in des Mietlingg Hand des Staates Wohlfahrt bleiben! 
Sein Beijpiel jchimpfet? ung — — 

Dücret. 
Zwar ift der Schimpf ſehr Klein, 

Doch, möcht’ er euch ein Sporn, mich jo zu ſchimpfen, jein! 

Richard. 
Schweig, Dücret! Gnug, wir ſind aus unſerm Schlaf erwachet. 
Zorn, Rach' und Wut entbrennt. Du haſt fie angefachet. 
Dein Ruhm iſt Neides wert, und dieſer gnüge dir! 
Des Werkes ſchwerern Teil, den übernehmen wir. 
Von uns, von uns nur will ſich Bern befreien laſſen. 

1S. v. w. unvorbereitet, nicht gerüſtet. 
2 Wird in der ältern Sprache (Luther) auch männlich gebraucht. 
Gereicht ung zum Schimpf. 
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Steh ab! Es möchte dich ſtatt alles Dankes haſſen. 
Wir ſind uns ſelbſt genug. Es zeige dieſe Nacht, 
Ob uns die Tugend nur zu feigen Bürgern macht; 
Ob ſie das Rachſchwert nie in fromme Hände faſſet, 
Ob ſie des Wütrichs flucht und ſeinen Tod doch haſſet. 
Ihr wißt es, Blut und Glück verbindet mich dem Rat. 
Doch Blut und Glück gehört zu allererſt dem Staat. 
Sein Wink, ſein Wohl ſei uns die heiligſte der Pflichten, 
Und ſoll man Fauſt und Stahl auf einen Vater richten. 
Umſonſt hegt ein Tyrann mit mir verwandtes Blut; 
Ich thue das an ihm, was er am Staate thut! 
Er unterdrückt ſein Recht; ich will ſein Blut verſpritzen. 
Flieht von entheiligten, ſonſt frommen Richterſitzen! 
Kommt, Wyß, Fuetter, kommt! 

Fuetter. 
Wohin, erhitztes Paar? 

Richard. 

Wohin die Freiheit ruft, in rühmliche Gefahr. 
Kommt, lafjet nur den Rat noch heute ficher wüten, 
Des künft’gen Morgens Glück joll alles froh vergüten. 

Fuetter. 

Hat Dücret doch geſiegt? Und werdet ihr ihm gleich? 
Pflanzt er durch grobe Liſt auch ſeine Wut in euch? 
Ihr ſeid des Haupts nicht wert, das uns der Himmel ſchenket, 
Das nur auf Freiheit ſinnt, da ihr nur Rache denket. 
Euch kennet Henzi nicht, und euch verkenn' auch ich. 
Nennt mich nicht euer Glied! dies Bündnis ſchimpfte mich. 
Geht! raſet, mordet nur und ſtürzet eure Brüder, 
Sind es Tyrannen gleich, mitſamt dem Staate nieder! 
Doch wißt, ich werd' es ſein, der euch dem Rat entdeckt 
Und eurer blinden Wut gewißre Grenzen ſteckt. 
Der Staat verſprach in euch ſich edle freie Bürger 
Und findet im voraus leichtſinn'ge Brüderwürger? 
Welch Bubenſtück, hebt ihr die Freiheit alſo an, 
Iſt ſchrecklich gnug, das er von euch nicht fürchten kann? 
Nein, ewig drücke den der Knechtſchaft Schand' und Bürde, 
Der ſeine Freiheit nur zu Laſtern brauchen würde! 
O Freiheit, welcher Schimpf! o Henzi, welche Qual 
Steht deiner Tugend vor — — 

30* 
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Dücret. 
Spar auf ein andermal 

Sein unjchmadhaftes Lob! Vielleicht wird's bald gejchehen, 
Daß ihr ihn unverlarvt, wie ich ihn jah, könnt jehen. 
Geſchicht es nicht zu ſpät, jo dankt es einzig mir! 
Du droht und mit Verrat, doch — — zittre ſelbſt dafür! 
Vielleicht — — ich zweifle nicht — — Wir Jind wohl ſchon verraten. 

Fuetter. 
Ha! Einem Dücret träumt von lauter Miſſethaten. 
Geh nur! jtee andere mit deinem Mißtraun an. 
Mer thäte jo was? — — Doch, vielleicht haft du's getfan? 
Du nur — — 

Dücret, 

Sit das mein Dank, wann ich euch Güter 
Daß Steiger ſelbſt vielleicht in eur Geheimnis dringe? 
Daß ein treulofes Glied den ſchweren Schwur verlacht 
Und Mitgenoſſen fich, die ihr nicht fennet, macht; 
Daß e8 mit jedermann den großen Vorjak teilet, 
Der ſchon von Haus zu Haus, von Ohr zu Ohren eilet; 
Daß e3 der Strafe troßt, die es auf den Verrat 
Mit euch ſelbſt fejtgejegt, mit euch bejchworen hat? 

Richard, 
Er troßt der Strafe! Wie? Wer iſt's? Du mußt ihn nennen. 
Es joll nur eines fein, ihn töten. und ihn fennen. . 
Er joll dem Himmel eh als unjrer Straf’ enflehn 
Wer iſt es? 

Wer? 
Fuetter. 

Bf 
er iſt's? 

Düceret. 
Hier kömmt er! ſtrafet ihn! Geht ab) 

— —⸗ — 
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Andrer Auftritt. 

Henzi. Fuetter. Richard. Wyß. 

Henzi. 
Bin ich noch euer Freund? — — Beltürzt euch dieje Frage, 
So gönnt mir, daß ich euch als Freund die Wahrheit age. 
Der große Tag iſt da, der Bern und euer Wohl, 
Mit Bitten oder Macht, ſtets billig, richten joll. 
Doch wünſch' ich, blieb’ er nur jo lange noch entfernet, 
Bis ihr, was Tugend jet, was eure Pflicht, gelernet. 
Noch kennt ihr beides nicht. Und wünſchet frei zu fein? 
Wißt, Pflicht und Tugend nur muß diefes Glück verleiht. 
Ein Laſterhafter kann zwar ohne Herrjcher leben, 
Stolz ohne Ketten gehn, vor feinem Richtſtuhl beben; 
Doch alles diejes ift der Freiheit Heinfter Teil. 
Nur gleichgeteilte Sorg’ um dag gemeine Heil, 
Nur Fromme Sicherheit, rechtichaffen ungezwungen, 
Nicht unbelohnt zu jein und nie zur Lehr’ gedrungen, 
Der Wahrheit, die man fühlt, nicht die der Priejter ſehn 
Und für uns jehen will, freimütig nachzugehn, 
Kur unverfälichtes Recht, wenn ärmre Bürger bitten, 
Nur ungejtörte Wahl gleichgült’ger Mod’ und Sitten, 
Nur unbeſchimpfte Müh’, die nicht, jtatt Lohns Genuß, 
Der Großen faulen Bauch mit fich ernähren muß, 
Nur jchmeichelafte Pflicht, fürs Vaterland zu jtreiten, 
Statt eines Königes herrſchſücht'gen Eitelfeiten, 
Um die ein rajend Schwert eh taujend Bürger frißt, 
Als er ein einzig Wort in feinem Titel mißt: 
Nur diejes, Freunde, macht der Freiheit ſchätzbar Wejen, 
Für die ſchon mancher Held den ſüßen Tod erlejen. 
Sagt denn, ob man bei ihr die Tugend miſſen kann, 
Die ihr jo fühn verlegt, ala fühner fein Tyrann? 
Sit denn der Blutdurjt auch zu einer Tugend worden? 
Und it es Bürgerpflicht, die Bürger zu ermorden? 
Ein Borjaß gleicher Art jteht nur Rebellen ar. 
Seid ihr Rebellen? Wohl! Geht, jucht euch euren Mann! 
Für Helden hielt ich euch, die für den Riß fich jtellen, 
Bon diejen ward ich Haupt und fein Haupt von Rebellen. 

Richard (ipöttiih). 
Gewiß ein feiner Griff! hört und bewundert ihn! 
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Daß man Vorwürfe macht, Vorwürfen zu entfliehn. 
Sit denn die Untren’ auch zu einer Tugend worden? 
Welch Laſter ziert ung mehr, verraten oder morden? 

Henzi. 
Was ſagſt du? — — Solchen Spott verſtehet Henzi nicht. 
Ich hör' es allzu wohl, daß Dücret aus euch ſpricht. 
War's ihm noch nicht genug, ins Laſter euch zu ſtürzen? 
Müßt ihr auf ſeinen Trieb auch Henzis Ehre kürzen? 
Scheint der, der für ſich nichts und alles für den Staat 
Und eure Rechte thut, euch fähig zum Berrat? 
Wie? oder ift bei euch, wer fich ein Miſſethäter 
Zu werden ſcheut — — iſt der ſogleich auch ein Verräter? 
Koch reuet mich es nicht, was ich im Zorn gethan. 
Der Zorn war tugendhaft. Er jtünd’ euch allen an. 
Die unglüdjel’ge Roll’ riß ich in hundert Stüden. 
O, möcht’ ein Gleiches mir mit euren Herzen glüden! 
Riſſ' ich die Wut heraus, noch eh fie Wurzel jchlägt, 
Koch weil der jeichte Geijt der Menſchheit Spuren hegt! 
Jedoch auch die find Hin. Sonſt würdet ihr erblaffen 
Und nicht den, der euch jtraft, das, was er jtrafet, hafjen. 
Mann eure Wut nur Blut, nur Blut der Bürger jucht, 
So jucht nur meines exit, der fie und euch verfluht! 
Eh Steiger fterben joll — — 

Fuetter. 
Was Rolle? Steiger? Sterben? — 

Verſteht ihr was hiervon? 

Wyß. 
Genug, uns zu verderben. 

Welch ſchrecklicher Verdacht dringt mit Gewalt in mich! 
Se mehr ich ihn beſtreit', je mehr beſtärkt er jich. 
Hört ihr, wie Steiger ihm jo jehr am Herze lieget — — 

| Fuetter. 

Wie? Zweifl’ ich länger noch, ob er, ob Dücret trüget? 
Nein, deine Tugend, Freund, zerjtveuet den Verdacht; 
Dein Herz ward und zum Glück, nicht zum Verrat gemacht. 
Man malt die Unfchuld oft in fürchterlichen Zügen. 
Wo nichts zu tadeln tft, tt dennoc Stoff zum Lügen. 
Allein erkläre dich! Wer dürſt't nach Bürgerblut? 
Wir, deine —? 
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Henzi. 
Güt'ger Gott! So ſchöpf' ich wieder Mut? 

So find’ ich noch in euch die tugendhaften Freunde? 
Des Lafters Feinde zwar, doch jtet3 menjchliche Feinde. 
So war e8 Dücret nur, der mit verfluchter Hand 
Die blut’gen Urtel jchrieb, die mich auf euch entbrannt? 
So hab’ ich Steigers mich vergebeng angenommen? — — — 
Mein Zorn verlöjcht jo ichnell, jo jchnell ex exit entglommen. 
Erkennet nun, wie wert mir eure Tugend tft, 
Erkennt es, und verzeiht — — 

Fuetter, 

Ha! welche Teufelattft! 
D Freunde! ließen wir jo jchimpflich ung betrügen? — — 
Doch wie? — — Zorn und Verdacht jcheint noch in euch zu ſiegen? 
Seid ihr noch nicht gewiß, daß Dücret Ziwietracht jpinnt, 
Daß Henzi redlich ijt, daß wir verraten find? 

Richard, 
Nicht der, des böjer Sinn am Unglück ſich ergeßet, 
Der Redlichkeit und Wort für nichts als Worte jchäßet, 
Nicht der allein verrät, auch der, den Pflicht und Freund 
Auf jeine Heimlichkeit ein Recht zu haben jcheint, 
Der aus blöder Begier, ſich alle zu verbinden, 
Auch alle läßt den Weg, ung zu verderben, finden. 

Henzi. 
Genug! ich höre ſchon, worauf dein Eifer geht. 
Wahr iſt's, ich war zu ſchwach. Ein Freund hat mich erfleht 
Ich hab' ihm unſern Zweck — — 

Fuetter. 

Du haſt — — 

Wyß. 

Henzi. 
Hört mich! 

Richard. 
Wir hören's ſchon. Wir find — — 

Wyf. 

D Kajterthaten! 

Mir find verraten! 
Fuetter. 

So haſt du Wort und Schwur — — 
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Henzi. 
Die hab’ ich nicht verlekt, 

Weil ihr Dies neue Glied ſelbſt eurer würdig jchäßt, 
Ein Mann von alter Treu', in Glück und Sturm geübet, 
Der nur die Tugend mehr als ſeine Freiheit liebet, 
Sonſt alles * ſie wagt und für euch wagen wird — — 

Fuetter. 
Ja, wenn im Urteil ſich die —— nie get, 
So wär’ dein Fehl vielleicht — — 

Wyß. 
Kannſt du ihn noch vertreten? 

enzi. 
Per ion wie ie gefehlt, Freund, hat es nicht von nöten. 

Wyß. 
Wie? Nicht von nöten? Ei, du tugendhafter Mann, 
Der jchlechter al ein Weib den Mund regieren kann! 
DVerführer, was wirft du ung noch bereden wollen, 
Wann du verraten willſt, und wir nicht murren jollen? 
„Ein Freund hat mich erfleht!“ O, träfe der Verrat 
Nur unjer Glüde mehr und weniger den Staat, 
So fünnte noch dein Blut für deinen Trevel büßen, 
So wär’ er größer nicht, al wir die Strafe willen. 
Doch einem Feind des Staat? wär’ dies mehr Gnad’ als Bein; 
Ein Leben voller Schimpf muß jeine Strafe fein. 
Die Enkel werden dich noch. mit Entjeßen.nennen, 
Für deren Freiheit wir num nichts als jterben können. 
Denn wer jteht ung dafür, daß dein unwürd’ger Freund 
Kein gleicher Schwäter ilt, daß er es treuer meint? 

| Henzi. 
Er jelber jteht dafiir! Jedoch. ich, jeh’ ihn kommen, 
Und eurem Vorwurf ijt zugleich die Kraft benommten. 



Henzi. 473 

Dritter Auftritt. 

Wernier und Die Vorigen. 

Fuetter, Richard, Wyß 
(zugleich voller Erſtaunen). 

Wie? Wernier? 
(Sie umarmen ihn.) 

Henzi. 

Mie nun? Umarmt ihr euren Feind? 
Was ändert euch jo ſchnell? Flieht ihn! Er iſt mein Freund! 
Flieht ihn, er ijt wie ich ein Schwäßer und DBerräter, 
Ein Feind des freien Staats, ein Schaum der Übelthäter! 
Flieht ihn! Er ift mein Freund; wie wär” er tugendhajt? 

Wyß. 

O Henzi, quäl uns nicht, wir ſind genug geſtraft! 
Die Tugend haben wir in dir und ihm gekränket. 

Richard. 

Sieh, wie man irren kann, wenn man zu eifern denket! 
Das Feuer riß uns hin, und mit ſich ſelbſt entzweit, 
Sieht allezeit die Furcht, was ſie zu ſehen ſcheut ꝛc. 
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Die Matrone von Epheſus. 
Ein Luſtſpiel in einem Aufzuge.' 

Die Szene iſt ein Grabmal, 
in deffen Vertiefung zwei Särge, der eine verdeckt, der andere offen, von einer aus der 

Mitte des Gewölbes herabhangenden Lampe nur kaum erleuchtet. 

Erfter Auftritt, 

Antiphila und Myſis 

Beide jchlafend: Antiphila auf dem offenen Sarge, den. Kopf gegen den verdeckten Sarg 
gelehnt; Myſis zum Fuße des offenen Sarges auf einein niedrigen Steine, die Arme auf 

die Kniee gejtüßt, das Geficht zwijchen beiden Händen. . 

Myſis (indem fie erwacht). Wo bin ich® «umd um ſich ſieht. Ach! 

noch in dem verwünjchten Grabe! — ch war eingejchlafen. (Ge 
gen die Antiphila fi wendend.) Und fie jchläft auch — Schlafen Sie, 
werte Frau? — Nein, ich till fie nicht werden. — Wenn fie doch 
fo in jenes Leben herüberichlummerte und meiner und ihrer Qual 
ein Ende machte! — Hu! wie jchaudert mich! — Die Nächte wer- 
den jchon kalt. Es muß jchlimmes Wetter über ung fein. Wie 
der Wind durch die Kuftlöcher pfeift! Wie der Regen auf das 
fupferne Dach jchlägt! Welche Hohlung! welche Feuchtigkeit Hier! — 
Wenn fie den Schnupfen befümmt, jo mag fie es haben. Sa fo, 
jie will jterben. Ob man mit oder ohne Schnupfen jtirbt, Sterben 
it Sterben. — Aber ich, die ich nicht jterben will — Indem fie auf 
jpringe.) — O, eine Sklavin ijt wohl jehr unglüdlich! — Horch, 
welch Geräuſch! — 

1Zuerſt gedruckt in Leſſings „Theatraliſchem Nachlaß“, 1. Teil (Berlin 1784). 
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Zweiter Auftritt. 

Dromo. Myjis. Antiphile. 

Dromo moch von draußen). Holla! 

Mufis. Was ijt das? Eine Stimme? 
Dromo. Holla! Niemand da? 
Myſis. Wer jucht hier lebendige Wtenjchen ? 
Dromo. Will niemand hören? 
Myfis. Es kömmt näher. 
Dromo, Gleichwohl jehe ich Licht Ichimmern. — — Ho, ho! 

dag gehet in die Tiefe. | 
Myfis. Wer muß das jein? 
Dromo (indem er hereintritt). Ha! wo komm' ich hin? 

Myfis. Ich dacht’ e8 wohl, daß Er fich müßte verirrt Haben. 
Dromo (ejäroden). Wo bin ich? 
Myfis (die auf ihn zugeht). Im Grabel 
Dromo. Was? Grabe? — da habe ich nicht hingewollt. 
Myſis. Bei Toten! 
Dromo. Toten? — Gott behüte die Toten! Sch will gern nie= 

mand jtören. (Indem er zurückgehen will.) 

Myſis. Nein, guter Freund. — Der arme Tropf fürchtet fich. — 
So fümmt Er hier nicht wieder weg. Ihn aufpaltene.) Was will Er? 

Dromo, Blitz! ein weiblicher Geijt gar! der wird mich quälen! 
Myfis. Was will Er? 
Dromo. Nichts, gute Geijtin, nichts; — ſoviel wie nichts. — 

Der Wind blies mir oben meine Katerne aus; fremd bin ich; 
ſtockpechfinſter iſt's; ich wußte nicht, wohin; da ſchimmerte mir hier 
jo was; da ging ich dem Schimmer nach; ich ging und ging, und 
auf einmal führt mich mein Unglüd dir in die Slauen. — Thu 
mir nichts, liebes Gejpenjt! ch habe es wirklich nicht gewußt, 
daß du hier dein Weſen haft. 
Mhyſis. Alſo will Er nichts, wie jein Licht wieder anzünden? 

Dromo. Weiter nichts, jo wahr ich lebe! — Wenn ich anders 
noch lebe. — 

Myfis. Nun da! (Son auf die Lampe weijend.) Zünde Gr an! 

Dromo, Ei ja doch! Wie jpaßhaft die Geſpenſter find! Das 
ijt feine rechte Flamme, das jieht nur aus wie eine Flamme! Das 
brennt nicht, das jcheint nur zu brennen! Das jcheint nicht, das 
ſcheint nur zu jcheinen! Bon jo einem Gejpenjterlichte iſt e ein recht 
Licht nicht anzuzünden. 
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Myſis. Geb’ Er Hex! Mimmt ihm die Laterne und geht, das Licht darin 
bei der Lampe anzuzünden.) 

Dromo. Das bin ich begierig zu ſehn! — Wahrhaftig, e3 
brennt; ja, mir würde es jo nicht gebrannt haben. 

Myſis. Hier! (Indem ſie ihm die angezündete Laterne wieder zurückgibt.) 

Dromo. Ein dienſtfertiges Geſpenſt! Es mag wohl auch eine 
gute Art geben. — Ich danke, ich danke recht ſehr. 

Myſis. Wie ich nun ſehe, ſo iſt Er ja wohl gar ein Soldat? 
Dromo. Zu dienen, mein freundliches Geſpenſt — 
Myſis. Aber für einen Soldaten iſt Er auch —— 

furchtſam. 
Dromo. Ja, ich bin nicht Soldat, mich mit dem Teufel zu bal⸗ 

gen. Dies gejagt, ohne dich erzürnen zu wollen, lieber Geiſt. — 

Myſis. Er iſt nicht Hug mit Seinem Geifte! Noch leib’ und 
leb' ich. 

Dromo. Wie? im Ernjt? — Mit Erlaubnis! (Aber ser; fie mit 
der flachen Hand bier und da behutjam betaftet.) Gewiß, das Ding ift doch 

ziemlich fompaft. (Geht mit der Laterne rund um fie herum und leuchtet ihr end» 
lich ing Geſicht) Ei! ein allerliebites Gefichtchen! Nein, das Geficht- 
chen gehört wohl feinem Gejpenfte. Welch ein Paar Augen! was 
für ein Mündchen! was für ein Paar Bäckchen! (Sem e ſie in ven 
einen Baden fneift.) : 

Myſis. Nun, was ſoll das? Weg doch! 
Dromo. Ich muß mich ja wohl überzeugen, daß es wirkliches 

Fleiſch ift. — Wahrhaftig, wirkliches Fleiſch! Und geſundes, der- 
be3 Fleiſch! — (Indem er fie aud) in den andern Fneift.) Wird mir doch wie— 

der ganz wohl ums Herze! — Was fagte Sie denn, mein jchönes 
Kind, ich wäre im Grabe? bei Toten? 

Myfis. Das iſt Er demohngeachtet doch! 
‚Dromo. Doch? (Sieht fi mit der Laterne um.) — Ach! Särge? nr 

Und was fit denn auf dem einen? — 
Myfis. St! geh’ Er nicht zu nahel Er möchte fie aufiveden. 
Dromo. Schläft's nur? Was iſt es denn? 
Myſis. Es iſt meine arme Frau, eine unglückliche junge Witwe. 
Dromo. Zunge Witwe? Und was macht ihr denn hier zu— 

jammen? 
Myſis. Sit das noch zu fragen? Sie hat ihren Gatten verloren. 
Dromo. So muß fie ſich einen andern nehmen; aber hier wird 

fie ihn ſchwerlich finden. 
Myſis. Einen andern? Sein Glück, mein Freund, daß fie 
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ſchläft und diefe Lälterung nicht Hört! Einen zweiten Gatten! O 
Gott, iiber die Weiber, die einen zweiten Mann nehmen können! 

Dromo. Nun? warum nicht? Einen zweiten, einen dritten, 
einen vierten — nur nicht alle auf einmal! — 

Myſis. Weil ihr Männer e8 mit den Weibern jo haltet! — 
Nein, weiß Er, daß meine Frau eine tugendhafte Frau ijt? 

Dromo, Welche Frau wäre das nicht? 
Myſis. Sie ijt feine von denen, die ihr Herz verjchenten und 

wieder nehmen und wieder verjchenken. 
Dromo. Gibt es dergleichen? 
Myſis. Wer es einmal bejeffen, joll e8 ewig beſitzen. 
Dromo, Ei! 
Myſis. Sie hat ihren Mann über alles in der Welt geliebt. — 
Dromo. Das iſt viel! 
Muſis. Und liebt ihn noch über alles! 
Dromo. Das ijt gar zu viel! Er ijt ja gejtorben. 
Myſis. Drum will fie auch jterben. 
Dromo. D, geh’ Sie, Kind; mach Sie mir nicht? weis! 
Myſis. Wie könnte fie einen jolchen Berlujt auch ertragen? 

Ihmn Verzweiflung iſt aufs äußerſte geſtiegen. Wenn Gram und 
Hunger töten können, jo wird ſie es nicht lange mehr machen. Hier 
neben dem Sarge ihres geliebten Mannes will fie den Geiſt auf- 
geben. Schon haben fie alle Kräfte verlaffen. Nachdem fie zwei— 
mal vierundziwanzig Stunden nicht al3 gejammert und geweint 
und gejchrieen und die Hände gerungen und die Haare zerrifien, 
iſt fie vor Ermüdung eingejchlafen. — 

Dromo. Und jchläft ziemlich feſt. Gut, Schlaf bringt auf bej- 
jere Gedanten. Wenn fie wieder aufwacht, wird alles vorbei fein. 
Sch kenne das! 

Myfis (itter). Sch kenne dag? Was kennt Er denn, Herr Sol- 
dat? Er mag viel fennen! — So? ijt der Herr auch von den ab- 
gejchmacten Spöttern, die an die Treue der Frauen nicht glauben? 

Dromo, ch? behüte! Ich glaube ja an Geſpenſter — wie 
Sie gejehen hat, mein Kind —, warum jollte ich an die Treue 
der Frauen nicht glauben? ch alaube an alles, was nicht jo vecht 
glaublich ift. 

Myfis. DO, wenn Er in diefem Tone jprechen will, jo gehe Er 
nur wieder! Gr war e3 nicht wert, an dieje heilige Stätte zu kom— 
men, wo fich nun bald ein Beifpiel der ehelichen Liebe ereignen 
wird, dergleichen die Welt noch nie gejehen. 
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Dromo. Noh nie? Sieht Sie, jo gibt Sie mir ja gewonnen 
Spiel! Denn ich denke immer, was nie gejchehen ift, das wird auch 
nie gejchehen, da3 kann gar nicht gejchehen. — Ha! was hör’ ich? 

(Man hört draußen, als in der Entfernung, von verjchiedenen Stimmen rufen:) 

er da? — Patrouille! — Steh, Batrouille! 
Myſis. Was ijt das? 
Dromo. Die Patrouille, und ich bin nicht da! — Ich muß 

fort, ich muß fort. — — Wein Hauptmann ijt ein Teufel. — 
Myſis. Wo iſt Sein Hauptmann? 
Drama, Nicht weit. — Leb' Sie wohl, mein Kind, leb' Sie 

wohl! Denn Sie will doch nicht etwa auch jterben * — Pfui, jterbe 
Sie nicht! — (Geht eilig ab und ruſt noch zurüd.) Wenn ich wieder ab- 
fommen kann — 

Myfis. DO, bemühe Er ſich nicht! — 

Dritter Auftritt. 

Myfis. Antiphila (noch jchlafend). 

Myſis. Es müſſen Truppen in der Gegend eingetroffen fein. — 
Was es für Männer gibt! Die meijten jind. feine Thräne wert, 
gejchtweige, daß man mit ihnen jterben wollte. — Aber es ijt doch 
jonderbar, daß die Frau über den Bejuch nicht aufgewacht ijt! 
(Sich ige nähernd) Wenn fie gar tot wäre! — Nein, das ift jie 
nicht. — Liebſte Frau! (Stögt fie an.) 

Antiphila (im Sätajd. Ach — Nein, nein — Weg, weg! 
Myfis. Beite Frau! — 
Antiphila. Beiter Mann! — Wo? wo denn? 
Myſis. Sie redet im Schlafe. — — Erlauben Sie, Sie liegen 

fo nicht gut; der Kopf muß Ihnen jo noch wüjter werden — 
Antiphila. Ich Liege gut, vecht gut. — Bei ihm — auf ihm — 

recht gut! — O, mein Arm — «indem fie den Kopf erhebt.) 
Myſis. Ex muß Ihnen ja wohl jchmerzen, jo verwandt Sie 

damit gelegen. Sie haben ihn ganz rund gedrückt, 
Antiphila. DO, mein Arm! mein Naden! — (Sie erwacht vollends.) 

Ah, Myſis, bijt du es? Iſt er nicht bei ung? 
Myfis. Wer, meine werte Frau? 
Antiphila, Er! Er! — Ach, diefer Sarg — (indem. fie aufipringt) 

diejes jchaudernde Gewölbe — dieje verlöfchende Lampe — ſie er— 
innern mich, wo ich bin! wer ich bin! — Und mein Unglüd ſtehet 
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wieder ganz vor mir! — Myſis, Zeugin meiner Berzweifelung! 
(Sie bei der Hand ergreifend.) 

Myſis. Laſſen Sie mich, ehe die Lampe verlöjcht! Ich will 
[ aufgießen — elches fie tHut). 
Antiphila. Laß fie verlöjchen! — Laß die Sonne und alle Ge- 

jtirne de3 Himmels mit ihr verlöfchen! — Alles werde um mir jo 
dunkel und Nacht, als es in mir it — Sieh, Wiyfis! Es wird 
heller; die Flamme lodert neu auf! — Kommt her, wie hajt du das 
gemacht? ji 

Myſis. Ich habe DL zugegofjen und den Dacht gereinigt. — 
Antiphile. Kannjt du das? O, jo wirft du mehr können! 

Kannjt du eine jterbende Flamme erweden? — Komm, jo mußt 
du mir auch meinen Mann erweden! — Komm, — gieß neues 
Leben in jeine Adern — reinige jeine Nerven von dem Moder der 
Verwejung — Komm! (Zieht fie gegen den Sarg) Du mußt, du 

mußt! — (Sie wieder loslaſſend) D, ich Wahnfinnige! 
Myſis. Wie jammern Sie mich! | 
Antiphila. Aus den eijernen Armen des Todes ijt feine Ret- 

tung. Er ijt dahin, unwiederbringlich dahin! — Und doch, je öfte- 
ver ich mir es jage, je unglaublicher wird eg mir. — Er, er, mein 
Telamon tot — Sage, Myſis, blühte er nicht noch vor jteben 
Tagen gleich einer Roſe? Als ich ihn vor jieben Tagen verlieh, 
wie verließ ich ihn? Rede, wie du es weißt! Und gejtern, wie 
fand ich ihn wieder? — Reime mir das zujammen, wenn du 
fannjt! wie ich ihn verließ, und wie ich ihn wiederfand! — Nein, 
da ijt Betrug dahinter! Er ift nicht tot, er ijt nicht tot! — Gejteh 
es mir, Myſis, daß er nicht tot ift! Sage: Er lebt! und nimm 
deine Freiheit dafür, und nimm mein Gejchmeide, nimm alles, was 
ich habe! 

Myſis. Und wenn ich es jagte? — 
Antiphila, So wäre e3 darum doch nicht wahr? So wäre er 

doch tot? — Wo bin ich denn indes gewejen? Fern über Land 
und Meer? — Warum holte man mich nicht? — Bin ich weiter 
als in der Stadt gewejen? Hätte ich nicht den Augenblick hier 
jein fönnen? Gr hätte in meiner Abwejenheit jterben wollen? — 
Das macht die ganze Sache verdächtig. — Sage, habe ich ihn 
ſterben jehn? 

Myſis. Hreilich nicht. 
Antiphila. Aber ich hätte ihn jehen fünnen? Sage — 
Myfis. Allerdings. 
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Antiphiln. So? Ich hätte ihn können fterben jehn? und habe 
ihn nicht gejehen? — O, jo tft er auch nicht gejtorben ! — Und wo 
war ich in der Stadt? — Ein neuer Beweis, daß ihr mich betrügt, 
daß ihr mich zum beiten habt! — Wo war ih? In dem Wirbel 
der leichtfinnigen Welt? Jugendlichen Zerjtreuungen, verführe- 
riſchen Ergeglichkeiten überlafjen? Ich nehme dich jelbjt zum Zeu— 
gen, Göttin Diana, ob mich etwas anders als dein Feſt da be- 
ichäftigte. Täglich und ftündlich in deinem Tempel, wo ich zu dir 
betete, dir Hymnen jang, dir opferte und deine Priejter beſchenkte — 
Und du hattejt indes dies Unglüd von mir nicht abgewandt? Du 
hättejt ihn ſterben laſſen? — O, jo wäreft du nicht die große Diana 
von Epheſus — 

Myſis. Wo geraten Sie hin, meine Frau! — 
Antiphiln. Nein, jo iſt ſie es nicht! So will ich nie mehr zu 

ihr beten, nie mehr ihr Hymnen fingen, nie mehr ihr opfern, nie 
mehr ihre Priejter bejchenten! 

Myſis. Die Göttin wird Ihren Schmerz anjehen und Ihnen 
verzeihen. | | a 

Antiphila. Und laß auch die Göttin nichts beweifen! Sie mag 
nicht gewollt oder nicht gekonnt haben! — Was hier, hier noch) 
klopft (auf ihr Hey), it mir glaubwürdiger als alle Götter. Mein 
Herz, das mit jeinem Herze jo innig verivandt, jo gleich gejtimmt, 
jo völlig nur ein Herz mit ihm war, dies Herz wäre nicht zugleich 
mit feinem gebrochen? Neiße die Blume am Bache von ihrem 
Stengel, und ihr Bild im Waſſer verjchwindet zugleich. Verdunkle 
die Sonne, und der Mond hört auf zu jcheinen — Nein, nichts 
kann jich jelbjt überleben! Und nur mein Herz überlebte ſich jelbjt? 
überlebte das Herz, in welchem e3 lebte, durch das allein es lebte? — 
MWiderjprih mir das, wenn du kannſt! MWiderjprich mir das, 
Myſis! — Wie jtumm und beſchämt du dajtehejt! Habe ich dich 
ertappt? — Nun gut, ihr habt mich aufgezogen, graujam aufge- 
zogen. Aber macht auch einmal dem unmenfchlichen Scherze ein 
Ende! — Komm, Hilf mir den Sarg aufmachen! ch wette mit 
dir, der Sarg iſt leer — Telamon it nicht darin; oder wenn er 
darin ijt, jo wird er plößlich auffahren und mir lachend in die 
Arme fallen. — Sch werde auch lachen wollen, aber das Weinen 
wird mir näher jein — Nun, fomm doch, Myſis! Wenn er allzu 
lange jo liegt, fich allzu lange jo zwingt und verjtellt — es könnte 
ihm jchaden. - 

Myſis. D, lafjen Sie dem Leichnam jeine Ruhe! Wie oft 
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haben Sie ſchon den Sarg aufgerifjen! — Sie werden ihn jehen 
und zu Boden ſinken. — Wenn ich Ihnen raten dürfte? — | 

Antiphila. Warum darfjt du nicht? — Ya, liebe Myſis, rate 
mir! Sch weiß mir jelbjt nicht zu raten. — Wie joll ich eg machen, 
daß ich ihn zurückrufe, daß ich ihm nachkomme? 

Myſis. Keines von beiden. Jenes ijt unmöglich, und diejes— 
Antiphila. So bleibt mir nur diefes! — Ya, ich will ihm 

nach! — Nichts ſoll mich halten! — 
Myſis. Verlaſſen Sie dieſen traurigen Ort, meine Frau! 

Kehren Sie in Ihre Wohnung zurück! Hängen Sie dort Ihrem 
Schmerze nach! 

Antiphila. Kehre du nur zurück, wenn du willſt! Mein Ge— 
ſchäft hier kann deines Dienſtes entbehren. Ich erwartete von 
einer feilen Sklavin nichts anders — Aber ich? Ich ſollte dieſen 
Ort verlaſſen? Bei allem, was in jener Welt ſchrecklich und heilig 
ift, bei ihm, bei dem die Götter zu ſchwören fich jcheuen, — ſchwöre 
ich, daß ich nie, nie dieſen Ort ohne dem Geliebten meiner Seele 
verlaſſen will! J | 

Myſis. Ich darf Ihnen nichts verhehlen. Ich bejorge, wir 
werden hier nicht lange ruhig ſein. Es müſſen Truppen in der 
Nähe ſtehen. Eben als Sie ſchliefen, kam ein Soldat, ſein Licht 
hier anzuzünden. Er ſprach von einem Hauptmann, er ſprach von 
Wiederkommen — 

Antiphila. Was ſagſt du? — Ich will niemand ſehen. Ich 
will mich von niemand ſehen laſſen. — Was wollen ſie hier? Ihre 
Augen an meiner Verzweiflung weiden? 

Myſis. Stille! horchen Sie doch, meine Frau! — Hören Sie 
nichts? 

Autiphila. Ich höre reden über ung. — Geſchwind, Myſis, 
lauf; verſchließ, verriegle den Eingang! 

Myſis. Was würde das helfen? Es find Soldaten. Kehren 
jich Soldaten an Schloß und Riegel? 

Antiphila. Eile, halte jie ab! 
Myiis. Ih? 
Antiphila. Sage ihnen, ich jei nicht mehr hier! 
Myjis. Werden jie es glauben? 
Antiphila. Sage ihnen, ich jei außer mir, ich tobe, ich raſe — 
Myfis. Dejto neugieriger werden fie jein. 
Antiphila. Sage ihnen, ich jei jehon tot — | 
Myfis. So wird noc) ihr Mitleid zur Neugierde kommen — 
Leſſing. IL 51 



482 Dramatifche Fragmente, 

Mir fällt was ein — gehen Sie geſchwind, werfen Sie fich auf 
Ihren Sarg, thun Sie, als ob Sie noch jchliefen — So dürfen Sie 
doch nicht mit ihnen ſprechen — Ich will ſuchen, ſie ſo bald als 
möglich loszuwerden. 

Autiphila. Das will ich, ja — aber laß dich nicht ar ihnen 
ein! — Und laß mir feinen zu nahe fommen! — (Sie wirft ſich auf 
den Sarg, in einer nadhläfjigen, aber vorteilhaften Stellung.) 

Vierter Auftritt. 

Philokrates. Dromo. Antiphila. Myiis. 

Dromo (uoch draußen. Nun kommen Sie nur! Sie werden es 
ſehen! 

Myſis (indem fie ihnen entgegengeht). Liegen Sie nur ganz ſtille — 

Dromo (im Hereintreten mit einer brennenden Fadel). ‚Sehen Sie! Fürch⸗ 

ten Sie ſich nur nicht, Herr Hauptmann! — 
Philokrates. O, den tapfern Dromo an ſeiner Seite, wer ſollte 

ſich fürchten? — Gib her die Fackel — (nimmt fie iypm). | 
Myfis. Wer find Sie? Was wollen Sie hier, meine Herren? 
Dromo, Kennt Sie mich nicht mehr, mein jchöneg Kind? — 

Sieht Sie, ich bin gejchtwind wieder da. — Daß ijt mein Haupt: 
mann. Ich mußte e3 ja wohl meinem Hauptmanne jagen, two ich 
ſo lange gewejen, und was für ein Abenteuer mir hier aufgeftoßen. — 
Nun ijt mein Hauptmann, wie Sie ihn da ſieht, jehr neugierig, 
und noch mitleidiger al3 neugierig. Weil er aljo hörte, daß eine 
junge Witwe hier für Betrübnis aus der Haut fahren wollte — 

Philokrates. Ja — jo komme ich, fie zu tröften. 
Myſis. Sehr viel Ehre, Herr Hauptmann! — Aber fie will 

nicht getröjtet jein. 
Philofrates, O, wenn fie getröftet jein wollte, jo wäre fie ſchon 

getröjtet! Die nicht getröjtet jein wollen, denen it. eben der Troſt 
am nötigjten. Die andern tröjten ſich selbft. — Wo ift fie? 

Myfis. Sie ſchläft. 
Dromo. Noch? 
Philokrates. Deſto beſſer! So Tann ich exit jehen, ob fie des 

Tröſtens wert iſt. — Wo jchläft fie? — 
Myfis. Kommen Sie ihr nicht näher! Sie möchten fie auf- 

werden. 
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Philokrates. Ich will fie ruhig wieder einschlafen laſſen, wenn 
fie meine Erwartung betrügt. — Laß mich! — 

Dromo. Kind, Sie wird einem Hauptmanne doch nicht den 
Paß verlegen wollen? Komm’ Sie hierher zu mir! (Zieht fie beifeite, 
und Philofrates geht in die Vertiefung nach den Eärgen.) 

Myfis. Das find Gewaltthätigfeiten! — Herr Hauptmann, 
haben Sie Achtung gegen eine Unglüdliche! — Und Er, Herr 
Soldat — (fie lientojend) was ſoll das? 

Dromo, Närrchen, laß dich umarmen, laß dich küſſen — 
Myſis. Herr Hauptmann, diefer Unverjchämte — 
Dromo. Ich will ja weiter nichts, als mich nochmals über- 

zeugen, daß du fein Geiſt bift. 
Philokrates (voller Erftaunen über den Anblick der Antiphila). Götter! 

was erblide ich! — Dromo! — 
Dromo (ohne hinzuſehen und mit der Myfis beſchäftigth. Iſt ſie hübſch? 

Hübſche Sklavin, hübjche Frau, das Habe ich immer gehört. Häß— 
liche Frauen können nicht? Hübjches um fich leiden. 

Philofrates (ohne ein Auge von ihr zu verwenden). Dromo! — 

Dromo. Bewundern Sie nur, Herr Hauptmann! — Ich habe 
hier auch mein Teilchen zu bewundern. 

Philofrates. Dromo! — 
Myſis. Sie wird unfehlbar über diejes Gejchrei aufmachen. 
Dromo, Das ijt ohne Zweifel jein Wille. 
Philofrates, Wirt du herkommen und mir die Tadel halten? 
Dromo (geht). AS wenn ich hier zu jonjt nichts gut wäre! 
Myfis. Aber, Herr Hauptmann, ich bitte Sie! — Es wird 

mir hernach alles zur Laſt fallen. Wenn fie erwacht, jo bin ich 
unglüdlic). 

Philokrates. Da, Dromo, nimm die Tadel! — Tritt ein 
wenig damit zurüde! — Seitwärts! So! — Nun überjehe ich die 
ganze göttliche Form! — Sieh doch, Dromo! (Der fi nähern will.) 
Kein, nein, bleib nur jtehen! — Venus, als fie ihren Adonis be- 
weinte, war nicht rührender. 

Myfis. Nun haben Sie Jhre Neugierde gejtillt, Herr Haupt- 
mann! — Nun entfernen Sie fich wieder! Verlaſſen Sie ung! 

Philofrates, Was jagjt du? — Komm her, glückliche, benei- 
denswürdige Sklavin! Denn du gehörft ihr zu. — Komm her! 
wie heißt deine Gebieterin? 

Myfis. Antiphila. 
31* 
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Philokrates. Antiphila⸗ Ein lieblicher, — 1 
Wie alt iſt ſie? | | 

Myſis. Bierundzwanzig Jahr — ; 
Philokrates. Nicht doch, das weiß ich beijer. Aber meine Frage 

war auch jo abgeſchmackt. Es iſt Hebe, die Göttin der Jugend, 
Dir feine Jahre zählt. — Und hier neben ihr, in dieſen Era — 

Myſis. Ruht ihr entſeelter Gemahl. gi 
Philokrates. Wie lange hat er ſie — 
Myſis. Ins fünfte Jahr. 
Philokrates. Wie alt ſtarb er? 
Myſis. Im dreißigſten. 
Philokrates. Und er liebte fie? Verſilehe mich recht: es F eine 

Unmöglichkeit, ſie nicht zu lieben. — Ich frage: er liebte ſie doch 
jo ſehr, jo innig, mit der Liebe der inbrünſtigſten Liebe? — f 

Myiis, O ja, wie Sie aus ihrer Frohet ſigkeit Lim. — 
können. 
Philokrates. Hat ſie Kinder von ihm? 

Myiis. Nein. .i Setnaka li 
Philokrates. Nein? (Antiphia wendet fih hier, um ihr Geficht zu der: 

bergen.) Sieh, fie regt fich! Seht wird fie ermachen. — Ich zittere 
vor Erwartung. — Nein, fie legt fich nur anders — und entzieht 
uns ihr Antlitz. Das holdfeligjte Antlıg! — Aber unendliche Keize 
find über den ganzen Körper verbreitet. Auch jo könnte ich ein 
Jahr hier jtehen und fie anjtaunen. — Dieſes Haar, jo lodicht 
und wild! — Diejer Hals, mit jeiner abfallenden Schulter! — 
Diefe Bruft! Dieje Hüfte! — Dieſer Fuß, jo frei über den andern 
geichlagen! — Diejer Arm, jo weiß, jo rumd! — Dieje Hand, jo 
nachläſſig im Schoße! — Diefe ganze Stellung, jo malerifch hin- 
gewworjen! — Ach, diefe Hand — einen Mund auf diefe Hand zu 
drüden — da fie noch ſchläft — (Er ergreift fie.) 

Antiphila (die auffährt und ihre Hand zurückzieht). Hal — Wie geſchieht 

mir? (Si die Augen reibend, als ob fie wirklich erwachte.) 

Philokrates (indem er zurückſpringt, zur Myſis Ich bin au kühn 

geweſen; verrate mich nicht — 
Antiphila. Myſis, wo biſt du? — Wer war er — Mer 

ſprach hier? — Wer faßte mich bei der Hand? Warſt du eg? — 
Oder träumte — — Was das für Licht? — Wer iſt hier, 
Myſis? 

Philokrates (der ihr wieder näher tritt. Berzeihen Sie ; ſchone Leid⸗ 

tragende — nn— 
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Antiphila (ipringt auf). Götter! — 
Philokrates. Erſchrecken Sie nicht, —— Witwe — 
Antiphila (auf Myſis zufliehendd. Myſis, two biſt du? — Wer darf 

uns hier ſtören? — Unglückliche, wen haſt du hereingelaſſen? 
Philokrates. Zürnen Sie nicht, ee — — 

iſt unſchuldig. 
Myſis. Gewiß, dag bin ich. 
Philokrates. Ein glücklicher Zufall hat uns sicher — — 
Antiphila (mit niedergeſchlagenen Augın). Mein Herr, wer Sie auch 

find — Gönnen Sie einer Sterbenden die Ruhe, die man — 
benen verſtattet 
Philokrates. Beſorgen Sie nichts, Beſte Ihres Geſchlechts! — 

Ich weiß Ihren Schmerz und die Urſache desſelben. Ich derehre 
Ihre Betrüibnis und — teile fie. Ich bin: ein Soldat, aber ich 
weine gern mit Unglüclichen — 

Antiphile, Mitleid bringt jedem Ehre. — Aber zum Beweiſe 
diejeg Mitleids — mein Herr, unterbrechen Sie nicht länger die 
Totenſtille diejer geweihten Stätte — verlafjen Sie ung! 

Philokrates. Ich hatte gehofft, da mich der Zufall jo wohl 
geleitet, daß ich mich feiner würde bedienen dürfen. Ich hoffe e3 
noch. Nein, Madame, Sie fünnen jo graujant nicht jein, mich in 
birfen ftürmifchen Nacht auszuſtoßen. 

Antiphila. Wie? auszuſtoßen? Man ſtößt niemanden aus, 
- man nicht eingenommen. — Wo kommen Sie her? Wer find 
Sie? — Nicht, daß ich dieſes alles zu wiſſen verlangte. Ich will 
nur jagen, daß ich Sie nicht kenne, daß ich Ste nicht fommen 
heißen. - 
Philokrates. Nein, Madame, ich habe nicht das Glück, Ahnen 

befannt zu jein. Aber Werte der Barmherzigkeit muß man auch 
nicht bloß an Bekannten ausüben. — Ich juche Schien vor Wind 
und Wetter. — Das fchlechtejte Dach ijt beſſer als ein Zelt. — 
Ich bin von dem Korps des Kritolaus, welches einen Einfall in dag 
Gebiet der Kolophonier gethan. Sie willen, Madame, wie heftig 
unſer Staat vor kurzem von den Kolophoniern beleidigt worden. 
Wir haben ihr plattes Land geplündert, ihre Flecken gebrand- 
ſchatzt und alles, was jich von VBornehmern auf feinen Gärten 
und Suftichlöffern ergreifen laſſen, mit ung weggejührt. Gejtern 
find wir über den Kayjter zurücgegangen und haben in der Aue 
von Lariſſa das Lager bezogen. Wir hatten Bejehl, jobald wir 
den epheſiſchen Boden wieder beträten, drei von den mitgejührlen 
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Kolophoniern Hinrichten zu laſſen. Es iſt gejchehen. Sie find vor 
dem Lager aufgefnüpft worden, und mich hat es getroffen, den 
Richtplaß zu bewachen. Es ijt ganz in der Nähe. Morgen mit 
dem frühjten brechen wir wieder auf — Erlauben Sie, daß ich den 
Morgen hier erwarte! | 

Antiphila, Wie, mein Herr? Sie wollten die Nacht hier zu- 
bringen? die ganze Nacht? 

Philokrates. Ach, fie wird mir kurz genug werden! 
Antiphila. Sie bedenken nicht, wo Sie find! 
Philofrates, Tin einem Grabmale Aber Grabmal oder nicht 

Grabmal, e3 it ein bedeckter trodner Ort; weiter verlange ich 
nichts. Sch kann unmöglich in der freien vuft länger dauern. Es 
würde mir das Leben koſten. — Haben Sie Mitleid mit mir, 
Madame! Sie haben zwar aufgehört, es mit ſich ſelbſt zu * 
aber auch ſo noch haben es edle Seelen mit andern! 

Antiphila. Und wenn Sie doch nur um ſich ſehen wollten! — 
Ein finjterer Ort, ohne alle Bequemlichkeit: da ijt weder Erleuch— 
tung noch Sitz. — | 

Philofrates. Grleuchtung? Wenn dieje Tadel nur einen 
Gegenjtand erleuchtet! — Und Si? — Zu Ihren Süßen, Mas 
dame (feurig) — 

Antiphila (ehr ernſthaf). Mein Herr — 
Philokrates (auf einmal tar). Keine Mißdeutung, Betas der 

rauen! — Zu Ihren Füßen — will jagen, auf der Erde. — Die 
nadte, harte Erde war von je des Kriegers Si und Lager. — — 
Auch wäre dem abzuhelfen. -— Geſchwind, Dromo, jpring in mein 
Zelt; hole Feldſtühle, Tisch, Lichter — lauf! laß dir helfen! — die 
Tadel laß da! — Dder nimm fie. nur mit! — Nein, laß fie da! 
gib ber! ua Lauf! Lauf! (Dromo gibt ihm die Fackel und läuft ab.) 

Fünfter Auftritt. 

Philokrates. Antiphila. Myſis. 

Antiphila. Nimmermehr, mein Herr; ich geb' es nimmermehr 
zu. — Es geſchieht ohne meine Einwilligung — das heißt Gewalt 
brauchen, mit Gewalt Beſitz nehmen. — Aber Gewalt wider eine 
Schwache, Unglückliche; — ein Mann ſollte ſich dieſer Gewalt 
ſchämen. 

Philokrates. Ich beſchwöre Sie, Madame — 
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Antiphila. Ich Sie hinwiederum! Entfernen Sie fich, mein 
Herr; verlafjen Sie mich! — Was würde die Welt jagen! Meine 
Ehre, mein Name! 

Philofrates. Ihr Name, Madame? — Als ob diejer nicht 
ſchon durch Ihren graufamen Entjchluß über alle Berleumdung 
erhaben wäre! — Wer wird e3 wagen, die Tugend zu läftern, der 
an dem Sarge des Cwiggeliebten das Herz brach? Ihr gewiſſer 
Tod, Madame — bei dieſem unmäßigen Schmerze, bei dieſer gänz— 
fichen Berjäumung aller Pflichten der Selbjterhaltung iſt ex jo 
nahe als gewiß — Ihr gewiſſer Tod drückt bald ein Siegel auf 
Ihre Ehre, das — kurz, Madame, ich habe Ihre Erlaubnis; ich 
fann nicht anders, als fie haben. Daran zweifeln, würde an Ihrer 
Entſchloſſenheit cbenſo ſehr als an Ihrer Lebensart, an Ihrer 
Menſchlichkeit zweifeln heißen. — Sie wollen ſterben, und ich muß 
leben, für das Vaterland leben, deſſen Knecht ich bin. Ein jedes 
gehe ſeinen Weg, ohne das andre zu irren. — Ja, Madame, Sie 
erlauben mir, dieſe Nacht hier zu bleiben; Sie erlauben mir, alles 
hier zu thun, was mir die Sorge für mein Leben befiehlt: eſſen, 
trinken, ſchlafen — ich bedarf der Pflege. — Aber wie war es 
denn? davon habe ich ja dem Dromo nichts befohlen. Ich muß ihm 
nach. — Können Sie glauben, Madame, daß ich heute noch den 
erſten Biſſen in meinen Mund nehmen ſoll? So geht es uns 
armen Soldaten. — Eilig ab.) 

Sehfter Auftritt. 

Antiphiln. Myſis. 

Antiphila. Myſis, Myſis, das alles ift deine Schuld! Un- 
glüdliche! — 

Myſis. Meine Schuld? — Warum erwachten Sie? Konnten 
Sie nicht fortichlafen? 

Antiphila. Sollte ich noch feinen verliebten Erdreiſtungen 
mich mehr ausjegen? 

Myſis. Freilich‘ verlohnte es fich der Mühe, die Augen auf 
einen Mann aufzujchlagen, den man jo entzücdt. Die möchte ich 
jehen, die e3 hätte unterlaffen können. Auch noc) am Rande des 
Grabes ijt e3 gut, einen Anbeter kennen zu lernen, von defjen Auf: 
richtigkeit man jo verfichert ift. Er glaubte, Sie jchliefen wirklich. 
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Antiphila, Was jpricht die Närrin? — Fort! diejen Augen- 
blick muß ich nicht verfäumen. — Laß ung fliehen, AIR Er 
muß ung nicht mehr finden, wenn ex zurüdiömmt. 

Myfis. Fliehen? Iſt die Gefahr jo groß? 
Antiphila. Was ift div?! Was für Unfinn jprichit du? — Ge- 

fahr! Sch jehe feine Gefahr; aber nichts ſoll meine Betrübnis un⸗ 
terbrechen. — Ohne ein Wort weiter, folge mir! 

Myſis. Liebſte, beſte Frau, in dieſer ſpäten finſtern Nacht, 
außer den Thoren der Stadt, wo wollen wir hin? | 

Antiphila. Es find mehr Gräber in der Nähe — ung in das 
erſte das beſte zu verbergen, bis das Heer aufgebrochen und die Ge- 
gend wieder ruhig ift. (Gegen den Sarg gewendet) Geliebter Schatten, 
verzeihe diejer Furzen Trennung! — Und nun, Myſis ⸗ 

Myjis. Aber er wird ung nachfolgen; er kann nicht weit jein; 
wir werden ihm jchwerlich entfommen. Er wird und zurüdbringen. 
Und fich zurückbringen lafjen, wenn man fliehen wollen: wie bos— 
haft willen Männer das auszulegen! — ehen Sie ja ur a 
Yrau! — 

Antiphila. So bleib, Nichtswürdige! Geht. 
Myſis. O, allein habe ich hier nichts zu ſchaffen! Gm Begriff, ir 

zu folgen.) 

Antiphila (auf den Stufen des Ausgangs). Götter, es —* au jpät! — 
Er kömmt ſchon. 

Siebenter Auftritt. 

Philokrates. Antiphila. Myſis. 

Philokrates. Wohin, Madame? wo wollen Sie hin, Schönſte? 
(Antiphila, ohne ihm zu antworten, ſteigt die Stufen wieder herab und geht nach den 

Särgen in der Vertiefung.) — Rede du, Myſis! wo wollte deine Gebiete- 

rin hin? 5-2 A 
Myfis. Sie fliehen, Herr Hauptmann. _ 
Philokrates. Mich fliehen! Mich fliehen! Was ſagſt due 
Autiphila ie fh kurz umwendeh. Nein, mein, Herr, nicht Sie 

fliehen, bloß Ihnen Platz machen, das wollt ich — das wollte ich! 
(Indem fie ſich wieder dem Ausgang nähert ) Sie beſtehen darauf, hier zu 

übernachten. Ich kann es nicht wehren; meine Bitten find. ver⸗ 
gebens. Es ſei! was Sie thun ſollten, will ich thun. 5; 

Philokrates. Madame! — Myſis! 



Die Matrone von Epheſus. 489 

Myſis. Geben Sie mir die Fackel, Herr Hauptmann! Sie iſt 
Ahnen hinderlich. 

Philokrates (der ihr die Fackel gibt und die Antiphila bei der FM ergreift‘. 

Und das follte ich verjtatten? 
Antiphile ie ihre Hand Ioswindet). Ich will es hoffen, mein Herr — 
Philokrates. Ach), jo verzeihen Sie meinem Irrtume, Ma— 

dame! — Sch Hätte nie geglaubt, daß jo viel Härte bei jo viel 
Empfindung jein könne. Man iſt jonjt jo mitleidig, wenn man 
fich jelbjt unglücklich fühlt. — Ich jede, Madame, Sie find bejtimmt, 
in allen Dingen eine Ausnahme zu machen. — ch bejcheide mich; 
jo nachgeben wollen, heißt auf jeinem Rechte mehr als jemals be- 
jtehen. Sch gehe beſchämt, gekränkt, aller Rechte der Gajtfreiheit 
verweigert, auch der verweigert, Die der Tiger einem verirrten 
miüden Wanderer, der in jeine Höhle jchlafen kömmt, nicht immer 
verfagt — Über genug, ich gehe — und gehe voll Bewunderung — 

Antiphila. ch erlafje Sie, mein Herr, der Bewunderung; 
erweiſen Sie mir nur dafür Gerechtigkeit! 

Philokrates. Hier ijt Gerechtigkeit und Bewunderung eines. 
Antiphila. Sch fühle alles Beleidigende dieſer (etwas höhniſch) 

derbindlichen Wendung. — Und doch (danit) ſchmerzt e8 mich, jo 
verfannt zu werden. Sch bitte, treten Sie an meine Stelle — 

Philokrates. Nein, Madame, ich gehorche Ihrem Befehle, ohne 
mich jelbjt zu fragen ‚was ich an Ihrer Stelle thun würde. 

Antiphila. Die Götter wiſſen es, wie gern immer unjer Dad) 
den Fremdling, den Schußlojen aufgenommen! Ganz Ephejus 
nannte Kafjandern den Gajtfreien. — Aber, wer fordert in einem 
Grabmale das Gajtrecht? 

Philofrates. Kaſſander? — Wen nennen Sie da, Madame? 
Antiphile. Wen ſonſt als ihn? 
Philofrates. Ihren Gemahl? — Aber doch nicht Kaſſandern, 

des Metrophanes Sohn? 
Autiphila. Des Metrophanes Sohn. 
Philokrates. Des Metrophanes Sohn, den Phylarchen? 
Antiphila. Den Phylarchen. 
Philokrates. Den Phylarchen? den großmütigen, bei allen Be— 

dürfniſſen des Staats ſich jelbjt erbietenden Liturgen? 
Antiphila. Ihn! eben ihn! 
Philofrates. Und diejer Kaffander ijt tot? Und diejer Kaſſan— 

der war Ihr Gemah!? 
Antiphile. Und Sie haben ihn gekannt? 
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Philokrates. Ob ich ihn gekannt habe, diejen tapferjten, edel⸗ 
ſten, beſten aller Männer von Epheſus? 

Antiphila. Beſten aller Männer! Dies war er! — war er! 
(Indem fie ſich wendet und mit gerungenen Händen nad) den Särgen gebt.) 

Philofrates (der ihr folgen win). Ob ich ihn gekannt? 
Myſis (ihn zurückhaltend. Ein Wort, Herr Hauptmann! — 
Philokrates. Was willit du, Muyfis? 
Myſis. Im Vertrauen, Hert Hauptmann — Sie können doch 

leſen? 
Philokrates. Warum nicht? 
Myſis. Geſchriebenes und in Stein Gehauenes? 
Philokrates. Beides. 
Myſis. Und haben ein gut Gedächtnis, Herr Hauptmann? 
Philokrates. So ziemlich. Aber mac) ein Ende! Was willjt du? 
Myfis. Nun, jo wette ich, daß Sie unjern Toten nicht gefannt 

haben — 
Philokrates. Aber du hörſt es ja — 
Myjis. Sondern daß Sie bei dem Scheine Ihrer Fackel das 

Epitaph draußen über dem Eingange geleſen haben. 
Philokrates. Verleumderin! — Aber, liebe Myſis, wette, was 

du willſt; du ſollſt alles gewinnen: nur ſei mir nicht zuwider — 
unterſtütze mich — 

Myſis. Nur friſch! das Eiſen glüht; folgen Sie ihr — 
Philokrates (der ihr in der Vertiefung nachgeht). Ob ich Kaffandern 

gekannt? Wir thaten zufammen unjern erjten Feldzug. In jo 
feurigen Jahren knüpft gemeinſchaftliche Gefahr die zärtlichjten 
Freundſchaften. Die unjere ward durch meinen Aufenthalt an dem 
perjiichen Hofe unterbrochen. Darauf entjtand diejer Krieg mit 
den Kolophoniern. Ich mußte zu meinem Phalanx, ohne Kaſſan— 
dern vorher umarmen zu dürfen. Und indes — indes hat ihn die 
graufame Parze abgefordert! O ich Unglüdlicher! — Doch mein 
Schmerz, Madame, hat fein Recht, ſich neben dem Ihrigen zu 
äußern. 

Antiphila (ſich langſam mit Empfindung gegen wendend). Ach! Sie 

waren ſein Freund! — Ich kenne die Rechte der Freundſchaft ſowie 
die Rechte der Liebe. Liebe iſt nichts als die innigſte Gattung der 
Freundſchaft. Welcher Empfindung könnte ſich die Freundſchaft 
vor den Augen der Liebe zu ſchämen haben? — Nein, mein Herr, 
erſticken Sie nichts, bergen Sie nichts, was Ihrem Herzen ſo 
rühmlich iſt: nicht dieſe Thräne (Gindem Philokrates die Hand vor die Augen 
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führt und dag Geſicht von ihr abwendet), Die Sie dem Andenken eines Mannes 
opfern, der ung beiden jo wert war! 

‚Myfis. O, liebfte Frau, nun dulden Sie den Herrn ja nicht 
länger! Seine Betrübnis würde der Ihrigen nur mehr Nahrung 
geben! Wir brauchen niemand, der ung noch wehmütiger macht, 
als wir jchon find. 

Philofrates. Woran erinnerjt du deine Gebieterin? — — 
ich fan div nicht unrecht geben. — Ich gehe — 

Antiphila. Ad, mein Herr, entziehen Sie. mir den Freund 
des Geliebten meiner Seele nicht jo fchnell! — Diejem geht nichts 
an, was ich dem Unbekannten jagte. — Er war Ihr Freund! Sie 
allein fönnen meinen Berluft jchäßen wie ich allein den Ihrigen. 

Adter Auftritt. 

Droma (mit einigen Stüden von dem Bejohlenen). Antiphile. Philofrates. Myſis. 

Dromo, Hier bin ich, Herr Hauptmann. Das andre ijt droben 
vor dem Eingange, two ich es niederjegen lajlen. Komm, Myſis, 
hilf mir es herunterbringen! 

Myſis. Nicht jo ſchnell, Herr Landsknecht! ES ftreitet ich 
noch, ob Ihr werdet Quartier hier machen dürfen. 

Philokrates. O Dromo, welche Entderfung habe ich gemacht! — 
der Entjeelte, der hier ruht, den dieje Göttliche beiveint — war 
mein Freund, der erſte Freund meiner Jugend 

Dromo. Was plaudert denn die alſo? — So ein Freund wir 
uns doch nicht die Thüre weiſen? — Komm, komm, laß dich die 
Mühe nicht verdrießen! (Gr zieht fie mit fort, und nad) und nach bringen fie 
das Bejohlene herunter und in Ordnung.) 

Philokrates. O Sie, noch kürzlich die Wonne meines Freundes! 
O Schönjte, Beite — wie fann ich die Freundin meines Freundes 
ander nennen al meine Freundin! — Wenn und wo ich auch 
jeinen Tod vernommen hätte, würde er mir das Herz durchbohrt 
haben. Aber hier, aber jegt — da ich es jehe, mit diejen unglüd- 
lichen Augen es jelbjt jehe, wieviel ex verloren, in Ihnen verloren — 

Antiphile. Wenigſtens zu verlieren geglaubt. Denn jeine Liebe 
zu mir war jo groß, jo unjäglich — 

Philokrates. Nicht größer, nicht unjäglicher als Ihr Wert! — 
In welcher Verzweiflung muß er gejtorben fein! ch durfte ficher 
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ſein Herz nach dem meinigen beurteilen. Was ich empfinde, daß 
in meinen vorgehen würde, das ging alles in jeinem vor. : Das 
Licht des Tages verlaſſen, iſt ſchmerzlich; ſchmerzlich iſt es, ſich 
vielleicht ſelbſt verlaſſen müſſen, aufhören, ſich zu fühlen, ſich jagen 
zu können: Das biſt du! das gilt dir!’ — Aber was iſt alles das 
gegen den Schmerz, ein Wejen zu verlaffen, das wir mehr ala das 
Nicht des Tages, mehr als ung jelbjt lieben? — Doch welche Reden, 
die ich führe! Iſt das die Zuſprache, die Sie, Schönſte, von mix 
erwarten? Ich jollte SL in Ihre Wunden giepen und * fe 
von neuem auf — Ich Unbejonuener! 

Antiphila. Nein, mein Her, nein! — Solche‘ Wunden weigern 
ſich aller Linderung. Nur in ihnen wühlen, iſt Wolluſt u 

Philokrates. Allerdings, allerdings! — Doch mir verbieten 
Geſchlecht und Stand und Beſtimmung, ſolchen wollüſtigen 
Schmerzen nachzuhängen. Allen ziemt nicht alles. Dem Manne, 
dem Krieger iſt eine Thräne vergönnt, aber kein Strom von 
Thränen, der unverkleinerlich nur aus ſo ſchönen Augen über ſo 
zärtliche Wangen rollt. — Wo denkt er hin, der Soldat, der ſich 
durch Bejammerung eines verſtorbenen Freundes weichherzig 
macht? Er ſoll gefaßt ſein, jeden Augenblick ihm zu folgen; er 
ſoll gefaßt ſein, dem Tode unter allen Geſtalten, auch den gräß— 
lichſten, entgegenzugehen, und er weint ob der ſanfteſten dieſer 
Gejtalten, die jeinen Freund in die Arme nahın und vorantrug ? — 
Richt der Tod, jondern der Tod mit Unehre ift das einzige, was 
ihm jchredlich jein joll. Dort durfte e8 mich jchaudern, bei den 
Ichimpflichen Pfählen, an — die — — 
hangen = — — —- Tim Hm 
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Der Schlaftrunk. 
| Gin Suftfpiel in drei Aufzügen!, 

Erſter Aufzug. 

Erfter Auftritt. 

- Sammel Richard. Charlotte. 

Szene: Cine Wohnftube, 
two Nichard in einem Lehnſtuhle vor einem Schreibpulte ſitzt und durch die Brille in einem 
——*390— lieſt. Charlotte ſitzt am Fenſter auf einem Taburett und macht Knötchen. 

Charlotte. Legen Sie doch das Buch weg, lieber Onkel — 
©. Richard (indem er immer forttieft). Warum denn, Lottchen? 
Charlotte. Der Bejuch wird gleich dajein. 
S. Richard. Ich muß exit die Gejchichte ausleſen. 
Charlotte. Sie jchwächen fich ja nur Ihre Augen noch mehr. 
©. Richard. Du halt wohl recht. 
Charlotte. Und ftrengen Ihr Gedächtnis an. 

S— Richard. Es iſt wohl wahr. 
=. Charlotte, Da Ihnen Ihr Gedächtnis ohnehin jo jehr ablegt. 

©.: Richard (indem er. die Brille abnimmt und das Bud zumadht). Kein, 

gottehen, nein, dag jage nicht! Mein Gedächtnis ift noch recht ſehr 
gut. Ich wollte dir wohl die Gefchichte, die ich jeßt gelefen habe, 
von Wort zu Wort wiedererzählen. Leg deine Arbeit weg und 
‚höre mir zul — Es war einmal ein König von Frankreich — nein, 
ein König von England war es — ja, ein König von England, 
der führte einen jchweren Krieg wider die Mohren — wider die 
Mohren — Sagte ich ein König von England, Lottchen? Nein, 

z Zuerſt gedruckt im „Theatraliſchen Nachlaß“, 1. Teil (Berl. 1784). 
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jiehft du, man kann ſich irren; es war ein König von Spanien; 
denn er führte Krieg mit den Mohren — Diejer König — 

Charlotte. Ich höre wohl, lieber Ontel, dat Sie alles recht wohl 
behalten haben. Aber Sie haben es auch nur ext diefen Augenblic 
gelejen. Wenn Sie es auf den Abend wieder erzählen jollten — 

S. Richard. Nun gut, gut; erinnere mic auf den Abend 
wieder daran! Ich will dir's auf den Abend erzählen — 

Charlotte. Wohl, lieber Onkel — 
S. Richard, Sprachſt du nicht vorhin von Beſuchet Wer will 

uns denn beſuchen? 
Charlotte. Ihr alter guter Freund, Herr Berthold, und jein 

Herr Sohn — 
S. Richard. Der junge Herr Berthold? Nu, nu, der fommt 

nicht ſowohl zu mir al3 zu dir, und der mag immer fommen. Aber 
was der Vater mit will? — 

Charlotte. Der Bater? Sit er nicht Ihr ältejter, beiter 
Hreund? — 

S. Richard. Geweſen, Lottchen, geweſen! Sieh, wie vergeßlich 
du bijt! Hat mich nicht dieſer ältefte, bejte Freund verklagt? um 
eine Poſt verklagt, die ich längjt richtig gemacht Habe? Bin ich 
nicht —? Bob Stern! gut, daß ich daran gedente! — Lottchen, 
geſchwind gib mir den Kalender her! 

Charlotte (wor ji). Ah, num erinnert er fih an den unglüd- 
lichen Termin. 

S. Richard. Hörjt du nicht, Lottchen? den Kalender - — 
Charlotte. Wir ſchreiben den ſechzehnten, lieber Onkel, — 
S. Richard. Den Kalender, Lottchen! 
Charlotte. Den ſechzehnten September, lieber Onkel — 
S. Richard. Lange mir ihn doch nur her, Zottchen! er ſteckt 

hinter dem Spiegel. Ich habe mir was darinne notiert. Wenn 
dich’3 zwar inkommodiert — (Errücdt mit jeinem Lehnftuhle, als ob er aufftehen 
wollte.) 

Charlotte, Sicht doch, lieber Ontel; bleiben Sie doch lien! 
(Sie holt ihm den Kalender.) Hier it er! 

S. Richard. Ich danke, Lottchen. Was für einen Monat 
haben wir? : 

Charlotte. September. 
S. Richard, Und den wievielten, jagjt du, jchreiben wir? 
Charlotte. Den jechzehnten. 
S. Richard, Den jechzehnten September! — Da ift er! 
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Richtig! richtig! Lieber Gott! was habe ich für vergeßliche Leute 
in meinem Haufe! Kein Menſch erinnert mich an was! Und 
wenn es vergefjen ift, jo joll ich’ vergejjen haben! 

Charlotte. Was denn, lieber Ontel? 
S. Richard. Ihr Habt mich den erſten Termin verſäumen 

laſſen. Ihr habt mich den ziveiten Termin verjäumen laſſen. 
Komm her, Lottchen, was jteht hier bei dem ſiebzehnten? 

Charlotte. Drei Kreuze, lieber Ontel. 
S. Richard. Und was bedeuten die drei Kreuze? 
Charlotte. Das muß wiſſen, wer fie gemacht hat. 
S. Richard. Siehit du, das haft du vergeijen! Rufe mir 

Zinetten herein! ich muß doch jehen, ob die es auch vergefjen hat. 
Charlotte. Finette hat zu thun. 
S. Richard. Nun, jo rufe mir Antonen! Ich muß euch nun 

einmal alle überzeugen, wie vergeßlich ihr jeid. 
Charlotte, Anton ijt ausgejchidt. | 
S. Richard. Ach habe es euch allen gejagt, was die drei Kreuze 

bedeuten, und habe euch allen befohlen, mich fleißig an die drei 
Kreuze zu erinnern. Ya, ja, wer erinnert jein will, erinnere fich 
jelber! 

Charlotte, Werden Sie nicht ungehalten, lieber Ontel! 
S. Richard. Ungehalten? Worüber denn? ch freue mich 

von Herzen, wenn ich jehe, wieviel mein alter Kopf noch behalten 
kann; (fi an die Stiene jlagend) und wie Jo gar nichts in euren jungen 
Köpfen haften will! Hahaha! — Die drei Kreuze bedeuten — 
Beſinnſt du dich noch nicht, Xottchen? — 

Charlotte. Daß Sie morgen zur Ader lafjen müfjen? 
S. Rihard, Ei ja! Herr Berthold würde meinem Beutel jchön 

zur Ader lafjen, wenn ich jo vergeplich wäre wie du! — Die Kreuze 
bedeuten — nu? — Sch dächte, ich hülfe dir merklich genug drauf — 

Charlotte. Jetzt befinne ich mich — Morgen muß der dritte 
Teich auf dem Gute gefticht werden — O ja, lieber Onkel, ich will 
e3 gleich dem Kutjcher jagen; wir jahren morgen früh heraus und 

fiſchen. 
S. Richard. Fiſchen? Ja, Herr Berthold denkt zu fiſchen. 

Aber, Herr Berthold, man fängt nicht immer, wenn man fiſcht! — 
Lottchen, die drei Kreuze bedeuten, daß morgen der dritte Termin 
iſt; der dritte und letzte Termin zur Produzierung meiner Quittun— 
gen. Nun freilich weiß ich nicht, wo die verdammten Quittungen 
hingekommen ſind. Aber ich will doch hoffen, daß man einen 
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ehrlichen Wann, wie ich bin, wird zum Schwure kommen lafjen! — 
Ich ſchwöre, und Herr Berthold wird abgewieſen. 

Charlotte. Aber, lieber Ontel, ich dächte, Sie ließen e3 jo weit 
nicht kommen. — Ein Schwur ijt doch immer eine jehr wichtige 
Sache, und Geld ijt nur Geld. 

S. Nichard. Nein, Lottchen, Geld ijt die wichtige Sache, und 
ein Schwur iſt nur ein Schwur. Nicht, daß ich um wer weiß wie— 
viel einen falſchen Schwur thun jollte! Nein, da jei Gott vor! 
Aber, wenn man recht hat — 

Charlotte, Auch dann, dächte ich, Lieber Onkel, follte man, 
. wenn es nur eine Kleinigkeit betrifft, fich lieber gefallen laſſen, 
Unrecht zu bekommen, als zu ſchwören — 

S. Richard. Ja, dag dächtejt du; aber das verſtehſt du nicht. — 
Morgen joll ſich's zeigen. Ei, denkt doch! Was würde das fiir 
eine Freude für Herrn Bertholden geweſen fein, wenn ich auch den 
dritten Termin verſäumt hätte und hätte mich fontumazieren lafjen 
und hätte ihm noch einmal bezahlen müfjen — 3 

Charlotte. Es kommt jemand, lieber Onkel. Er ijt es wohl 
ſchon ſelbſt. — ses ug ddr 

3weiter Auftritt. 

Philipp Richard und die Vorigen. 

Charlotte, Nein, e3 iſt Onkel Philipp. 
Ph. Richard. Guten Tag, Bruder Samuel! 
©. Richard. Lottchen, hat der ich auch melden lafjen? 
Charlotte. Nein, aber — fein Ste gütig gegen ihn!  _ 
Ph. Richard, Die ſteht's, Bruder? Noch geſund? noch friſch? 
S. Richard. Geſunder und friſcher, Bruder, als ihr wünjcht — 
Ph. Richard. Als ihr wünſcht? Wen meinft du, Bruder? 
S. Richard. Ich Habe dir's hHundertmal gejagt, daß mir geivifje 

Zeute, wenn fie fich nach meiner Geſundheit erfundigen, vecht jehr 
ärgerlich find. Siehſt du, Bruder, ich jehe dich herzlich gern 
kommen, aber auch herzlich gern bald wieder gehn. 

Charlotte, Lieber Onfel, bedenken Sie, daß e8 Ihr Bru— 
der iſt — — 

PH. Richard, Mühmchen, menge Sie fich unter uns nicht! — 
Bruder, du bijt die wunderlichite, argwöhniſchſte Glatze, die jich 
jemals in einem Großvaterjtuhle gejchüttelt hat. 
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S. Richard. Hörſt du, Lottchen, hörjt du? 
PH. Richard. So was verhört Kottchen nicht! — Aber warum 

it dir denn mein Anblic jo zuwider? Sch jehe doch dem Tode jo 
ähnlich nicht. Gejund, fett und Fröhlich, wie ich bin — — 

S. Richard. Die Gejundheit erhalte dir Gott! Dein Fett bijt 
du jchuldig, und deine Fröhlichkeit gehört ing Tollhaus. Was 
Wunder aljo, daß ich den Tod lieber jehe al3 dich? Wenn ich den 
Tod jehe, jo jehe ich meine legte Stunde; und wenn ich dich jehe, 
jo jehe ich die nächſten Stunden nach meiner legten. Einem ehr- 
lichen Manne, der e3 fich in der Welt hat jauer werden lafjen, iſt 
die Borjtellung des Grabes lange nicht jo marternd als die Vor— 
jtellung eines (achenden Erben. Aber, Bruder, hajt du gelejen von 
einem Maler, der mit einem einzigen ‘Binjelitriche ein lachendes 
Geficht in ein weinendes verwandeln konnte? ch bin jo ein Maler. 

PH. Richard. Je nun, wenn ich nicht lache, jo wird eine andere 
dejto mehr lachen. — — Lache Sie doch einmal, Lottchen! Sie 
lacht recht hübſch — 

Charlotte. Sie verfahren jehr graufam mit mir, Onkel — 
Ph. Richard, Im geringjten nicht! Denn gelacht wird bei 

dem Grabe eines reichen Geizhaljes doch; er mag es anfangen, 
wie er will. 

S. Richard. Undankbarer, gottlojer Bruder! 
PH. Richard, Zanke mit der Natur und nicht mit mir! Du kamſt 

zwanzig Jahre früher in die Welt ala ich; du mußt zwanzig Jahre 
früher wieder heraus. — — 

S. Richard. Ich muß? ich muß? Ich will doch jehen, wer 
mich zwingen }oll. — 

PH. Richard, Hahaha! nun machjt du, Bruder, daß ich ſogar 
vor deinem Tode über dich lache. — 

S. Richard. Geſchwind, Bruder, jage mir, was du bei mix 
willjt, und pade dich alsdenn wieder deiner Wege! — — 

PH. Richard. Ich kam bloß zu deinem Bejten. — ch weiß, du 
bijt ein alter, vergeßlicher Mann; ich wollte dich an etwas erinnern, 
woran dich Lottchen wohl jo leicht nicht erinnern möchte. — 

S. Richard, D Bruder, ich bin jo vergeplich nicht, al3 du 
meinjt. Soll ich dir eine Probe von meinem guten Gedächtnis 
geben? Komm her, ich will dir es auf den Fingern herrechnen, 
wieviel du mir jeit funfzehn Jahren gekojtet Haft. — Bei deinem 
eriten Bankerotte verlor ich dreizehntaujendvierhundertjechgund: 
achtzig Thaler, neunzehn Groſchen! — 

gejfing. I. 32 
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Ph. Richard, Und fieben Pfennige. — Das habe ich jo oft von 
dir hören müſſen, daß ich e8 endlich jelbjt behalten habe. — 

©. Richard. Bei deinem zweiten Bankerotte fam ich um jieben- 
taujenddreihundertunddreiunddreißig Thaler — 

PH. Richard. Da war der Verluft ſchon kleiner wie bei dem 
erjten. Denn du warſt um ebenjoviel klüger als härter geworden. — 

S. Nichard. Bei deinem dritten Bankerotte — 
Ph. Richard. Verlorſt du faſt gar nichts. Eine Poſt Ahein- 

weine, für die du in Köln für mich gutgejagt hatteſt — 
S. Richard, Iſt das nicht3? Die Poſt betrug achtzehnhundert 

Thaler. Diefe achtzehnhundert und jene fiebentaufenddreihundert- 
unddreiunddreißig mit den erjten dreizehntaufendvierhundertund- 
jechsundachtzig — | 

Ph. Richard, Neunzehn Grojchen, fieben Pfennige — 
©. Richard. Betragen zufammen zweiundzwanzigtaufendjechs- 

Hundertundneungehn Thaler — 
PH. Richard, Neunzehn Grofchen, fieben Pfennige — | 
S. Richard. Und die fojtejt du mich bares Geld! Was koſteſt 

du mich nicht ſonſt? — Nu, Bruder Unverſchämt, Habe ich ein 
gutes Gedächtnis oder nicht? 

Ph. Richard. Rabbi Samuel, alles das beweiſt für dein gutes 
Gedächtnis gar nichts; denn das waren Schußwunden, die dir ein 
paar Knochen zerſplitterten und, nachdem ſie kuriert waren, einen 
ewigen Kalender in den wieder verwachſenen Knochen zurückließen; 
aber ein Kalender iſt kein Gedächtnis — — 

©. Richard. Höre einmal, Lottchen, hör’ einmal! Weiſe ihm 
doch die Thüre, Lottchen! 

PH. Richard, Bemühe Sie ſich nicht, Lottchen! fie ift mir be- 
fannt. Aber, Bruder, alle deine Grobheit ſoll mich doch die gute 
Abjicht nicht vergefjen machen, in der ich herfam. Sch will dich 
nur erinnern, daß heute der jechzehnte September iſt. 

©. Richard, Iſt das wahr, Lottchen? — Nu? und? — 
PH. Richard, Und daß morgen der fiebzehnte ift — 
S. Richard. Iſt das wahr, Lottchen? — Nu? und? — 
PH. Richard. Was ijt auf den fiebzehnten, Lottchen? Ich wette, 

Sie mag’3 nicht wiljen — 
Charlotte. O Herr Ontel, haben Sie ſonſt nichts? Daran hat 

ich: Ihr Herr Bruder jchon selbft erinnert, 
©. Richard, Ya, daran habe ich mich ſchon felbjt erinnert. — 

Sachte zu ihr. Was meint er denn, Lottchen? 
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Charlotte. Eben das, lieber Onkel — 
©. Ridard. So? — Schon gut, Bruder, ich danke dir für 

deine Mühe, jo unnötig fie auch war. Eachte zu ihr) Lottchen, du 
wirst mir e8 wohl hernach jagen, was er meint — 

PH. Richard. Erkenne meine Aufmerkjamkeit aufdein Beſtes oder 
erkenne jie nicht: nur verfüume mir morgen den dritten Termin 
nicht, jo wie du den erſten und zweiten verfäumt haft — — 

S. Richard. Den Termin, Bruder? den dritten Termin? — 
Lottchen! — 

PH. Richard, Den dritten und legten Termin gegen Bertholden. 
Sch denke, du haft dich jchon ſelbſt daran erinnert? 

©. Richard, D ja, das habe ich. Nicht wahr, Lottchen? Aber, 
Kottchen, das macht Bruder Philipp doch gut, daß er und daran 
denken hilft. — Setze dich doch einen Augenblick bei mir nieder, 
Bruder Philipp! — Recht! den dritten Termin muß ich nicht ver- 
jäumen. — Was meinjt du, Bruder, wie die Sache laufen wird? 
h. Richard. Sie mag laufen, wie fie will, wenn du dich nur 
erſt gehörig eingelafjen haft. Das Bornehmite bei einem Prozeſſe 
it, daß man feinen Gegenpart die Hölle jo heiß und das Leben fo 
fauer macht al3 möglich. Sch habe jego nicht Zeit, Bruder. Aber 
wenn du willjt, jo komme ich auf den Abend wieder zu dir, und 
wir wollen mehr davon ſchwatzen. 

©. Richard, Ya, Bruder Philipp, thu' das, komm! Du jollit 
mir angenehm jein. — 

Ph. Richard, So lebe unterdejfen wohl! — 
S. Richard, Auf Wiederjehen! — Begleite ihn doch, Lottchen, 
— ihn doch — | 

Ph. Richard. Ohne Umstände, Lottchen! — Wir kennen 
einander. 

Charlotte. Wohl kenne ich dich! 

Dritter Auftritt. 
Samuel Rihard. Charlotte. 

S. Richard, Lottchen, Bruder Philipp mag doch wohl noch 
eine gute Ader haben. 

Charlotte, D ja, lieber Onfel — 
S. Richard. Er jorgt doch noch dafür, daß ich nicht in 

Schaden kommen joll. — See, aut, daß dur fömmf. 

39: 
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Vierter Auftritt. 

Finette und Die Vorigen. 

Finette. Es ijt alles fertig; fie mögen nun kommen, wenn 
fie wollen. (Sie rüdt einen tleinen Kaffeetiſch zurechte, bedeckt ihn und ſetzt Taſſen 
darauf.) 

S. Richard. Finette, Bruder Philipp wird heute zu Abend 
mit uns eſſen. Laß einen Krammetsvogel mehr braten — 

Finette. Einen? Das wäre ſoviel als eine Mücke für einen 
hungrigen Wolf. Bruder Philipp muß auf jeden Zahn einen 
haben. 

S. Richard. Nu, nu, Mädchen, traftiere ihn nur heute jo gut, 
als du kannt! Er hat mir einen Dienſt gethan — 

Finette. Bruder Philipp Ihnen einen Dienſt? Den möchte 
ich doch hören. 

S. Richard. Er hat gethan, was ihr hättet thun ſollen. Er 
hat mich erinnert, daß morgen der dritte Termin iſt. 

Finette. Das hat er? — Ich muß Ihnen nur jagen, Herr 
Richard, es ſetzt heute feine Krammetsvögel. Es find auf dem 
ganzen Markte feine zu bekommen geivejen. 

S. Richard. Das ijt jchade! der arme Philipp! was wirſt 
du ihm denn nun vorjegen? 

Finette. Nichts. Und das wifjen Sie doch auch, daß ich den 
Kellerſchlüſſel verloren habe? 

S. Richard. Den Kellerjchlüffel® Und du Haft feinen Wein 
haußen? Was foll denn Bruder Philipp trinken? 

Finette, Nichts; und das ijt gerade ſoviel, als er mit jeinem 
Dienjte verdient hat. Merken Sie denn nicht, Herr Richard, was 
er darunter ſucht? Er will Sie und den alten Berthold nur voll- 
ends zuſammenhetzen, damit Charlottchens Heirat mit dem jungen 
Berthold darüber zurückgehen möge. 

S. Richard. Lottchen, ſollte das wohl wahr ſein? 
Charlotte. Ich weiß nicht, lieber Onkel; aber wenn das auch 

Onkel Philipps Abſicht wäre, ſo weiß ich doch, daß Ihnen mein 
Glück viel zu angelegen iſt — 

S. Richard. Ja, Lottchen, — wenn das auch ſeine Abſicht 
wäre. — — 

Finette. Wenn? Gie ift e8 ganz gewiß. — St! der Beſuch 
fommt. (Charlotte geht ihm entgegen.) 
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S. Richard. Wer ift eg denn, Finette? 
Finette. Herr Berthold mit jeinem Sohne — 
S. Richard, a, ganz recht, ganz recht! Eteht auf.) 

Fünfter Auftritt. 

Berthold. Karl Berthold. Charlotte. Samuel Richard. Finette. 

Berthold. Lieber, alter Freund, ich freue mich Herzlich, dich 
wohl zu jehen. 

©. Richard (fie umarmen fid). Willlommen, Herr Bruder 

Berthold, willfommen! — Sit das dein Sohn? (Kart neigt ſich gegen ihn.) 

Berthold. Das iſt er. Die acht Monate, die ev weg geivejen, 
haben ihn mir jelber unfenntlich gemacht. 

K. Berthold. Ich wünsche und hoffe, liebjter Herr Richard, daß 
Sie dieje Zeit über bejtändig gejund und vergnügt mögen gelebt 
haben. 

S. Richard. Ich danke, Herr Karl. Wie alte Leute nun jo 
leben! 

K. Berthold. ch bin Höchit ungeduldig geweſen, Ihnen meine 
Ergebenheit zu bezeigen. — 

Berthold. Es iſt wirklich jein eriter Ausgang. 
S. Richard. Bedanke di, KLottchen, bedanke dich! — 

Seßen Sie fich doch, meine Herren — (Sie ſeten ſich; indes hat Finette 
Kaffee und Badwerk aufgetragen und fängt an, davon herumzugeben.) 

K. Berthold. Ich jchmeichle mir, liebſter Herr Richard, daß 
meine Abtwejenheit, oder was während derjelben etiva vorgefallen 
fein könnte, mich in Ihrer ſchätzbaren Gewogenheit nicht wird 
zurückgeſetzt haben. 

S. Richard. Darin kann Sie nichts zurückſetzen; Sie find ung 
noch jo lieb, als Sie ung jemals gemwejen find. — Nicht wahr, 

Lottchen? — (Zu Finetten, die ihm eine Tafje Kaffee gebracht. Die wie— 

vielte Taſſe ift dag, die ich trinke? 
Finette. Die erite. 
Berthold. Freund Richard, mein Sohn it ein jeltjamer 

Heiliger; er denkt, weil wir in feiner Abwejenheit ein wenig an— 
einander geraten find, weil ich dich habe verklagen müſſen — 

S. Richard. Ja, lieber Karl, hätten Sie fih das wohl 
u träumen lafjen, daß mich Ahr Herr Vater verklagen 
würde? — 
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K. Berthold, Es ift ihm leid — 
Berthold, Wir leid? Was jprichjt du da? — 
K. Berthold. Es ijt mir leid, jage ich — — 
Berthold. Ged, was braucht dir das leid zu fein? Wird 

er dir darum das Mädchen nicht geben? Er hat fie dir einmal 
veriprochen, und ein ehrlicher Mann hält Wort. 

S. Richard. Freilich! Aber, Freund Berthold, ein ehrlicher 
ei muß auch einen andern ehrlichen Mann mit Prozefjen ver- 

onen. ; 
Berthold. Ach weiß gar nicht, warum die ganze Welt jo 

wider die Prozejje eingenommen. ift. Wollen denn die Advokaten 
nicht auch leben? 

S. Richard. Sie wollen wohl, aber fie müfjen Kat nicht. 
Berthold. Das ijt dein Spaß. 
S. Richard. Das ijt mein völliger Ernſt. 
Charlotte gu Kan. Wo fie nur nicht hitzig gegeneinander 

werden! — 
K. Berthold. Wir müſſen ſie auf ein ander Geſpräch lenken. — 

Herr Richard, ich habe in London das Vergnügen gehabt, einen 
alten Freund von Ihnen Tennen zu lernen. | 

S. Richard. Sp? — Mein völliger Ernit, Freund Berthold! 
Ich wüßte nicht, welchem Dinge ich in der Welt gramer wäre als 
dem Prozeſſieren. 

Berthold, Und ich habe Beit meines Lebens gern prozeſſiert. 
Mein erſter Prozeß war mit meinem leiblichen Vater. Die beſten 
Freunde können einmal uneins werden, und dieſe Uneinigkeit aus— 
zufechten, iſt der friedlichſte und gütlichſte Weg der Prozeß. So— 
lange man ſich nur ſo ſtreitet, ſolange ärgert man ſich. Sobald 
aber die Sache den Advokaten übergeben iſt, müſſen fich die Advo— 
faten an unjerer Statt ärgern, und wir find wieder ruhig. 

S. Richard, Nein, Freund Berthold; ich habe in meinem 
Leben nur ein einziges Mal prozeſſiert, aber das weiß ich doch 
bejjer. Man ärgert fich noch immer, und ärgert fich über die 
Advofaten obendrein. — 

K. Berthold. Diejer Ihr Freund in Lortdon jagte mir — 
S. Richard. Hörjt du? das hat mein Freund in London 

ihm auch gejagt. — 
KR. Berthold. Daß er ehedem in Amſterdam — 
S. Richard. Die ganze Börſe in Amſterdam denkt ſo. — 
Berthold. Karl, kein Wort mehr von London und Amſterdam! 
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Kaum find die jungen Laffen einmal hingerochen, jo ijt ihr drittes 
Wort: London und Amjterdam. 

©. Richard. Nein, nein, laß ihn nur mitreden! Er 
ſpricht jo unrecht nicht. — (u Finette, die ihm die zweite Taſſe reiht.) Die 
wievielte Tafje ijt das, Tinette? 

Finette. Wieder die erjte. — | 
S. Richard. Habe ich die vorige auch mit Milch ge= 

trunken? — Finette, laß mich ja nicht zu viel Kaffee trinten! Du 
weißt, ex ijt mir jchädlich — 

K. Berthold, Gewiß, Herr Richard, der Kaffee iſt überhaupt 
ein jehr unzuträgliches Getränte. 

Charlotte. Sagen Sie das auch, Herr Karl? — 
K. Berthold. Ich weiß wohl, daß er feine größten. Ver⸗ 

teidiger unter dem ſchönen Geſchlechte hat — 
Berthold. Kinder, dieſe wichtige Frage, ob der Kaffee zuträg— 

lich oder unzuträglich iſt, macht aus, wenn ihr allein ſeid — falls 
ihr allein euch ſonſt nichts Wichtigers zu ſagen habt! Jetzt laßt 
die Alten miteinander reden! — Freund Richard, morgen wird 
ſich viel zeigen — 

S. Richard. Morgen? — Ja, es iſt wahr, morgen iſt der 
dritte Termin. Aber denke nicht, Freund, daß ich den auch ver⸗ 
ſäumen werde! 

Berthold. Gleichwohl wäre es das Beſte — 
S. Richard. Und ich ließe mich kontumazieren? 
Berthold. Nicht anders. 
S. Richard, Und ich bezahlte dich noch einmal? 
Berthold. Das würde fich zeigen. Karl, du weißt, was ich dir 

gejagt habe. — 
S. Richard. Nein, nimmermehr, dag wird nimmermehr ge= 

ichehen. — 
Berthold. Wenn dur die Quittungen, auf die eg ankömmt, vor— 

zeigen kannſt, jo wird es freilich nicht gejchehen. 
S. Richard. Was QDuittungen? ch vfferiere. mich zum 

Schwure. | 
Berthold. Dur bijt ein ehrlicher Mann, aber ein vergeßlicher 

Mann; man wird dich nicht zum Schwure laſſen. — 
S. Richard. Nicht zum Schwure laſſen? Alſo wäre es ja ſo 

gut als gewiß, daß ich dich noch einmal bezahlen müßte? 
Berthold. Wenn die Gerechtigkeit geſprochen hat, 1 werde ich 

wiſſen, was ich zu thun habe. 
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S. Richard. Sch werde es auch wifjen; ich auch. — Lottchen! 
(die ſich mit Karln unterhält) Laß dich da nicht zu tief ein! — 

Berthold, Wie meinjt du das? 
©. Richard. Ich ſehe ſchon, es ift weder Freundſchaft noch 

Treue noch Glauben mehr in der Welt. Wenn ich fondemniert 
werde, noch einmal zu bezahlen, jo bin ich ein ruinierter Mann, 
—— iſt ein ruiniertes Mädchen und iſt keine Frau für deinen 

ohn. — 
Berthold. So meinſt du das? Freund Richard, das geht zu 

weit. — 
Charlotte. Liebſter Onkel — 
S. Richard. Laß mich, Lottchen, laß mich — 
K. Berthold. Herr Vater — — 
Berthold. Schweig, Karl! Der Alte denkt mich zu trotzen? 

Ich kann ebenſo eigenſinnig ſein als er. — Alſo, Herr Richard, 
wenn Sie kondemniert werden, iſt Lottchen keine Frau für meinen 
Sohn? — Recht wohl! Und wenn ich kondemniert werde, iſt mein 
Sohn fein Mann für Lottchen. Das iſt das Ende vom Liede! — 
Sohn, nimm Abjchied — 

K. Berthold. Liebiter Vater — 
Charlotte. Liebjter Herr Berthold — 
Berthold, Sohn, dur fennjt mich! — Laſſen Sie mic), Mam— 

jell! — Leben Sie wohl, Herr Richard! (Geht ab.) 
S. Richard, Was ift denn das? — Ye, Freund Berthold! 

Freund Berthold! — Haltet ihn doch! 
K. Berthold, Sch Folge Ihnen jogleich, liebſter Vater. 

Schfter Auftritt. 

Karl Berthold. Samuel Rihard. Charlotte. Finette. 

Finette, Das iſt ein Mann! 
S. Richard, Was fehlt ihm denn? Warum geht er en icon? 
Charlotte. Sie haben ihn unwillig gemacht, Liebjter Onkel. 
S. Richard. Wer wird denn gleich jo empfindlich jein? Man 

ipricht ja wohl was. — Seid ohne Sorgen, Kinder! Sch will den 
Prozeß nicht verlieren, und das übrige wird fich jchon geben. — 
Geben Sie ich doc) nieder, Herr Karl! — 

K. Berthold. Ich darf mich nicht länger aufhalten. — diebſte 
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Charlotte, meine Schwejter bittet um das Vergnügen, Sie diejen 
Abend bejuchen zu dürfen. — 

S. Richard, Sie joll ung herzlich willkommen jein. 
K. Berthold. Liebſter Herr Richard, trauen Sie meinem Bater 

da3 Beite zu! Er ijt von allem Eigennuße entfernt; nur jeinen 
Willen muß er haben. Ich darf mich nicht näher erklären; er hat 
es mir verboten. ch ſage Ihnen nur, Sie verlieren nichts, wenn 
Sie den Prozeß verlieren. — 

S. Richard, Nichts? Sind zweitauſend Thaler nichts? 
K. Berthold. Ich muß eilen, daß ich meinen Vater noch einhole. 

Wenn Sie aber erlauben, jo bin ich mit meiner Schweiter diejen 
Abend wieder hier. — 

©. Richard. E3 wird mir lieb jein, Herr Karl. — Begleite ihn 
doch, Lottchen! 

Siebenter Auftritt. 

& Samuel Rihard. Finette. 

Finette. An alledem Hat niemand als Bruder Philipp ſchuld. 
Was braucht er Sie an den Termin zu erinnern? Sie hätten ihn 
vergeſſen — 

©. Richard. Und wäre fontumaziert worden. — Du weißt 
nicht, Mädchen, was das iſt — ch hätte bezahlen müſſen. 

Finette, Nun ja, Sie hätten bezahlt. Genug, daß das Geld 
in der Familie bleibt, wenn Herr Karl Lottchen befümmt. — 

S, Richard, In der Familie bleibt! Das Geld bleibt alles 
- in der Welt, und die ganze Welt jollte nur eine Familie jein; aber 

iwer’3 hat, der hat’2. 

Adıter Auftritt. 

Anton. Samuel Rihard. Finette. 

Anton, Herr Richard, Jochen hat angejpannt. — 
S. Richard, Was angejpannt? 
Anton, Die Pferde — 
S. Richard. Die Pferde? 
Anton. Oder den Wagen; wie Sie wollen. Was weiß ich, ob 

die Pferde an den Wagen oder der Wagen an die Pferde ge- 
ipannt wird? 
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©. Richard, Aber wozu denn? | 
Anton, Iſt denn nicht Donnerstag heute? Fahren Sie ern 

nicht ins Kränzchen? 
S. Richard. Wahrhaftig! Jochen hat recht. (Er fteht auf) Fi— 

nette, heute iſt Kränzchen, und das Kränzchen, weißt du wohl, ver- 
füume ic) um wieviel nicht. | 

Finette. Wer jagt denn, daß Sie e3 verjäumen jollen? 
©. Richard. Geh, Anton, jage Sochen, ich käme gleich! 

(Anton geht ab, indem Charlotte zurüdtömmt.) 

Weunter Auftritt. 

Gharlatte. Samuel Rihard. TFinette. 

S. Richard. Gib mir meinen Hut, Tinette! 
Charlotte. Wo wollen Sie hin, lieber Ontel? 
S. Richard. Ins Kränzchen. Ich muß Strafe geben, wo ich 

nicht komme. 
Charlotte. Aber — 
Finette (u Charlotten). So lafjen Sie ihn doch! — | 
S. Richard (indem ihm Finette den Hut gib). Und meinen Stock! 
Charlotte, Aber er vergißt ja — 
Finette. Mag er doch vergeifen! win 
©, Richard (indem ihm —— den Stock gibt), Und meine Rauch⸗ 

tabaksdoſe — 
Charlotte (zu Finetten. Aber wir bekommen Philippen über 

den Halß. 
Finette, Den wollen wir jchon [08 werden. — (Gibt ihm die Dofe.) 
S. Richard. Iſt auch Tabak drinne und der Stopper? Ihr 

laßt mich doch an alles allein denken! 
Finette. Stecken Sie doch nur ein und gehn Sie — 
S. Richard. Nun, jo führe mich herunter, Lottchen! Es thut 

mit leid, daß ich dich allein laſſen muß. Vertreib dir den Abend, 
jo gut du fannjt. Halb zehn bin ich wieder da. 

Finette. Gehn Sie nur und laſſen Sie ſich das Gläschen wohl 
Ichmeden! (Charlotte führt den Alten ab, und Finette räumt den Kaffeetiſch wie⸗ 

der auf) Luſtig, Finette, das wird ein Abend für dich werden! 



Der Schlaftrunk. 507 

weiter Aufzug. 

Erfter Auftritt. 

Lueinde, die auf der einen Seite von Finetten hereingeführt wird, und Charlotte, die 
auf der andern Seite ihr entgegenkömmt. 

Finette, Hier herein, Mademoijelle! 
Charlotte. O, jei mir taufendmal willfommen, liebe, liebe 

Lucinde — 
Lucinde. Küſſe mich, meine Charlotte! — Du fiehjt dich um? 

Sa, Kind, ich komme allein, mein Bruder kömmt nicht mit; und 
nun werden von den taufend Malen, die ich dir willkommen jein 
ve , neunhundertundneunundneunzig wohl abgehen? Nicht 
wahr? — . 

; Mi. take Glaubſt du in der That, daß ich ihn erwartet 
abe? 

Lucinde. Berjtelle dich nur nicht! 
Charlotte, Und du ſei doch nicht jo gar eitel auf deinen Bru— 

der! Wenn ich ihn liebe, jo liebe ich ihn bloß, weil ich dich liebe. 
Lueinde, Iſt das wahr, Finette? Du bijt ja ihre Bertraute. — 
Finette,. So etwas mag davon wahr fein. Die Zündröhre 

kann wohl durch das Herz der Schweiter gegangen ſein. Aber 
nachdem wir einmal Feuer gefangen — jehn Sie, Mademotjelle — 
jo fönnten wir die Zündröhre zur Not entbehren. — 

Lucinde. Da haben wir's! 
Finette. Grit Liebten wir den Bruder bloß der Schweiter 

wegen; allein alles kehrt fich mit der Zeit in der Welt um. — 
Bald werden wir die Schweiter bloß des Bruders wegen Lieben. 

Lucinde. Wobei ich nicht viel zu verlieren glaube. — Aber, 
Finette, habt ihr meinen Bruder wirklic, nicht mit erwartet? — 

Finette, Sch für mein Teil allerdings. 
Charlotte, Dein Teil it mein Zeil nicht, Yinette. 
Finette. O, ich weiß wohl, daß Ihr Teil das größere iſt. — 
Lucinde, Nun, Finette, mein Bruder läßt dich taujend- 

mal um Bergebung bitten. Du jolljt ja nicht glauben, daß er 
eine andere Gejellfchaft der deinigen vorgezogen. Sondern er 
muß bei dem Vater bleiben, den ihr ung heute ein wenig jehr 
unwillig nach Haufe geſchickt Habt. 
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Charlotte. Sp, Lucinde? Hat dein Bruder zu Finetten 
oder zu mir fommen wollen? 

Lucinde. Eigentlich wohl zu dir. Aber da du ihn nicht 
erwartet hajt, jo wäre es lächerlich, ihn bei dir zu entjchuldigen. 
Sch entjchuldige ihn da, wo er die Entſchuldigung braucht. — 
Indes, Finette, hat ex doch veriprochen, mich wieder abzuholen, 

Charlotte, Hat er das? 
Lucinde. Und ihr werdet euch noch jehen, Finette, obgleich 

ein wenig jpät, obgleich nur auf einen Augenblick — 
Charlotte. Sage mir, Yinette, haft du draußen nichts zu 

thun ? 
Finette. Alle Hände voll — 
Charlotte, Nu, jo thu mir den Gefallen und geh! — Wenn 

Lucinde niemanden hat, mit dem fie ihre Poſſen über mich treiben 
fann, wird fie wohl ernjthaft werden. — ch bitte dich, geh! 

Finette (zu Lucinden). Soll ich? 
Lucinde. Geh nur und nimm meine Poſſen mit! 

weiter Auftritt. 

Lurinde. Charlotte. 

Charlotte. Nun, liebe Lucinde — 
Lucinde (in einem affektierten, ernfthaften Tone, mit vielen PREISEN, 

Aber, Mademoijelle, ich habe noch nicht die Ehre gehabt, dem 
wertejten Herrn Richard mein Kompliment zu machen — 

Charlotte. Er ijt nicht zu Haufe, Lucinde — 
Lucinde. Gi, das bedaure ich ja recht jehr — 
Charlotte. Gewiß? 
Sucinde. Ganz gewiß, Mademoijelle. — Aber er kömmt — 

bald nach Hauſe? 
Charlotte. Vor zehn Uhr ſchwerlich. 
Lucinde. Ei, Sie erſchrecken mich, Mademoijelle. — 
Charlotte, Was ijt nun das, Lucinde? 
Lucinde. ch veriprach mir in der Gejellichaft dieſes ehr- 

würdigen Alten — 
Charlotte. Du bijt doch eben ſonſt Feine Liebhaberin von 

Geſellſchaft mit alten Leuten. 
Lucinde. Wie, Mademoiſelle? Gewiß, Mademoiſelle, Sie 
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verfennen mich! Sch Feine Liebhaberin von Gejellichaft mit alten 
Leuten? Ich muß mich jchämen, daß Sie von meiner Sittjamteit, 
bon meinem Berjtande, von meiner Tugend einen jo nachteiligen 
Begriff haben. In welcher Gejellichaft iſt unfere unerfahrne 
Sugend, unfer leicht zu verführendes Herz wohl beijer aufgehoben 
ala im Gejellichaft der Alten? In ihr, wo wir nichts als weiſe 
Sittenjprüche, nichts als Fromme Ausrufungen über die verderbten 
Zeitläufte, nichts al3 lehrreiche „E83 war einmal’ zu hören be- 
fommen, jollte ſich ein junges Mädchen nicht freuen, ganze lange 
Abende zu — zu — 

Charlotte. Zu vergähnen? — Spricht fie nicht, al3 ob wirk— 
lich der Onfel in jeinem Lehnſtuhle ſäße und ihr zuhörte? 

Lucinde. Werte Mademoijelle, laffen Sie uns immer jo reden, 
al3 ob wir von ernjthaften, weijen Männern gehört würden — 

Charlotte. Wird das noch lange jo dauern, Yucinde? 
Lucinde. Ich weiß, daß mich meine ernjthafte Freundin in 

feinem andern Tone zu hören wünjcht — 
Charlotte (ruft in die Szene. Finette! 
Lucinde. Was wollen Sie, Mademoijelle? 
Charlotte. Sie mag nur wiederfommen. — Finette! 
Lucinde. Sch jehe ungern, Mademoijelle, daß Sie jo gar 

vertraut mit Ihrem Dienjtmädchen find. — Eine vernünftige 

Herrichaft — 
Charlotte, Finette! Finette! 
Lueinde, Muß jeine Untergebene jederzeit in einer gewifjen 

Entfernung zu halten wifjen. — 

Dritter Auftritt. 

Binette, die in der Vertiefung aus einem Zimmer kömmt, in welchem man einen Kleinen 
Tiſch auf zwei Perfonen ferviert fieht. Charlotte. Lucinde. 

Finette. Sie find auch jehr ungeduldig, Mademoijelle! — 
Charlotte, Bleib ja hier, Finette — 
Finette. Nun kann ich auch; es ijt angerichtet, und Sie dürfen 

ſich nur jeßen. 
Charlotte (su Finetten). Lucinde iſt noch ausgelafjener worden. 
Lucinde (wiederum natürlih). Yinette, jage mir nur, was deine 

Sungfer will! Sie will mich nicht hören Poſſen treiben, und mo— 
talijieren will fie mich auch nicht hören -— 
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Charlotte. Weil dein Moraliſieren eben die tolljten Poſſen 
find — 

Lucinde. Ehe wir ung jeßen, Finette: was haft du für Wein? 
Finette, Sehen Sie ſich nur! er wird Ihnen ſchon jchmeden. 

Etwas recht Gutes, recht Süßes — 
Lucinde. Süßes? Über die Närrin! — 

Finette. Bino Santo, Mademoiſelle — 
Sueinde. Und wenn es Santo Vino wäre! — Bleibe mir 

damit vom Halje! Ich will Wein und kein Zuderwafjer. Werden 
wir mit dem ſüßen Zeuge nicht in großen Gejellichaften jchon 
geplagt genug? Wollen wir ung unter uns jelbjt auch noch damit 
martern? — „Etwas Süßes für.die Damen!’ — Denken denn die 
Herren Hüte, daß die Damen nicht auch Wein trinken wollen? — 

Charlotte. Nu, jo befiehl! Was willjt du für welchen? 
Lucinde. Es ijt nichts Wein, ala was Geijt hat. — Champag- 

ner will ich — 
Charlotte, Haben wir denn Champagner, Finette? — 
Finette. Bravo, Mademoijelle! Sie find meines Geſchmacks! 

Gleich jollen Sie bedient jein. (Läuft ab.) 

Vierter Auftritt. 

Charlotte. Lucinde. 

Charlotte. Weißt du, liebe Lucinde, daß du mir heute allzu 
luſtig bijt? Dafür wirst du es auch ganz allein jein müfjen. Denn 
ich, ich befinde mich in einer Verfaſſung — Hat dir denn dein 
Bruder nichts gejagt? Die Alten haben miteinander jo gut ala 
gebrochen, und unſre Heirat — 

Lucinde. Behält ja ihre Richtigkeit, wenn fie beide den Prozeß 
gewinnen. 

Charlotte, Beide? Und wie iſt denn das möglich? 
Lucinde. Das fieht der Bruder auch nicht. 
Charlotte. Nun da! Und du haſt fein Mitleiden mit ung? 
Lucinde. Kein Mlitleiden mit dir? Iſt das fein Mitleiden, 

wenn ich dich zu zerjtreuen juche? wenn ich mehr tolle, al3 mir 
jelbjt um das Herz tjt, um dich von Grillen abzuhalten? Sei gutes 
Muts, Charlotte! Wir Friegen den Mann doch, den wir haben 
ſollen. 
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Fünfter Auftritt, 

Finette, mit einer Bouteille Champagner, von dem Hausknecht begleitet, der noch einen 
Korb mit ſechs Bouteillen hereinbringt. Charlotte. Lucinde. 

Finette, Bin ich nicht geſchwind wieder da? (Zu dem Haustnedht.) 
Gebe nur bier nieder! (Worauf er ftehen bleibt und fie alle nacheinander anfieht 

und lat.) Nun, was lachit du? 
Hausknecht. Eins, zwei, Drei! (Indem ex die Bouteillen im Korbe über- 

zählt) Ein, zwei, drei, vier, fünf, jechs! — 
Finette. Was willjt du damit, Kerl? 
Hausknecht. Sonſt heißt es: „Der Mann einen Vogel“; hier 

heißt e8: jede Jungfer zwei. 
Finette. Stockfiſch! 
Hausknecht. Nu, nu, Finettchen, meinetivegen nehme Sie alleine 

ſechſe auf fich. Geht's doch nicht von dem Mteinigen! 
Finette. Wirt du dich paden! (Er geht.) 

Sehfter Auftritt. 

Lurinde. Charlotte. Finette. 

Lucinde. Mädel, was macht du für Streiche! — 
Finette. Haben Sie doch nur feine Sorge! Für ung iſt (indem 

fie die Bouteille auf den Tiſch jest) Das! Und das auf den Korb zeigend) iſt für 
einen lieben Gajt, den wir nicht haben mögen. (Zu Charlotte) Denn 
jo jchlechterdings, Mademoijelle, werden wir Onkel Philippen 
nicht los. — 

Charlotte, Wann du ihn auch nur jo log wirjt! — 
Finette. E3 klingelt! — MWahrhaftig, er hat die Krammets— 

vögel über die Straße gerochen. Geſchwind, Mademoiſelles, in 
dag Zimmer! Eſſen Sie jtille; ich will nach Ihnen zumachen und 
ihn hier erwarten. — 

Lucinde. Was habt ihr denn? 
Charlotte, Komm nur gejchwind, Lucinde! — 
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Siebenter Auftritt. 

Finette, die das Zimmer in der ——— ihnen zumacht; ſodann Philipp 
ichard. 

Finette. Er iſt es! — Wenn uns nur der Hausknecht nicht 
jchon verraten hat! Dem hätte ich vorbeugen jollen. — Herein! 

PH. Richard. Ha, Finette — Guten Abend, Finette! Wo ijt 
der Bruder? 

Finette. Er it ausgefahren — 
PH. Richard. Wo ijt Charlotte? 
Finette. Die ift ausgegangen. 
Ph. Richard. Sie kommen doch bald wieder? 
Finette. Um Bürgersgeit. über zehn Uhr bleibt aus — 

Hauſe niemand. 
Ph. Richard. Haſt du mich zum Narren, Finette? 
Finette. Wie ſo? 
Ph. Richard. Der Bruder hat mich zum Abendeſſen gebeten — 
Finette. Sie kennen ja Ihren Bruder! Als ex Sie bat, hatte 

er vergejjen, daß heute Kränzchen iſt; und al ex fich erinnerte, daß 
heute Kränzchen jet, war es ihm jchon wieder entfallen, daß er 
Sie gebeten habe. Woran er jich zulegt erinnert, das thut er. 

PH. Richard. Charlotte war dabei, al3 er mich bat, Hätte 
mich wenigſtens nicht Charlotte erwarten jollen? 

Finette. O, das junge Ding iſt ebenſo unbedachtjant, als der 
Alte vergeßlich iſt! Sie glauben nicht, Herr Philipp, was für Not 
ich) mit ihnen habe. 

PH. Richard, Warum jagte denn aber der Schurke von 
einem Hausknecht, al3 er mir die Thüre aufmachte, ich würde recht 
gute Gejellichaft finden? 

Finette. Sagte er da8? O der Strick! er hat fich über mic) 
mofiert. ch, ich bin die rechte gute Gejellichaft für einen Mann 
wie Herr Philipp Richard! — 

PH. Richard, Rabenaas! wenn du nur jonjt wollteit — 
Finette. Er wird freilich wiſſen, daß ich die Einzige in dem 

Haufe bin, die es mit Ihnen gut meint. Sie werden gleich eine 
Probe davon hören. Es war mir unmöglich, den Alten wegjahren 
zu lafjen, ohne ihm jeine unhöfliche Bergeplichkeit aufzumußen. 
Noch als er in Wagen jtieg, ſchrie ich ihm nach: „Aber der Herr 
Bruder! Es ijt doch nicht erlaubt, einem Manne, um den fich die 
Stadt reißt, jo zu begegnen! Ohne Zweifel würde er ohne Ihre 
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Einladung zwanzig lujtige Orte gehabt haben, two ex jeinen Abend _ 
hätte zubringen können!“ — 

Ph. Richard, Die hätte ich auch wirklich gehabt! 
Finette. Etwas half mein Keifen, Denn als der Bediente den 

Schlag zuwarf, rief er mir endlich zu: „So ſchicke ihm ein paar 
Bonteillen Wein herüber und laß mich entſchuldigen!“ — 

Ph. Richard. So? — Und wo find die Bouteillen? — 
Finette geigt ihm den Korb). Hier, Herr Philipp! — Das find doch 

ein paar? — 
PH. Richard, Nein, Kind! ein Paar find wenigſtens zwei; 

und das ijt nur ein Korb — Es wird doch nichts Schlechtes jein? 
Finette. Bon unjerm beiten Burgunder! — Der Hausknecht 

ſoll ſie Ihnen gleich herübertragen. (Wis ob fie ihn rufen wollte.) 
PH. Richard. Warte noch ein wenig, Yinette. — Hole ein 

Glas — 
Finette, Wozu? 
Ph. Richard (indem ex eine Bouteille aus dem Korbe zieht). Fein auf der 

Stelle gefojtet, jo weiß man, was man hat! — Hol ein Glas! 
(Indem Yinette in die Szene geht, es aus einem Wandſchrank zu holen.) Das Mäz 

del jagt, fie jei mir gut, Daraus läßt fich was machen. 
Finette (gibt iym das Glas). Hier! 
PH, Richard. Noch eins, Finette! 
Finette, Noc) eins? wozu? 
Ph. Richard. Es fünnte Gift fein; du mußt aljo mit foften. — 

Hole noch ein Glas! (Indem Finette es holt, ſtellt er die Bouteille und das Glas 

auf den Tiſch und ſetzt zwei Stühle dabei.) 

Finette. Nun da! 
PH. Richard. Gut! Setze dich, Finette! Laß ung thun, als 

ob wir zu Haufe wären! 
Finette (beijeit). Himmel! Den habe ich nun auf dem Halje — 
PH. Richard (ettt ſich und ſchentt ein). See dich, Finette! — Was 

fehlt dir? Du thuft ja jo ängjtlich. — 
Finette, Ah, Herr Philipp, ich wäre de3 Todes, wenn und 

jemand jo ſähe. Was würde er denfen? So unter vier Augen? 
bei der Bonteille? 

Ph. Richard. Larifari! Farilari! (Indem er ihr das Glas reicht) 

Nimm, Finette! 
Finette. Aber mit der Bedingung, daß es das erſte und letzte 

ſein muß — | 
PH. Richard, Finette, auf dein Wohljein! 
Zejfing. I. 33 
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Finette. Sie erzeigen mir zu viel Ehre. Auf das Ihrige, Herr 
Richard! (Sie trinfen.) 

PH. Richard, Und du trinkjt nicht aus? 
Finette, Aus? was denten Sie von mir? Es wäre in meinem 

Leben das erſte Glas, das ich auf einmal austränfe — 
Ph. Richard. Ich müßte e3 lügen, wenn ich dag bon mir 

ſagte. Echenkt ſich wieder ein) Yinette, der Alte fol leben! Madvem er 
getrunten) Apropos, Finette! wie lange denkſt du wohl, daß er noch 
leben wird? Gott weiß, wenn ich nicht ein ſo gutes Herz hätte, die 
Zeit würde mir ſchon verdammt lang geworden ſein. * 

Finette. O, das glaube ich — 
Ph. Richard. Da ſind wir nun ihrer drei, 9 du 

Charlotte, die wir auf ſeinen Tod lauern. Iſt es wohl erlaubt, daß 
einer ihrer drei jo lange aufziehen darf? Echenkt ſich wieder ein.) Was 
wir wünſchen, Finette! Gachdem er getrunten.) Nun? Du — mir nicht 
Beſcheid? Wünſcheſt du denn nichts? 

Finette. Für unſereins iſt das Wünſchen bloße Träumerei. 
Das Wenige, was ich dabei zu hoffen habe, kann ich ganz gelaſſen 
erwarten. 

Ph. Richard. Das Wenige? (Indem er ihr halb leeres Glas voll 
ſchenkt) Siehſt du, Finette, das Wenige iſt des Mehrern fähig! 
Freilich, was hier hinzukommen ſoll, muß anderswo abgenommen 
werden. So meine ich es auch. Charlotte iſt unſere Verwandte; 
aber iſt ſie deine? So ein weitläuftiges Mühmchen bei einem alten 
Hageſtolze auszuſtechen, bei Gott, Finette! das würde ebenſo wenig 
Sünde fein als — MRimmt jein Glas) Lottchen ſoll leben! — als ein 
Glas Wein auzzuftechen. «und teintt.) 

Finette, O, der Sünde wegen! — 
PH. Richard, Mädchen, du Haft englifchen Berjtand. 

Sünde! Sünde! Weikt du, was die größte Sünde in der Welt 
it? — Ein leeres Glas tjt eine große Sünde. (Snvem er einfchentt.) 
Aber e3 gibt doch noch eine größere. Du meinjt: ein volles Glas 
nicht austrinken? (Indem er trintt.) Auch eine große Sünde! — Aber 
die größte? Die größte Sünde tft die Sünde — wider dag Tempo. 
sch nenne Tempo — Setze dich nieder, Yinette, und höre mir zu! 

Finette. ch bitte Sie, Herr Philipp, laſſen Sie mich nicht 
vergejjen, wer ich bin! 

PH. Richard. Aber, wenn ich es nun vergefjen wollte? 
Wenn ich es nun vergeſſen wollte, wer du bijt und wer ich bin? 

Finette. So ijt es meine Schuldigfeit, Sie daran zu erinnern. 
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Ph. Richard. Schuligkeit! Man ijt niemanden in der 
Welt etwas jchuldig als fich jelber. Und ſiehſt du, Finette, eine 
jolche mißverjtandene Schuldigfeit, daS wäre gerade eine Sünde 
wider das Tempo. 

Finette. Ich verjtehe Sie nicht, Herr Philipp — 
PH. Richard. Du wirt mich verjtehen, wenn ich dir sage, 

daß Tempo jo viel ijt als das italienische Tempo. Gin jeder 
Menſch Hat jein Tempo, einer früher, der andere jpäter. Aber 
nur wenige haben e3 in ihrem Leben mehr als einmal. Dejto jchär- 
fer muß man aufpajfen. 

Finette, Sch merke, Herr Philipp, daß der Wein bevedt, aber 
eben nicht deutlich macht. 

Ph. Richard. Nur Geduld! Was ich bei der erſten Bouteille 
nicht bin, werde ich bei der zweiten jein. (Scentt ſich ein.) 

Zinette (beijeite). So helfe mir der Himmel! 
PH. Richard (indem er an ihr Glas anſtößt). Unjer Tempo, Finette, 

unjer gemeinjchaftliches Tempo! (And trintt.). Sch nenne ein gemein= 
ichaftliches Tempo — Ya jo, du verjtehejt überhaupt noch nicht, 
was da3 Tempo ijt. Ich toill dir's gleich jagen. Zum Exem— 
pel: du bift jung, du bift ſchön, du bijt liebenswürdig; aber du 
haſt nichts, und du mußt dienen. Du dienſt in dem Hauſe 
eines alten, reichen Junggeſellen. Merkſt du bald das Tempo? 
Er ein Aunggeiell, du eine Junggejellin; ex ein alter Junggejell, 
du eine junge Junggeſellin; er veich, du arm; du jehr verführe- 
riſch, er jehr verführbar. Nun lerne ein für allemal: das Merkmal 
de3 Tempo ift das Widerjpiel. Wo jo viel Widerjpiele zuſammen— 
treffen, da liegt ficherlich ein Tempo entweder für den einen oder 
für den andern Teil, auch wohl für beide. Denn in der Natur, 
ſiehſt du, jtrebt alles nach feinem Contrario; und diejeg Streben 
de Wollen nach dem Leeren (indem er ſich einjhentt), des Naſſen nach 
dem Hibigen (indem er trintt) und wiederum zurüc des Leeren nach 
dem Wollen, des Hitigen nach dem Naſſen und jo weiter (indem er 
wieder eimjchentt) ijt e3 eben, was die — — — | 
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Adter Auftritt. 

Lucinde. Charlotte, Finette. 

„Verdient der Kerl nicht das Rad, bloß jeines Vorſatzes wegen? 
Haben Sie ihn gehört?” Lucinde droht ihn zu denungieren. 

Neunter Auftritt. 
Der junge Berthold zu ihnen. 

Er jagt, es jei alles verloren, wenn man nicht Mittel fände, 
zu machen, daß der alte Richard den Termin verjäume. Aber wie 
ijt das anzufangen? Bhilipp hat gejagt, daß er morgen gleich 
wiederkommen und den Bruder nochmals erinnern wolle Der 
junge Bertyold verjpricht, ihn aufzufuchen und bis an den Morgen 
mit ihm zu trinken, daß ex es wohl vergefjen ſoll. Aber freilich ift 
das noch nicht genug. Sein Anjchlag mit dem Schlaftrunfe, den 
er Finetten heimlich entdeckt. Charlottenz Unruhe über dieje Ver— 
traulichfeit und Lucindens Heßerei. Der Wagen mit dem alten 
Richard kommt. Berthold nimmt mit feiner Schweiter Abjchied, 
und Finette führt fie die Hintertreppe, um von dem Alten nicht 
bemerkt und aufgehalten zu werden. 

3ehnter Auftritt. 

Der alte Richard, von Anton geführt, ein Heines Räufchchen, 
und Charlotte. Er erinnert ſich, daß ex ihr verjprochen hat, die 
Gejchichte aus dem Ziegler zu erzählen, verwirrt fich aber darin 
und will zu Bette. Anton will ihn zu Bette bringen, aber Finette 
ſoll es thun. Er knüpft fich einen Knoten in fein Schnupftuch we— 
gen des Termins und fragt Finetten den Augenblick darauf, was 
diejer Knoten bedeute, und macht noch einen Knoten.’ (Mb, zu Bette.) 
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Drifter Aufz ug. 

Erſter Auftritt. 

Der Hausknecht, der den jungen Berthold hereingeführt bringt. 
„Gehen Sie ſachte! es ſchläft noch alles im Hauſe; Finetten 

will ich Ihnen gleich wecken.“ | 

weiter Auftritt. 

Finette fommt dazu. Der Hausfnecht ab. Berthold beruft 
jich auf feine gejtrige Unterredung mit ihr und gibt ihr das jchlaf- 
machende Mittel und jchleicht fich nach den größten Verficherungen, 
daß nicht? Schlimmes daraus entjtehn könne, wieder fort. 

Dritter Auftritt. 

Finette iſt entjchlofjen, das Mittel zu brauchen. Anton kommt 
dazu, der den Herrn wecken will. Sie jagt ihm, es nicht eher zu 
thun, ala bis jeine Schofolade fertig ſei, die fie zu machen gebe. 
Er bittet ſich auch eine Tafje davon aus. 

Vierter Auftritt. 

Anton, der dem Herin jeine Kleider auskehrt, die er gelegent- 
lich vifitiert. Er räumt ihm die Tabaksdoſe leer und jucht ihm die 
Keinen Geldmarten aus der Schnupftabaksdoſe. 

Fünfter Auftritt. 
Philipp Richard, der noch Halb trunken ijt, dazu; tobt und 

will den Bruder weden. „Es ift alles Kanaillenzeug hier im 
Haufe, und auch Finetten trau? ich nicht.“ über dieſes Geräuſch 
wacht der Alte ſelbſt auf, und — — 

Sechſter Auftritt. 

Der alte Richard, Philipp, Anton. Der Alte ärgert ſich über 
ſeinen Bruder und hat den Termin vergeſſen. 
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Kleonnis. 
Gin Trauerſpiel fünf Aufzügen— 

Grfer Ta 

Erfer Auftritt. 

Euphaes, König der eg allein, und hernach Die was. 

Euphaes. 

Die träge Zeit! Kein Jahr ward mir ſo lang 
Als dieſer Morgen. He, Soldat! 

Die Wache. 
Befiehl 

Euphaes. | 

Die Wade, 
Noch nicht zurück? 

Wer? 
Euphaes. 

Träumer! fragft du, wer? 
Mein Sohn und. Rn Geſchwader. 

Die Wache. 
König, nein! 

Es war schon X Tag, ba brachen fie erſt auf. 

Euphaes. 

Erſt! — Geh! — Daß die Natur zum Vater mich 
Mehr als zum König ſchuf! Manns zwar genug, 

ı Zuerjt gedruckt im „Theatraliſchen Nachlaß“, 2. Zeil (Berl. 1786). 
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Für dich, mein Volk, an jeder Ader gern 
Zu bluten; nur nicht Helds genug, für dich 
Sn meinem Sohne — teurer einz'ger Sohn! — — 
Zu bluten. Einz'ger! — Ach, einſt war er nicht 
Der einzige! Nebſt ihm war einſt — Zurück, 
Gedanke voller Qual! Iſt's nicht genug, 
Für einen zittern, wenn ich nicht zugleich 
Auch um den andern weine? — Weine? Ja! 
Ich wein' aus Wut; aus Wut, die Thränen liebt, 
Bis ſie befriedigt höhniſch lächeln kann. 
Noch kann ich's nicht! Denn noch ſiegt Sparta! Noch 
Iſt mein entvölkert Land ein leichter Raub 
Der Unterdrücker! Noch gebiet' ich hier, 
Hier auf Ithomens rauhen Felſen, hier, 
Ins zwölfte Jahr von überlegner Macht, 
Die beſſer ſchlau und kalt zu trotzen als 
Zu fechten weiß, umſetzt; — gebiet' ich — Wem? 
Zwar einer Handvoll frommer Helden; doch 
Sind Helden Götter? O Meſſenier! 
[Beichügt vom Recht, bekriegt von Hunger, Peſt,) 
Das Recht und wir! Wir, gegen Hunger, Pet 
Und Feind und Götter. Götter wären wir, 
Menn wir noch fiegten; beßre Götter als 
Die ungerechten — Unfinn! Rajerei! 
Erſticke, Läjterung! Empörer! Staub! 
Bin ich ein Heraklide? Bin ich's? — Wann 
Hat Herkules — Sieh nicht im Zorn auf mich 
Herab, du meines Bluts vergötterter 
Duell! Wann haft dur, der du im ruhigjten 
Der Augenblide deines Lebens mehr, 
Unendlich mehr, mehr thatjt, mehr littft, als ich 
In Jahren nicht gelitten und gethan, 
Nicht thun, nicht leiden werde; wann Haft du 
Ein rajches Wort des Murrens dir vergönnt? 
Und ich, dein schlechter Enkel, murre? — Ha, 
Philäus! 
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Zweiter Auftriit. 

Guphaes. Philäus, jein Feldherr. 

Euphaes. 

Komml! Du biſt der glückliche, 
Gewünſchte Bote doch? Mein Sohn iſt da? 
Wo iſt er? Sprich! Du ſchweigſt? Verwundet? Tot? 
Er iſt's! Die Ahnung — 

Philäus. 

Werde nimmer wahr! 
Sei ruhig, Herr! Sei ruhig! Siegen iſt 
Kein Werk des Augenblicks. Noch kann er nicht, 
Dein junger, kühner Demarat, den Feind 
Geſucht, gefunden, angegriffen und 
Geſchlagen haben. 

Euphaes. 
Daß ich ihn ſo leicht 

Aus meinen Augen ließ! Zu ſtürm'ſcher Jüngling, nur 
Voch wenig Tage, dann hätt' ich dich ſelbſt 
In erſten Kampf zur Probe deines Muts 
Begleiten können! — Schande! — Wenn nunmehr 
Der junge Leu aus ſeiner Höhle tritt, 
Wer führt ihn an? Wer lehret ihn, dem Bär 
Die neuen Klauen, unverſucht, doch keck, 
In Nacken ſchlagen und den Tiger an 
Der Gurgel faſſen? Iſt's der alte Leu 
Nicht ſelbſt? Und ich beſchimpfter Vater! Ich — — 

Philäus. 
Herr, deine Wunden hindern — — 

Enphaes. 

Warum find 
Des Krieger? Wunden nicht jo bald geheilt, 
Al bald jein Mut nach neuen durjtet! Schon 
Der neunte Tag, daß der zerjchmetterte 
Berteid’gungsarın des ſchweren Schilds entwohnt 
Und die vom Speer durchitochne Seite nicht 
Den Banzer leiden will! Der neunte Tag! 
Zu viel der aufgedrungnen Rajt! Zu viel 
Auf eine Schlacht, die dennoch — — Hätte mir 
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Ein holder Schiejal diefe Wunden bis 
Zur legten tödlichen geborgt! Wie gern 
Wollt’ ich alsdann, ich ganz Gefühl, ganz Schmerz, 
Für eine jteben bluten, wenn ich heut 
Nur meiner Glieder Herr und meines Sohns 
Gefährte wäre! Meines Sohns! — Vielleicht 
Daß eben jet — — 

Philäus. 

Nun reißt ſie zügellos, 
Die kranke Phantaſie, ihn fort! Mich ſchmerzt 
Der Zärtliche — | 

Enphaes, 

Des Todes kalter Schau’r 
Durchläuft mich; jtarrendes Entjegen jträubt 
Das wilde Haar zu Berge — 

Philäus. 

Höre mich! 
Euphaes. 

Dich hören? Kann ich? — Sieh! Er iſt umringt! 
Wo nunmehr durch? Sich Wege hauen, Kind, 
Erfordert andre Nerven! Wage nichts! 
Doch wag es! Hinter dich! Bedecke ſchnell 
Die offne Lende! Hoch das Schild! — Umſonſt! 
In dieſem Streiche rauſcht der Tod auf ihn 
Herab. Erbarmung, Götter! — Ströme Bluts 
Entſchießen der geſpaltnen Stirn; er wankt; 
Er fällt; er ſtirbt! — Und ungerächet? Nein! 
Philäus, fort! Ich kenn' den Mörder! Komm! 

Philäus. 

Wann wird die kalte, ruhige Vernunft 
Die ſanfte Stimm' erheben dürfen? Ich 
Dein Unterthan, doch jetzo mehr dein Freund, 
Weil leicht den tadelſücht'gen Unterthan 
Des Königs Schwachheit ärgert — ich, dein Freund, 
Der dein zur Liebe ſo geſchaffnes Herz 
Zu ſchätzen weiß, verlange — 

Euphaes. 

Was du willſt! 
Nur das verlange nicht, zu ſtrenger Freund, 
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Daß auf der Furcht und Hoffnung Wogen ich 
Mich unerjchüttert halten ſoll! 

Philäns, 

Das nicht! 
Doc wann's in deinem mächt’gern Willen ſteht, 
Daß dieje Wogen, diefer innre Sturm 
Sich folgjam legt, dann kann ich doch von dir 
Verlangen, nicht dein eigner Peiniger 
Zu ſein? 

Euphaes. 
Mein eigner Peiniger? 

Philäus. 
Gewiß! 

Jetzt wäge ſie, die Gründe deiner Furcht, 
Mit deiner Hoffnung Gründen ab! Wie leicht 
Steigt jene Schal' empor! Wie ſchwer drückt die 
Hernieder! 

Euphaes. 

Wenn er bleibt, wenn ihn jo jung — -- 
Philäus. 

So jung? Wen liebt das Glück verbuhlter als 
Den dreiſten und von ſeiner Tücke noch 
Unabgeſchreckten Jüngling? 

Euphaes. 

Nein, das Glück 
Iſt mir zu feind, zu feind, als daß es mich 
Im Sohne lieben ſollte. 

Philäus. 

Finſtrer Wahn! 
Das Glück iſt treulos, um das Glück zu ſein 
Und nicht uns zu verfolgen. Doch geſetzt, 
Es haſſe dich, dich mehr als andre. Sprich! 
Iſt das der Fall, die Wirkung ſeines Grolls 

Zu fürchten? Wer begleitet ihn? Wer iſt's, 
In deſſen Schirm, als unterm breiten Schutz 
Der göttlichen Agide, Demarat 
Jetzt ficht, jetzt ſiegt? Iſt's nicht Ariſtodem? 

Euphaes. 

Wen nennſt du mir? O, wär' er's nicht! er nicht! 
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Philäus. 

So macht dich deine Furcht auch ungerecht? 
Das geht zu weit! — Herr! an der Tapferkeit 
Und Treu’ Ariſtodems verzweifeln, iſt 
Beleidigung der Tugend! Wen von ung 
Fürcht der Spartaner mehr als ihn? Dich ſelbſt 
Nicht ausgenommen, dich, ſein Schreden, fein 
Berderben! Wie ein Wetterjtrahl, mit dem 
Der Donner Teljen jpaltet, jo bracht du 
Sin feinen eifern Phalanx ein; dein Schwert 
Fraß ganze Reihen. Endlich von der Zahl 
Unſchimpflich übermannt, da dur, mit dir 
Meſſenens Heil zu jinten drohte: wer, 
er drang dir nach? Wer hielt rund um dich her 
Der Rachjucht wilden Wirbel ab? Wer lud 
Dich auf Atlant’iche Schultern, teure Laſt, 
Und trug dich Hoch durch den erjtaunten Feind 
Hindurch? — Das that Arijtodem! Da jah 
Der Feind mit grimmiger Bewundrung ſtarr 
Ihm nach! Die Wunder, Herr, die er für dich 
Gethan, die fann er auch für deinen Sohn 
Thun. — Stammt er nicht vom Herkules wie du? — 

Euphaes. 

Hör auf! Wann rief ich ſeine Tapferkeit 
In Zweifel? Eben dieſe Tapferkeit, 
Die iſt's, vor der ich zittre. So wie ſie 
Dem Tode trotzt, ſoll jeder neben ihr 
Dem Tode trotzen. Weniger, als ſie 
Zu leiſten wagt, ſoll niemand leiſten. Ihr 
Iſt Demarat nicht der geliebte Sohn 
Des jammernden, verwaiſten Vaters; ihr 
Iſt Demarat Soldat und weiter nichts! — 
Wie anders? Denn was weiß Ariſtodem 
Von jenen zärtern, beſſern, menſchlichern 
Empfindungen? der ſanften Macht des Bluts? 
Dem ſüßen Recht der Sympathie? er? er, 
Der kalte Mörder jeiner Tochter? 

Philäus. 
Sprich: 

23 
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Der Tochter frommer Opfrer! Das Gebot 
Des deutlichen Orakels — 

Euphaes. 
Das Gebot 

Der deutlichen Natur war älter! — Ich 
Unglücklicher! Dem, der ſo wenig weiß, 
Was Vater iſt, dem meinen Sohn vertraun 

Philäus. 
Herr, Tiſis kommt uns näher. Faſſe dich 
Und ruf geſchwind die heitre Majeſtät 
Zurück in deine Miene! 

Euphaes. 
Tiſis! Was 

Will Tiſis? der prophet'ſche Tiſis! 

Philäus. 
Jetzt 

Nicht Tiſis der Prophet. Kein Purpur fließt 
Ihm von der Schulter ab; kein Lorbeer kränzt 
Das braune Haar; fein goldner Zepter blitzt 
Aus ſeiner Rechte. Sieh, er tritt einher 
Im Panzer und im offnen Helme, ganz 
Der Krieger! 

Dritter Auftritt. 

Tiſis. Euphaes. Philäus. 

Tiſis. 

Dein Heer hört mitleidsvoll die bange Furcht 
Der väterlichen Liebe. Uns ſowohl 
Als dir verweilt dein Sohn zu lange. Nur 
Ein Wort, ſo eilt mit mir ein fert'ger Trupp 
Der Tapferſten ihm nach! Dies iſt's, warum 
Ich kam. 

Euphaes. 
Meſſenier! O beſtes Volk, 

Der Menſchen und der Griechen würdigſtes! 
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sand. 

1. DBorfpiel". 

Sin einem alten Dome. Der Küjter und jein Sohn, welche eben 
zu Mitternacht geläutet oder läuten wollen. Die Berjammlung 
der Teufel, unfichtbar auf den Altären ſitzend und fich über ihre 
Angelegenheiten beratjchlagend. Verſchiedene ausgejchidte Teufel 
ericheinen vor dem Beelzebub, Kechenjchaft von ihren Verrichtun— 
gen zu geben. Einer, der eine Stadt in Flammen gejeßt, ein an- 
derer, der in einem Sturme eine ganze Ylotte begraben. Werden 
von einem dritten verlacht, daß fie ſich mit jolchen Armſeligkeiten 
abgeben. Er rühmt fich, einen Heiligen verführt zu haben, den ex 
beredt, jich zu betrinfen, und der im Trunfe einen Ehebruch und 
einen Mord begangen?. Dieſes gibt Gelegenheit, von Faujten zu 

ı Zuerjt gedrudt im „Theatraliſchen Nachlaß”, 2. Teil (Berl. 1786). 
2 Dies eine befannte Erzählung aus dem Mittelalter, die in Paulis „Schimpf 

und Ernſt“ (1597) aljo lautet: „Zu Grüningen jaß ein jehr reicher Mann, der hat ein 
einigen erwachſsnen wohlgelehrten Sohn und ein Tochter. Demfelben Sohn fam in feine 
Gedanken, ein Einfidel zu werden und dardurh in Himmel zu fommen, dasjelb funnt 
ihm weder Bater, Schweſter noch Freund erleiden. Gehet von jeim Vater, Schweiter, 
Haus und Hof und allem Reichthumb, auf anderehalb Meil von der Stadt in ein 
Eihenwald und macht ihm ſelb allda ein Hütten, darin er (verjcheiden von der Welt) 
Mut hat Gott zu dienen. Sein Speis und Trank bettlet er in den nächſten umb- 
liegenden Fleden und Dörfern, und führet alfo ein jtrenges Leben mit Beten, Fajten 
und Arbeiten an den gemeinen Wegen, da verwarf er die Karrenleifen, trug in die tiefen 
Löcher Holz und Stein und füllet’3 aus, bejjert aljo die gemeine Straßen weit und breit; 
das trieb er wohl zehen Jahr lang. Auf ein Zeit Fam ihm für im Traum zu Nacht, 
da er an feinem Bett lag und jchlief, ein Stimm ſprechende: Der Herr hat mich zu 
dir geſchickt, daß ich dir ſoll verfünden dieſe Wort. Unter dieſen dreien Laftern mußt du 
eins vollbringen, welches du dir erwählen wirft, nemblich, einmal did) voll trinken, oder 
einmal in Unkeuſchheit leben, oder ein Todtſchlag thun, deren eins will der Herr von dir 
haben. Und indem verſchwand die Stimm wieder. Der Einjidel erwachet ob der 
Stimm und erfchrad jehr übel, gedacht ihm nad und jprad) zu ihm felber; Soll und 
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jprechen, der jo leicht nicht zu verführen jein möchte. Dieſer dritte 
Zeufel nimmt es auf fich, und zwar ihn in vierundzwanzig Stun- 
den der Hölle zu überliefern. 

„Jetzt“, jagt der eine Teufel, „fit ev noch bei der nächtlichen 
Sampe und forſcht in den Tiefen der Wahrheit. Zu viel Wißbe- 
gierde ijt ein Fehler, und aus einem Fehler können alle Zajter ent- 
Ipringen, wenn man ihn zu jehr nachhängt.“ 

Nach diejem Sabe entwirft der Teufel, der ihn verführen will, 
jeinen Plan. 

— — —— 

Erſter Aufzug. 

Erſter Auftritt. 

(Dauer des Stücks von Mitternacht zu Mitternacht.) 

Fauſt unter ſeinen Büchern bei der Lampe. Schlägt ſich mit 
verſchiedenen Zweifeln aus der ſcholaſtiſchen Weltweisheit. Er— 
innert ſich, daß ein Gelehrter den Teufel über des Ariſtoteles 

muß ich eins aus dieſen dreien Laſtern erwählen, das wird mir ſchwer ſein, denn ich mein 
Lebtag nie keins im Sinn habe gehabt, geſchweigen erſt thun. Und doch treib ihn ſein 
Gewiſſen Tag und Nacht, fru und ſpat, daß er des Herrn Befelch vollbrächte, wie er 
meinet. Nach langem Eifer und Nachtrachten, doch ungern, erwählt er ihm die Trunken⸗ 
heit, vermeinet, dieſelbige wär die geringſte. Auf ein Zeit ſchreib er ſeiner Schweſter 
gen Grüningen einen Brief, die in großen Ehren und Reichthumb ſaß, ſie ſollte doch 
einmal zu ihm lommen und mit ihr bringen ein Fläſchen voller Wein und ſich mit 
ihm noch einmal erſprachen, als denn wölle er ſich aller Freundſchaft der ganzen Welt 
entziehen und ſich dem Herrn gar ergeben. Welchs ſo es die Schweſter im Schreiben 
vermerkt, begehret ſie das mit ganzem Fleiß zu vollbringen, denn ſie und alle Menſchen 
hielten ihn für ein heiligen Mann. Und gehet zu ihm hinaus an einem Feiertag, wol 
geladen mit Wein und Brod und anderem Gewürz, ſich mit ihrem Bruder allein zu er 
gegen. Als fie zu ihm Fam, wurden fie beide von Herzen froh, und er empfieng die 
Schweiter in aller Zudt und Ehren. Siben alfo zufammen und erjpradhen ſich mit 
einander. Er fragt fie, wie e8 dem Vater gehe, aud was Mannes und wie viel fie 
Kinder habe. Die Schwefter berichtet ihn aller Dingen, und in bem Schwätzen jehmeichlet 
fie ihm immerdar die Fläſchen, auf dag fie ihn möcht fröhlich maden. Bei langem wird 
der Bruder voll, denn er hatte des Trinkens nicht gewohnet, ſatzte ſich auch näher zu der 
Schwefter und greif fie etwan an. Die Schwejter achtet es nicht, denn fie gewann ein 
Freud darab, daß ihr Bruder jo fröhlid) war, trauet ihm auf nichts böſes. Doch bei 
langem wirdt der Bruder gar entzündet und. jchändet die Schweiter mit Gewalt. Nach 
der That gedachte er: Es wird von mir ausfommen, jo ic) fie laß wider heim gehen, 
gehet hin und ermördt fie gar. Alſo vollbringt er diefe Lafter alle drei, vermeinet, er 
hätte das ringeft erwählet. O Trunfenheit, was ftifteft du? Du bift nit das ringfügigjt 
Lafter unter allen andern Laftern.“ ni 
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Entelechie citiert haben joll!. Auch ex hat es ſchon vielfältigemal 
verjucht, aber vergebens. Er verfucht e8 nochmals, eben iſt die 
rechte Stunde, und lieſet eine Beſchwörung. 

weiter Auftritt. 

(Ein Geijt jteigt aus dem Boden, mit langem Barte, in einen Mantel gehülft.) 

Geiſt. Wer beunruhiget mich? Wo bin ich? Iſt das nicht 
Licht, was ich empfinde? 

Fauſt (erihrict, faſſet ſch aber und redet den Geiſt an. Wer biſt du? 

woher kommſt du? auf weſſen Befehl erſcheinſt du? 
Geiſt. Ich lag und ſchlummerte und träumte, mir wär' nicht 

wohl, nicht übel; da rauſchte, ſo träumte ich, von weitem eine 
Stimme daher; fie kam näher und näher; Behall! Behall! hörte 
ich, und mit dem dritten Behall ftehe ich hier! 

Fauſt. Aber wer bijt du? 
Geiſt. Wer ich bin? Laß mich bejinnen! Sch bin — ich bin 

nur erſt fürzlich, was ich bin. Diejeg Körpers, diefer Glieder war 
ich mir dunkel bewußt; jetzt 2c. 

Fauſt. Aber wer warjt du? 
Geiſt. Warjt du? 
Fauft. Sa, wer warjt du ſonſt, ehedem? 
Geijt. Sonjt? eheden? 
Fauſt. Erinnerjt du dich feiner Borftellungen, die diefem ge- 

gentwärtigen und jenem deimen hinbrütenden Stande vorherge- 
gangen? — 

Geift. Was ſagſt du mir? Ya, nun fchießt es mir ein — Ich 
habe jchon einmal ähnliche Vorftellungen gehabt. Warte, warte, 
ob ich den Faden zurüdfinden kann. 

Fauſt. Sch will dir zu helfen juchen. Wie hießeſt du? 
Geijt. Ich hieß — Ariftoteles. Ya, jo hieß ih. Wie ift mir? 
Er thut, al3 ob er ſich nun völlig erinnerte, und antwortet 

dem Fauſt auf jeine jpißigiten Fragen. Dieſer Geijt ijt der Teufel 
jelbjt, der den Fauſt zu verführen unternommen. „Doch“, jagt er 

A: Enteledhie, bewußte Thätigkeit oder Wirkfamkeit, bei Ariftoteles Bezeichnung 
für die Seele al3 das Prinzip, wodurd der Körper wirklich Tebe und empfinde. Hermo— 
läus Barbarus war es, der fich über die Bedeutung des Wort3 beim Zeufel Rats 
erholt haben ſoll 
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endlich, „ich bin e8 müde, meinen VBerjtand in die vorigen Schranz 
fen zurückzuzwingen. Bon allem, was du mich fragit, mag ich 
nicht länger reden als ein Menſch und kann nicht mit dir re 
den als ein Geiſt. Entlaß mich! ich fühl’ e8, daß ich wieder ent- 
ſchlummere 20.‘ 

Dritter Auftritt. 

Er verſchwindet, und Fauft voller Erjtaunen und Freude, daß 
die Beſchwörung ihre Kraft gehabt, jchreitet zu einer andern, einen 
Dämon heraufzubringen. 

Vierter Auftritt. 

Ein Teufel erjcheint. 
„Ber ijt der Mächtige, deffen Ruf ich gehorchen muß? Du? 

Ein Sterblicher? Wer lehrte dich dieje gewaltigen Worte?“ 

1. Dritte Szene des zweiten Aufzugs!. 

Fauſt und jieben Geiiter. 

Fauſt! Ihr? Ihr ſeid die jchnellejten Geijter der Hölle? 
Die Geifter alle. Wir! 
Fauſt. Seid ihr alle jteben gleich jchnell? 
Die Geijter alle. Nein! 
Fanjt. Und welcher von euch ijt der jchnellefte ? 
Die Geifter alle. Der bin ich! 
Fauſt. Ein Wunder, daß unter jieben Teufeln nur ſechs Lüg- 

ner find. — Sch muß euch näher kennen lernen. 
Der erjte Geijt, Das wirjt du! Einft! 
Fauſt. Einjt! Wie meinjt du das? Predigen die Teufel auch 

Buße? 
Der erjte Geift. Jawohl, den Verſtockten. — Aber halte uns 

nicht auf! 
Fauſt. Wie Heißejt du? Und wie jchnell bift du? 
Der erjte Geift. Du könntet eher eine Probe als eine Ant- 

wort haben. 

2 Aus dem fiebzehnten Litteraturbrief (16. Febr. 1759). 
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Fauſt. Nun wohl. Sieh her: was mache ich? 
Der erjte Geift. Du Fährjt mit deinem Finger jchnell durch 

die Flamme des Lichts — 
Fauſt. Und verbrenne mich nicht. So geh auch du und fahre 

liebenmal ebenjo jchnell durch die Flammen der Hölle und ver- 
brenne dich nicht! — Du verſtummſt? Du bleibjt? — So prahlen 
auch die Teufel? a, ja; feine Sünde iſt jo Hein, daß ihr fie euch 
nehmen ließet. — Zweiter, wie heißeſt du? 

Der zweite Geijt. Chil, das ijt in eurer langiveiligen Sprache: 
Pfeil der Peſt. 

Fauſt. Und wie jchnell bijt du? 
Der zweite Geiſt. Denkejt du, daß ich meinen Namen verge- 

bens führe? — Wie die Pfeile der Belt. 
Fauſt. Nun jo geh und diene einem Arzte! Für mich bijt du 

viel zu langjam. — Du dritter, wie heißejt du? 
Der dritte Geift. ch heiße Dilla; denn mich tragen die Flü— 

gel der Winde. 
Fauſt. Und du vierter? 
Der vierte Geiſt. Mein Name it Jutta, denn ich fahre auf 

den Strahlen des Lichts. 
Fauſt. O ihr, deren Schnelligkeit in endlichen Zahlen auszu— 

drüden, ihr Elenden — 
Der fünfte Geift. Würdige fie deines Unwillens nicht! Sie 

jind nur Satans Boten in der Körperwelt. Wir find es in der 
Welt der Geijter; ung wirft du jchneller finden. 

Fauſt. Und wie jchnell bijt du? 
Der fünfte Geijt. So jchnell als die Gedanken des Menſchen. 
Fauſt. Das ijt etwas! — Aber nicht immer find die Gedanken 

des Menjchen jchnell. Nicht da, wern Wahrheit und Tugend fie 
auffordern. Wie träge find fie alsdann! — Du kannſt jchnell fein, 
wenn du jchnell jein willjt; aber wer fteht mir dafür, daß du es 
allezeit willjt? Nein, div werde ich jo wenig trauen, als ich mix 
jelbjt Hätte trauen jollen. Ach! — (Zum ſechſten Geifte.) Sage du, wie 
ichnell bijt du? — 

Der ſechſte Geijt. So jchnell als die Rache des Rächers. 
Fauſt. Des Rächers? Welches Rächers? 
Der ſechſte Geiſt. Des Gewaltigen, des Schrecklichen, der ſich 

allein die Rache vorbehielt, weil ihn die Rache vergnügte. — 
Fauſt. Teufel, du läſterſt; denn ich jehe, du zitterſt. — Schnell, 

jagjt du, wie die Rache des — Bald hätte ich ihn — 
Leffing, u. 
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Kein, er werde nicht unter und genannt! — Schnell wäre jeine 
Rache? Schnell? — Und ich lebe noch? Und ich jündige noch? — 

Der ſechſte Geiſt. Daß er dich noch jündigen läßt, ift jchon 
Rache! — — 

Fauſt. Und daß ein Teufel mich dieſes lehren muß! — Aber 
doch erſt heute! Nein, ſeine Rache iſt nicht ſchnell, und wenn du 
nicht ſchneller biſt als feine Rache, jo geh nur! — (Zum fiebenten Geifte.) — 
Wie jchnell bijt du? 

Der fiebente Geift. Unzuvergnügender Stexbliche, wo auch ig) 
dir nicht fchnell genug bin — — | 

Fauſt. So fage, wie jchnell? 
Der ſiebente Geift. Nicht mehr a nicht weniger als der 
Übergang vom Guten zum Böfen. — 

Fauſt. Ha! Du bijt mein Teufel! So ſchnell als der über⸗ 
gang vom Guten zum Böſen! — Ja, der iſt ſchnell; ſchneller iſt 
nichts als der! — Weg von hier, ihr Schnecken des Orkus! 
Weg! — Als der übergang vom Guten zum Böſen! Ich habe es 
erfahren, wie ſchnell er iſt! Ich es es Reren a, ae 

IM. Schreiben über Sef fings verloren gegangenen 

Fauſt. 
Vom Hauptmann von Blankenburgt 

Sie wünſchen, mein teuerſter Freund, eine Nachricht bon Pr 
verloren gegangenen Fauſt des verjtorbenen Leſſing zu erhalten; 
was ich davon weiß, teile ich Ihnen um deſto lieber mit, da mit 
meinem Willen nicht eine Zeile, nicht eine Idee diejes großen 
und immer noch nicht genug gefannten, ja oft jogar mutwillig 
verkannten Mannes verloren gehen jollte. Verloren, gänzlich ver- 
loren könnte zwar vielleicht jein Kauft nicht fein; — — und zu 
fürchten ift denn auch nicht, daß, wenn ein anderer mit diejer Feder 
ſich ſollte ſchmücken wollen, der Betrug nicht entdeckt werden würde; 
denn was man don den Verſen des Homer umd den Ideen des Shake— 
jpeare jagt, gilt mit ebenjo vielem Rechte von den Arbeiten Lej- 
ſings, und der verloren gegangene Fauſt gehört zu dieſen; aber 

1 Yus „Litteratur und Völkerkunde. Ein periodiſches Werk“ (von Archenholz). 
Fünfter Band. Julius 1784. er J Felde 
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wer weiß, wann und wie und ob das Publikum jemals etwas von 
dieſem Werke zu Geſichte bekömmt? Und ſo teilen Sie ihm denn 
einſtweilen mit, was ich weiß. 
Daß Leſſing ſchon vor vielen Jahren an einem Fauſt gearbeitet 

hatte, wiſſen wir aus den Litteraturbriefen. Aber ſoviel mir be— 
kannt iſt, unternahm er die Umarbeitung — vielleicht auch nur die 
Vollendung — ſeiner Arbeit zu einer Zeit, wo aus allen Zipfeln 
Deutſchlands Fa uſte angekündigt waren, und ſein Werk war 
meines Wiſſens fertig!. Man hat mir mit Gewißheit erzählt, daß 
er, um es herauszugeben, nur auf die Ericheinung der übrigen 
Fauſte gewartet habe. — Er hatte e3 bei fich, da er von Wolfen- 
büttel eine Reife nach Dresden machte; hier übergab er e3 in einem 
Käftchen, in welchen noch mehrere Papiere und andere Sachen 
waren, einem Fuhrmann, der dieſes Käftchen einem jeiner Ver— 
wandten in Leipzig, dem Kaufmann Herrn Leifing, einliefern, und 
diejer jollte e8 dann weiter nach Wolfenbüttel beforgen. Aber das 
Käjtchen kam nicht; der würdige Mann, an welchen e3 gejchickt 
werden jollte, erfundigte ſich jorgfältig, jchrieb jelbjt deswegen an 
Leſſing 2e.°. Aber das Käftchen blieb au8 — und der Himmel 
weiß, in welche Hände e3 geraten, oder two es noch verſteckt ijt! — Es 
jei, wo e& wolle, hier ijt mindeſtens das Skelett von jeinem Fauſt! 

Die Szene eröffnet fich mit einer Konferenz der hölliſchen 
Geijter, in welcher die Subalternen dem oberjten der Teufel Rechen- 
ichaft von ihren auf der Erde unternommenen und ausgeführten 
Arbeiten ablegen. Denten Sie, was ein Wann wie Lejfing von 
dieſem Stoffe zu machen weiß! — Der leßtere, welcher von den 
Unterteufeln erjcheint, berichtet, daß er wenigjtens Einen Mann 
auf der Erde gefunden habe, welchem nun gar nicht beizufommen 
jet; ex habe feine Zeidenjchaft, feine Schtwachheit; in der nähern 
Unterjuchung diejer Nachricht wird Fauſts Charakter immer mehr 
entwicelt; und auf die Nachfragen nach allen jeinen Trieben und 
Neigungen antwortet endlich der Geiſt: „Er hat nur Einen Trieb, 
nur Eine Neigung: einen unauslöſchlichen Durjt nach Wiffenjchaf- 

4 „Einer feiner Freunde hat mich verfichert, hier. in Breslau zwölf Bogen dieſes 
Trauerjpiel3 im Manujfripte jelbft durchgelefen zu haben.” Karl Leſſing in der 
Borrede zum zweiten Teile des „Theatraliſchen Nachlaſſes“, S. XXXIX. 

2 „Dieje Kite ging nicht bei dem Heren Kaufmann Leſſing in Leipzig, jondern bei 
dem Heren Buchhändler Gebler aus Braunſchweig, der fich auf der Leipziger Mefje da— 
mal3 befand, verloren. Er follte fie nad) der Adreſſe mit nad Braunſchweig nehmen 
und bis zur YZurüdfunft meines. Bruders aus Italien bewahren.” Karl Leſſing, 
ebenda, ©. XLI. 

34* 
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ten und Kenntnis“. — „Ha!“ ruft der oberjte der Teufel aus, „dann 
ift ev mein, und auf immer mein, und ficherer mein als bei jeder 
andern Leidenſchaft!“ — Sie werden ohne mein Zuthun fühlen, 
was alles in diejer Idee liegt; vielleicht wäre fie ein rrenig zu bös— 
artig, wenn die Auflöfung des Stückes nicht die Menjchheit be= 
ruhigte. Aber urteilen Sie jelbjt, wieviel dramatiſches Intereſſe 
dadurch in das Stück gebracht, wie jehr der Lejer big zur Angjt 
beunruhigt werden müſſen. — Nun erhält Mephiltopheles Auftrag 
und Anmweifung, was und wie er es anzufangen habe, um den 
armen Fauſt zu fangen; in den folgenden Akten beginnt — und 
vollendet er, dem Scheine nach, jein Werk; hier kann ich Ihnen 
feinen bejtimmten Punkt angeben; aber die Größe, der Reichtum 
des Feldes, bejonders für einen Mann wie Lejling, ijt unüber- 
jehlich. — — Genug, die hölliſchen Heericharen glauben ihre Arbeit 
vollbracht zu haben; fie jtimmen im fünften Akte Triumphlieder 
an — wie eine Erjcheinung aus der Oberwelt fie auf die unerwar- 
tetjte und doch natürlichjte und doch für jeden beruhigendfte Art 

unterbricht: „Triumphiert nicht”‘, ruft ihnen der Engel zu, „ihr 
habt nicht über Menfchheit und Wiljenjchaft gejiegt; die Gottheit 
hat dem Menjchen nicht den edeljten der Triebe gegeben, um ihn 
ewig unglüclich zu machen; was ihr jahet und jet zu befiten 
glaubt, war nichts ala ein Phantom‘. — 

Sp wenig, mein teuerjter Freund, dies auch, was ich Ihnen 
mitteilen kann, immer ijt, jo jehr verdient eg meines Bedünkens 
denn doch aufbewahrt zu werden. Machen Sie nach Belieben Ge- 
brauch davon! — x. 

Leipzig, am 14. Mai 1784. v. Blantenburg. 

IV. Au den Sserausgeber des theatralifchen 
Nachlaſſes!. 

Es iſt ganz wahr, liebſter Freund, daß Ihr ſeliger vortreff— 
licher Bruder mir verſchiedene ſeiner Ideen zu theatraliſchen 
Stücken mitgeteilt hat. Aber das iſt nun ſchon ſo lange her; die 
Pläne ſelbſt waren ſo wenig ausgeführt oder wurden mir doch ſo 
unvollſtändig erzählt, daß ich nichts mehr in meinem Gedächtnis 

! Aus dem „Theatraliſchen Nachlaß“, Bd. 2 (Perl. 1786). 



Fauſt. 533 

davon zuſammenfinde, was des Niederſchreibens, geſchweige denn 
des öffentlichen Bekanntmachens wert wäre. Von ſeinem Fauſt 
indeſſen, um den Sie mich vorzüglich fragen, weiß ich noch dieſes 
und jenes; wenigſtens erinnere ich mich im allgemeinen der Anlage 
der erſten Szene und der letzten Hauptwendung derſelben. 

Das Theater ſtellt in dieſer Szene eine zerſtörte gotiſche Kirche 
vor mit einem Hauptaltar und ſechs Nebenaltären. Zerſtörung 
der Werke Gottes iſt Satans Wolluſt; Ruinen eines Tempels, wo 
ehemals der Allgütige verehrt ward, ſind ſeine Lieblingswohnung. 
Eben hier alſo iſt der Verſammlungsort der hölliſchen Geiſter zu 
ihren Beratſchlagungen. Satan ſelbſt hat ſeinen Sitz auf dem 
Hauptaltar; auf die Nebenaltäre ſind die übrigen Teufel zerſtreut. 
Alle aber bleiben dem Auge unſichtbar, nur ihre rauhen, mißtönen— 
den Stimmen werden gehört. Satan fordert Rechenſchaft von den 
Thaten, welche die übrigen Teufel ausgeführt haben, iſt mit dieſen 
zufrieden, mit jenen unzufrieden. — Da das Wenige, deſſen ich 
mich aus dieſer Szene erinnere, ſo einzeln und abgeriſſen, ohne alle 
Wirkung ſein würde, ſo wage ich's, die Lücken dazwiſchen zu füllen 
und die ganze Szene hieherzuwerfen. — 

Satan. Rede, du erſter! Gib uns Bericht, was du gethan haſt! 
Erſter Teufel. Satan! Ich ſah eine Wolke am Himmel, die 

trug Zerſtörung in ihrem Schoß: da ſchwang ich mich auf zu ihr, 
barg mich in ihr ſchwärzeſtes Dunkel und trieb ſie und hielt mit 
ihr über der Hütte eines frommen Armen, der bei ſeinem Weibe 
im erſten Schlummer ruhte. Hier zerriß ich die Wolke und ſchüt— 
tete all ihre Glut auf die Hütte, daß die lichte Lohe emporſchlug 
und alle Habe des Elenden ihr Raub ward. — Das war alles, 
was ich vermochte, Satan. Denn ihn ſelbſt, ſeine jammernden 
Kinder, ſein Weib, die riß Gottes Engel noch aus dem Feuer, und 
als ich den ſah — entfloh ich. 

Satan. Elender! Feiger! — und du ſagſt, es war eines 
Armen, es war eines Frommen Hütte? 

Erſter Teufel. Eines Frommen und eines Armen, Satan. 
Jetzt iſt er nackt und bloß und verloren. 

Satan. Für ung! Ja, das iſt er auf ewig. Nimm dem Reichen 
jein Gold, daß er verzmweifle, und jchütt es auf den Herd des 
Armen, daß es jein Herz verführe: dann haben wir zwiefachen 
Gewinn! Den frommen Armen noch ärmer machen, das knüpft 
ihn nur deito feiter an Gott. — — Rede, du zweiter! Gib ums 
beſſern Bericht! 
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Zweiter Tenfel. Das kann ich, Satan. — Ich ging aufs 
Meer und Juchte mir einen Sturm, mit dem ich verderben könnte, 
und fand ihn: da Schalten, indem ich dem Ufer zuflog, wilde Flüche 
zu mir hinauf, und als ich niederjah, fand ich eine Flotte mit 
Wuchrern jegeln. Schnell wühlt' ich mich mit dem Orkan in die 
Tiefe, Hetterte an der Ihäumenden Woge wieder gen Himmel — — 

Satan, Und erjfäufteit fie in der Flut? | 
Zweiter Teufel. Daß nicht einer entging! Die ganze Site 

zerriß ich, und alle Seelen, die fie trug, find nun dein. 
Satan. Derräter! biefe waren jchon mein. Aber fie hätten 

de3 Fluchs und Verderbens noch mehr über die Erde gebracht; 
hätten an den fremden Küſten geraubt, gejchändet,: gemordet; 
hätten neue Reize zu Sünden von Weltteil zu Weltteil geführt: 
und das alles — das ijt nun hin und verloren! — O, du jolljt 
mir zurüd in die Hölle, Teufel; dur zerjtörft nur mein Reich. — — 
Rede, du dritter! Fuhrſt auch du in Wolken und Stürmen? 

Dritter Teufel. So hoch fliegt mein Geijt nicht, Satan: ich 
liebe das Schredliche nicht. Mein ganzes Dichten ift Wolluft. 

Satan. Da bijt du nur um Jo jchredlicher für die Seelen! 

Dritter Teufel. Ich jah eine Buhlerin ſchlummern; die wälzte 
jich, Halb träumend, halb wachend in ihren Begierden, und ich 
ſchlich Hin an ihr Lager. Aufmerkjam laujcht’ ich auf jeden Zug 
ihres Atems, horcht' ihr in die Seele auf jede wollüftige Phantafie; 
und endlich, — da erhaſcht' ich glücklich das Lieblingsbild, das 
igren Bufen am höchjten ſchwellte. Aus dieſem Bilde ſchuf ich mir 
eine Gejtalt, eine ſchlanke, nervigte, blühende Zünglingzgeitalt: 
und in der — —— 

Satan (ihnen). Naubteit du einem Mädchen die Unſchuld? 
Dritter Tenfel, Raubt' ich einer noch unberührten Schönheit — 

den erſten Kuß. Weiter trieb ich fie nicht. — Aber ſei gewiß! Ich 
hab’ ihr nım eine Flamme ins Blut gehaucht; die gibt fie dem 
erjten Berfürhrer preis, und dieſem part’ ich die Sünde. Iſt dann 
exit ſie verſührt — — 

Satan. So haben wir Opfer auf Opfer; denn fe wird m. 
verführen. — Ha, gut! In deiner That ijt doch Abficht. — 
(ernt, ihr erſten! Ihr Elenden, die ihr nur Verderben in der An 
perwelt jtiftet! Diejer hier ftiftet Berderben in der Welt der Seelen; 
das ift der befjeve Teufel. — — Sag an, du vierter! Was Haft 
du für m gethan? 
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Bierter Teufel. Keine, Satan. — Aber einen Gedanken gedacht, 
der, wenn er That würde, aller jener — zu — ‚Ihläge. 

Satan; Der iſt? — 
Vierter Teufel. Gott ſeinen Biehling zu vauben. — Einen 

denfenden, einfamen Jüngling, ganz der Weisheit ergeben, ganz 
nur für fie atmend, für fie empfindend, jeder Leidenſchaft abſagend, 
außer der einzigen für die Wahrheit, div und uns allen gefährlich, 
wenn er einjt Lehrer des Volks wiirde — den ihm zu rauben, Satan! 

Satan. Trefflih! Herrlich! Und dein Entwurf? — 
Vierter Teufel. Sieh, ich Inirjche; ich Habe feinen. — Sch 

ſchlich von allen Seiten um jeine Seele; aber ich fand feine Schwäche, 
bei der ich ihn faſſen könnte. 

Satan, Thor! Hat er nicht Wißbegierde? 
Bierter Teufel. Mehr als irgend ein Sterblicher. 
Satan. So laß ihn nur mir über! Das it genug zum Ver— 

derben. — — 
Und nun ift Satan viel zu voll von feinem Entwurfe, als 

daß er noch den Bericht der übrigen Teufel jollte hören wollen. 
Er bricht mit der ganzen Verſammlung auf; alle jollen ihm zur 
Ausführung jeiner großen Abjichten beijtehn. Des Erfolgs hält 
er bei den Hülfsmitteln, die ihm Macht und Lift geben, jich völlig 
verfichert. Aber der Engel der Vorſehung, der unfichtbar über 
den Ruinen gejchwebt hat, verfündigt uns die Fruchtlofigfeit der 
Beitrebungen Satans mit den feierlich, aber janft gejprochenen 
Worten, die aus der Höhe herabichallen : 

Ihr jollt nicht jiegen!‘ 

Sp jonderbar wie der Entwurf diejer erjten Szene ijt der 
Entwurf de3 ganzen Stüds. Der Jüngling, den Satan zu ver- 
führen jucht, ijt, wie Sie gleich werden erraten haben, Fauſt. 
Diejen Faust begräbt der Engel in einen tiefen Schlummer und 
erichafft an jeiner Stelle.ein Phantom, womit die Teufel jo lange 
ihr Spiel treiben, bis es in dem Augenblick, da fie ſich jeiner völlig 
verfichern wollen, verjchwindet. Alles, was mit diefem Phantome 
vorgeht, it Traumgeficht für den jchlafenden wirklichen Fauſt. 
Diejer erwacht, da jchon die Teufel ſich ſchamvoll und wütend ent- 
fernt Haben, und dankt der Vorſehung für die Warnung, die fie 
durch einen jo lehrreichen Traum ihm hat geben wollen. — Er iſt 
jet fejter in Wahrheit und Tugend als jemald. Bon der Art, 
tie die Teufel den Plan der Verführung anſpinnen und fortführen, 
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müſſen Sie feine Nachricht von mir erwarten; ich weiß nicht, ob 
mich hier mehr die Erzählung Ihres Bruders oder mehr mein 
Gedächtnis verläßt; aber wirklich liegt alles, was mir davon vor— 
jchivebt, zu tief im Dunfeln, als daß ich hoffen dürfte, es wieder 
ang Licht zu ziehen. 

Sich bin ꝛc. J. J. Engel. 
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